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Taschenbuch 



für die getammte 0*S^^ ^ 

Mineralogie^ 

mit Hinsicbt auf die neuesten 
Entdeckungen, 

berausgegebeii 
von 

Carl Caesar Leonhard, 

der V^eltweisheit Doktor ^ OrofsherzogUcli - Frankihrtischem 

General "Inspektor der Domainen » mehrerer' gelehrten 

Oeselltchaften des In- nnd Auslandes Mitgttede. 



Sechster Jahrgang, 



Mit Kaastbiv^s BUdniff» einer Karte und cmrei Gebirgs- 
durchschnitten. 



Frankfurt am Main, 1812. 
In der Job. Christ. Hermannschen Buchhandlung. 
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Dem 
Herrn Leopold von BUCH, 

Mitglied der königlichen Akademie der 
Wissenschaften , 

zu Berlin^ 

dem 
Herrn Professor BUCHOLZ 

in Erfurt. 

und dem 
Herrn Geheimerath von Moll 

in München^ 

mitd«r r ei n s t en Ve r eh r u ng 

und 

Ergebenh eit, 

vom 
Herausgeber.' 
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iVlit dem vorjährigen Bande des Ta- 
schenbuches schliefst sich das erste 
Qainquenniuni desselben, der sechste 
Band eröffnet das zweite. Indem ich 
ihn meinen Lesern übergebe ^ danke 
ich aufs beste für die lebhafte Theil- 
nahme* deren meine Unternehmung 
sich bis jezt zu erfreuen hatte. Rast- 
los werde ich streben, das Ganze im- 
mer mehr zu vervollkommenen und 
empfehle mich, was diesen Punkt be- 
trifft, dem fortgesezten Wohlwollen 
memer verehrten Mitarbeiter, meiner 
gtitigen Freunde. Recht innig bin ich 
für die thätige Beihülfe verbunden, 
womit es ihnen gefällig war, mich bis 
jezt zu unterstüzzen. 
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VI 

Seit einiger Zeit boten sich mir man- 
che nicht uninteressante Beobachtun- 
gen im Gebiete unserer Wissenschaft 
dar« Ich bestimmte die aus jenem Stoffe 
bearbeiteten Aufsäzze anfangs für mein 
Taschenbuch , da jedoch für dieses stets 
gehaltvolle Abhandlungen^ von meinen 
schazbaren Mitarbeitern verfafst, sich 
vorfanden, so habe ich die meinigen 
bescheiden zurückgelegt; um ihnen in- 
dessen nicht den Reiz der Neuheit gänz- 
lich zu rauben, habe ich mit meinem 
^Freunde Selb zur gemeinsamen Heraus- 
gabe eines Werkes mich vereinigt , wel- 
ches in dieser Ostermesse unter dem 
Titel : mineralogische Studien ^ bei Hrn. 
Schräg in Nürnberg erscheinen wird. 
In diesem Buche werden jene Aufsäzze 
eine Aufnahme finden 9 und bitte ich 
meine Leser ihm dasselbe Wohlwol- 
len zu gönnen , welches sie meinen 
übrigen Schriften schenkten. 
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VIT 

Xus Mangel an Raum sah ich mich 
genbthiget, die Uebersicht der ausläti« 
disclien Literatur für den nächsten Jahr- 
gang zurückzulegen, dann aber wird 
sie, nebst dem Laufenden, unfehlbar 
nachgeliefert werden, und die Auf- 
merksamkeit des mineralogischen Pu- 
blikums um so mehr verdienen, als 
sie die Anzeige mehrerer schwedischen 
V^erke und Zeitschriften enthält, de- 
ren Mittheilung ich meinem verehrten 
Freunde Haüsmats^ts verdanke. 

« 
Einige Rezensionen haben am Ta- 
schenbuche den Mangel der Vollstän- 
digkeit in Hinsicht der zu jedem Bau- 
de gefertigten Register getadelt, ich 
glaube dieser Vorwurf wird für die 
Folge wegfallen, da das in der iezten 
Michaelismesse erschienene Reperto- 
rium jenem Mangel durchaus abhilft« 
Ohne die Bogenzahl zu sehr zu ver- 
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\ VIII 

mehren, konnte ich den Rfegistern der 
einzelnen Jahrgänge nicht mehr Aus- 
führlichkeit gehen, und das Reperto- 
riiun, welches freilich jedem Besizzer 
des Taschenbuches durchaus unent- 
behrlich ist, giebt eine sehr vollstän- 
dige und bequem zu gebrauchende 
Uebersicht 

Hanau im April 1812« / 

Dn Leon H ARD. 
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zweier A'b'ihd erungea 

3chwiininsteins {(^^äri n^fitiguc). 

r ; 'V.om ;.. 'I-,: /•- 

Herrn Prb/iisör '^vcüöiz. 



XJurcIi die QQfe des Herrn Pr. Scbveidbr 
zu Hof im Bayreitfbischen wurd^; n^^ vor mnU 
gen Jafaren ^ e]i9e< $oite vpn^ ]^ij»eraUep «ua der 
Gegend von P^O'iS) zur ApaljF^e üb^rgeben^ tip« 
4er welchen 9it^ -.mclx diejenigen 2 Ab'^^^^rp«^ 
gen des Schwfm^st^ins vorfa^et^,, de^en Aum* 
lyaen sich ,in gegenwärtiger Abbandliji^g mitge- 
theilt befitidien. r-^ Einß.üi^hÄ. yo.H manniql^ 
ialdgeniHiadel^nis^en bailitP^icb \>U vor Kurzein 
abgehalten , r&iok mit der l/pterauchung jener 
Mineral»^ zu beiohäftigen , dermaisan daCs icb 
bis }ezt .ersb ^üe beiden . v0rUegffi<^. Analjaefi 
idei Sphwimmsteins zu, .liefe;rifi jim. S^^c^.e /^^9 
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Bruchstücke dei nicht mim äülälSKii gctb^i 
Ueberzuge und von den Ralkadeni: gmln^teO' 
Schwimmsteins init Salieäure über^oflien;» fBvb- 
ten die Salzsäüte etwas gielblich.iHidrentwi^kiellcil 
da, wo ^waffko^hlenatqffUuierKalkaaCiibäiakfige 
Gasbfäschen , uäd etwas Kalk Med iicb dufch. 
aauerkleesaures Kali ausacheide». 

',•.■',''•/ .■'■'' 

2. Analyse des Schwimmsteins schwererer Jrt. 

i^) 100 Gran dw wie oben 4) von der ättliem 
gelblichen Hiitde und von bemesklkbeti Kiilk-r 
ädern befreietcn VK^lüg weiften ^ achwereren 
Schvrtihmateins verloren "Während eines häib« 
stündigen heftigen Aöthglühena 6 Gran ai» 
Feuchtigkeit» 

b) Der in a) gebliebene ' Rtickstand • von 94 
Grau wurde nun, da ich die Mlschniig dieses 
Minerals durch die erste Analyse bereits vorläu- 
fig erkannt hatte, m 2 Unzen Aezkaülauge, die 
300 teihes Aezkali^ enthielt ^ eingetragen und 
da(s Ganze im Silbertiegel Ins zum Sieden er- 
hizt , • wodurch es sich schon fainneb \ Stunde 
auflöste, gleich reiner Kieseleirde und solchen 
Steinarten » deren lylischuilg zum grölsten Theil 
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Kieselerde ist. — Die dadurch entstandene 
Auflösung wurde nebst dem Abspüblwasser de« 
Silbertiegels in eine Porzellanscbaale gegeben^ 
behutsam mit reiner Salzsaure überseht und zur 
staubigen Trockne verdunstet, hierauf der RiidL- 
stand mit 11 Unzen destillirt^en Wassers aufge- 
weicht und in ein Glas zum ruhigy Absezzen 
gegeben. Die durch gehöriges Auswaschen^ m« 
higes Stehen, rorsichtiges Saimuleu Vind starkes 
Glühen erhaUene Erde, betrug nebst 2 Gran am 
Filter hängengebliebener 91 Gran und verhielt 
sich wie reine Kiescjerde. 

c) Die Flüssigkeitendes Versuchs b), vonwel^ 
chen die Kieselerde vollkommea getrennt wor- 
den war , wurden durch reines Aezammonium 
zerlegt» Es entstand dadurch nur ein sehr gsr 
ringer Niederschlag, der geglüht kaum } Gran 
«iner eisenoxydhaltigen AJ.^unerde lieferte. 

d) die in c) mit Ammonium versezten Flüssig* 
keiten wurden jeztdurchs Eindicken bis zu 4 Un- 
zen nach vorharigam Zusaz von einer sattsamen 
Menge unvollkommen, koblenstplfsauren Kali 
{ßxdium subcarionicurn). zedegtf wodurch ein 2 
Gran betragender Niederschlag erhalten wurde, 
welcher sich wie köhlenstoffsaur^ Kalk mit ei« 
ner Spur Bitterde verhielt und If Gran Kalk 
gleich zu rechnen ist. 

Digitized byCjOOQlC 
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2. 

BUneralpgische Bemerkungen 

auf eiaer 

Reise in dem Seh weidnizer- und Riesen- 
gebirge in denlahren 1802 und 1805, 

»Oft 

fferrn Markscheider Schulze zu Eislehtn, 



K^llftl ciii^v p«tro^i^lii«cbea Katte rom SehweidniEer. 
- 6«bir|Efi und niebr^rea DarohtefefiiUMi. - 

(FortseufitigO . 

•1-^' ach diesem Lager eirschemt das S t e i n k o h- 
lengebirge^ ein Konglomerat von gelblich» 
^eii'ser Farbe und von feinerem Korne. Die 
Geschiebe desselben erreichen nur an der Ober« 
fläche eine gewisse Grölset selten bis zu einem 
Hühnerei ^ tiefer ifirerden sie bald kleiner , gehen 
bis zii gewöhnlichen groben Sandkörnern herab, 
und nur einzeln bleibt ein erbsengrofses Quarz- 
kom. Eben so wenig findet man in der Gm« 
bedie Manuichfidtigkeit der Gieschiebe als über 
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Tage. So liegen bei Aitwasfer dunkelrolhe 
Jaspisse 9 sehr aelten . Heliotrop ^ lidiseher Stein, 
und einiger Kieselscliiefer; gmüer Hoinstein 
selten^ kömiger rolher EiaenkieseA bei Herms- 
dorf;. Oeschiebe ¥on emer Brekzie, worin 
Quarz und Hornstein g«r nicht ebgenandet» 
aondem ihre Ecken in einander geschoben , und 
mit gleichartiger Kieselmasse vereinigt sind, 
dais sie auf dem Bruche wie ein geflecktes di*> 
misches Erzeugnils aussehen. Sotefae Komposi* 
tionen machen einen betr'ächttichen Antbeil in 
der oberfiäehiichen Masse des Kohiensandstetna 
zwischen der Theresiengrube bri Alt- 
wasser und Chärlottenbrunn aus« 
Zufällige eingeschlossene Körper sind Holzstein, 
Schilfstengel und Steinkohle *). 

Alle drei sind nur ^atwun zerstreut Der 
Holzstein kam (1863) in einem Steinbruche bei 
W a 1 d e n b u r g ^ als ganzer Baumstamm vor^ 
von ung^fähf IS Zbll Stärke und 16 Pub LSn. 
ge. Es ist glaublii^, dabitieht« Summe, anficir 
diesem einzigen in dem scbwddnizzer Kohlen^ 
beziri«^« vorhanden sind, sie müssen aber zu 
ti6f unter Tage liegen , sonst Würden sie sich 



*) fiiermit . sind aber di« Suwkckhu&ozt^ üuM 
gemeint* 
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mehr durch losgerissene Bruchstücke verratbeo « 
wie cBes zu Buchau beiNeürcrde ixuGlaM. 
zischengescfaijebt. Hier Hegen .^ofse Klözze^' 
dicht igesäet auf einem kidnen Umkreise, aufiier 
welchem nur noch ein Stamm bekannt ist, der 
au£ der .Grube Johannes B'aptista bei 
Schlegel in 20 Lachtern oraunken wurde. .— 
Das Gewebe< vollkommen holzartig ; raben«^ 
sdbiwarz bis ins Aschgraue ; iii kleinen Stücken 
auch rdthlich; enthält J^msen mU Quarz un4 
aufgeidsteh Kalkspathrhoinben i* .nebst Spuren 
einer. Art. Moorko hie. 

Die Schale . der oft 4 ZoU starken .Sci^ilfsten- 
gel. ist eine^gemeine Sl;einkoh4e^ zutm Tbeilauch 
in -Glanzko^hle re^wandelt^ und jtnanchmal f 
Zoll stark. Die Höhlung bat. sich mit Sarid^ 
stein ausgefüllt^ und' überliefert «uns die alten 
Formen, . Meist sind die Halmen mehr oder, 
weniger breit, gedrückt* ' ! ^ 

Dab auch im Innersten dtß Kohlensandsteihs 
die Steinhph^nieir^eugung thätig.. gewesen ist, 
beweisen die Kluft« , welche besonders den 
milden Sandstein durchziehen, und mit Koh- 
lenmasse . ausgeEüllt sind. Solche Kohlentrüm« 
mer durchstricken gleichsam hier und da einen 
kleinen Theil eine^ Sandsteinlagers, das dann 
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XUS grofsen unförmigen abgesonderten Stbfe- 
ken besteht. Diese Stellen aitid aö weit von 
den SteinkohlenflÖzzen entfernt, dars unmögUcb 
vegetabilische SfofFe von diese» y fällst ^siedannis 
^ntst^nden seTnsolkeh, dhhhk gelangen konnten» 
Dieser Sandstein^fStigt schon in- der Graftchaft 
X^laz bei Eckersdorf an/ xiehr swherat.in 
^niger Entfemiing * vom *£ulingebiTg'lBr9 
«hikin bei Volpersüor.f , dicht an demselben 
hin,' und tritt b«i • FalkenVerj^ lin. diU 
S^ih'weidnizische» Oest)idi> voni Gneifi, 
AivesiKdivoikdetti #eiir nahen Bothliegenden'ho» 
gveilEt , ist > der ^Anfang desselbe » tiinuS'ch^iieU« 
iiia^diirge hei; iilüd^ 1 p-hswald^, nuT^e»- 
^bigei'lkmidertM&hpitieiliveit. nBei* >K:altwa»- 
« e r ist d^i* StreiOn ':iscfaön breite , er reicht • d»» 
eclhst, bis D d r li h ardi und WiO^s te «^ Oie ru 
diO titaaas iRistliliegendb « faeriiber » • vvifdi'aber bei 
-D^ö'nneraii^ neben '^dem tlansih^uset Thal^i^ 
"finn^öneibe und Poi^hjr fost> g^nz zusailimeil- 
-gtiürUogt, und ivevmafgnur ersrbei< Charlo'l- 
lflsk d brü n äefar ^nieder aus2;udeb«>eki»^ E^' veh. 
€olgt'ch0ti'Gi]ieib weiter in ndrdliöher Streichung^ 
übirr^frdinssfcn^b'rf bis^M'eV- Krausseiv- 
<bb»r*,'»'ahdt sö^ elfeil'ä^ Ui^ebirges uttterirdt- 
^gtÜMS Abfaaxig>toch nuch Westen fällt , 90 stirk 
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Stein bei der Kohle ganz von d^ BeschafFen<- 
llfeit ist, die er in gröfserer Entfernung von ihr 
besizt, und ilicht die Fälle , ^*o Ihm Thon s6 
innig beigemengt ist, dals man ungewifs wird, 
ob CS sandigd^ Schleferthdn , odei* thoniger 
Sandstein sey, Fälle , wo beides zugleich ent* 
stehen Wollte, und dabei in einander verflofs; 
sie sind aufserordentlich häufig. ^ Der reine 
Säiidstein', als ziemliclr grobes Konglomerat, 
1>edeckt das obere Flöz der besten Grube 
*'bei Fellhammer, und ebendassislbe Auf der 
'Ernestine ber Sittersbach' und einige 
""tod^re ' f lözze. 

^ pitf^^ Steinkohlen gehören sSmmtlich zur 
SdhieFerkohle , ' ifälierti sich' auf manchen Oru- 
'ben diör Pethkölttd ,• Wie z. B. ^u( C h i: i st o p h 
uiid Beste - Grube, auf dem neuen 
HiPck'tef zu Kohlaü u. s. w. , manchnaal , 
wiewohl ' seltner , der^ Glanzkohle , * so auf * A n- 
'Kaltseeg'en bei' Wäldenburg. Sie giebt 
Aach dem Verbrönnea Schlä(-ke, und gehört sof- 
nach zu den sogenaknten Fettkohlen; Der Schwe- 
'felkiei ist ein äußerst gering'^x' 'eingemengter 
'JätäUrridtheil dieset- Kohlen; Auf den Herms- 
a'öi'f 61' Gruben, Giüc^kh'il f'^nd Neuer- 
H einrieb, scheint er noch am öftersteh vor- 
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xukommen , hat sich jedoch mehr in den Schie- 
ferthon fiineingetogen , und auf den Kohlen« 
blättern nur einen höchst feinen Anflug zurück- 
gelassen. Auf der Fuchs grübe mag dieser 
die Ursache seyn, von dem schönen Anlaufen 
derjenigen Kohlen, die in der Grube entweder 
lange im Wasser oder im alteti Manne (alten 
▼erbrochenen Kohlenabbau) gestanden haben» 
Auf mächtigen Flözzen findet sich manchmal in 
den Schichtungsklüften die Faserkohle ein , in 
achwachen, unbegrenzte^ Lagen. Die Fasern 
haben so wenig Zusammenhang unter einander 
dafs sie sich von dem ganzen Stücke abblasen 
lassen. Aufser kleinen Scheibchen Brandschie- 
fer f wie auf den kohlauer Gruben , schliefst 
sie meines Wissens weiter keine fremdartigen 
Körper ein. 

An der Strafse zwischen Hermsdorf und 
Gottesberg, wurde 1802 an dem Fntaß des 
Schäferberges ein" Stollen- getrieben, mit 
dem man derbe Schwefelkiese im Schieferthone 
fiind, und bald ein Steinkohlenflöz von 80 Gd.' 
Fallen ausrichtete , das nur durch eine schwa- 
che Sandsteinschicht vom -Porphyr getrennt 
wurde. Es brannte nicht, imd beurkundete 
sich in Allem als Kohlenblende. Sie hat ein 
6^er Jahrgang. 2 . . 
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glänzend schwarzes Ansehen würflich abgeson- 
derte Stücke , ist schwerer und fester als wahre 
Steinkohle. Ob dieses Flöz dtirchgängig Koh- . 
lenblende sei , bezweifle ich sehr , da anderer 
Orten niemals, wo. die Kohlen so wie hier auf 
dem Porphyr liegen , und also der Lage nach 
ident mit dem Kohlenblendcflözze sind , sich et- 
was davon findet ; ^entweder ist die Verwandlung 
der Kohle in dieselbe hier^okal, oder es ist ^ein 
eigenes Flöz das nicht weit fortstreicht. Viel- 
leicht gehören die sogenannten tauben Kohlen^ 
die in einepi Flöaze oft eine zien^liche Fläche 
nach seiner ganzen Jmchtigkeit einnehmen, zu 
einem solchen Uebergange, und stehen zwischen 
der unbrennlichen Faserkohle und der gemeinen 
Kohlenblende. Dergleichen taube Kohlen zei- 
gen sich besonders, wö^ sie nebst dei?i sie ein- 
echlieCsenden Gebirge von dem Porphyr oder 
a^h dem Rothliegenden eingeschränkt werden, 
wie auf der Dorothea zu Steingrund, 
auf Unverhoftglück zu Donnerau und 
• auf Neugewagt zu Rudolphswalde. 
Auch diÄ Atmosphäre benimmt ihnen ihre Brenn- 
barkeit, wenn sie zu flach mit Gebirge bedeckt 
aind* Dem Bergmann offenbaren sie sich bald 
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durch den bntmliduchwarzen Stricb beim Keilr 
hauenbiebe. 

Viel häufiger sind die andern Unterbrechun- 
gen der Steinkohlenflözze, wohin zum ersten die 
Rücken gehören; dann, die Riegel und 
Verdrückungen. 

Die Rü cken sind , wie bekannt , Brüche 
des Gebirges, wenn sich der eine abgebrochene 
Theil, um ein a^bestimmtc« TJlaao^ hcht oiUr 
senkt« ' Sie gehen die andern Flözlagen so gut 
an als die Kohlen, und halten schon bei dem 
Sandstein aufgeführt werden sollen, da indessen 
der Bergmann sie, so wie die Verdrückungen, 
bloa auf die Kohle bezieht^ so werden sie hier 
die beste Stelle finden. Die Bruchklütfte na- 
hem sich meist der seigem Ebene, aber es giebt 
doch einige wenige Beispiele , wo diese Klüfte 
unter 4O Graden geneigt sind. Ein solches zeigt 
der 2te donlegige Schacht der besten Grube 
imSchönhut, und der Ffeilerschacht No. 2« 
der neuen Heinrichsgrube bei Herms« 
d o r £ Wenn die Rücken ersterer Gebirgslagen 
durchsezzen, so ist ihre Kluft eng , kaum 1 Zoll 
weit^ und mit Letten gefüllt; hingegen in mil- 
dern Flözschiebten, und wo ziunal mehrere 
Rückex» beisammen liegen, da hat sich dieSpalti 
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lachterweit geöffnet, unti mit Bruchstücken des 
Nebengesteins gefüllt. Die hermsdorfer Graben 
haben diese Fälle aufzuweisen, aber noch iqteres- 
santere die Graf -Hochbergsgrube bei 
Waidenburg, weil sich hier ihr Einflufs auf 
die Lage der Flözze so auffallend 2eigt, und sie auf 
einem kleinen Umkreise zusammengeÄrägt sind. 
Eine ausführliche Beschreibung davon würcj^ lang- 
wellig wcgrdcii vLiid doch kein deutliches Bild 
geben. Gegen SO verlieren sich diese Rücken 
in Hürsten, d. i. kleinern Erhöhungen des Lie- 
genden, gleich Stufen, ohne dafs das Gestein 
gebrochen ; am entgegenstehenden Ende, sezzen 
sie die Flözze* über 2 Ltr. tiefer» Die Rücken 
streichen ii^ graden , gebogenen und gebroche- 
nen Linien, und sezzen, wie Gänge, einander 
2u und ab. Die krummen Linien , das Auf- 
thun der Kluft und das starkis donlegige Fallen, 
sind Eigenheiten , die in den erstem Kalkge- 
birgen Thüringens, nur selten bei den Rücken 
vorkommen dürften. 

Auf dem neuen Heinrich bei Herms- 
dorf, seztauf dem Kieferschachte* ein Rücken 
die Flözze 32 Ltr. senkrecht in die Höhe ; der 
Hache Rücken auf der besten Grube 10 Ltr. , 
und auf "^er Fuchsgrube senkt einer im 
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schiffbaren Stollen die Flözze 12 Ltr. Solche 
groFse Verrückiuagen sind indessen night häu- 
fig; die mehresten vierwerfen die Schichtung 
nur um 1 bis 2 Ltr^ 

Verdrückungen nennt man in Wal- 
de n.b u r g jede Schmälerung des Kohlenflözzes. 
Eine solche entstellt, wenn sich das Li^ende in 
Form eines Sattels etwas erhebt , utid das dar- 
auf ruhende Kohlenflöz, sich nicht mit gleicher 
Mächtigkeit darüber gelegt hat^ sondern den SslU 
tel unter ebener Oberfläche versteckt. Eine an« 
. dere Art von Verdrückung ist merkwürdiger. 
Ehe sich auf dem vollendeten Kohlenflözze sein 
Hangendes gebildet , hat ein Zufall eine Purche 
in dasselbe gezogen, und diese ist gleich nach- 
her mit der Masse der neuen Schicht ausgefüllt 
worden. Sehr viele Querschnitte solcher Vet- 
drückungen, die mit Strecken durchbrochen und 
genau zu betrachten waren, erlauben keine an- 
dere Ansicht als die, dafe die Kohle gewaltsam 
aus dem Flözze gerissen ist. Wäre diese Ver* 
tiefung der Oberfläche mit dem Flözze nach und 
nach entstanden , so könnten die Seiten und 
die Sohle eines solchen Gra)>ens < — die verglei- 
chendste Benennung — sich nicht so scharf aus- 
gebrochen , sondern muldenförmig dafstellen. —" 
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Noch andere Verdrückungen sind entweder Zer- 
trümmerungen des Flözzes, welches nachher 
bald wieder ungetheilt und in seiner ersten 
Mächtigkeit erscheint, oder es keilt sich nach 
und nach aus. 

Der zweiten Art von Verdrückungen sind die 
Riegel verwandt. Hier ist der Graben tiefer 
gezogen als dort , er geht bis zum liegenden 
des Flözzes nieder. Anfänglich schmaL baldwie« 
der breiter, manchmal bis 2 Ltr^ und lauft dann 
ebep so scharf wieder zu 9 wie er angefangen. 
Die Ausfüllung ist, wo ich dergleichen beobach- 
ten konnte, jederzeit ein Konglomerat gewesen 
von den Bestand theiien des Gebirges, Sandstein, 
Schieferthon und Kohle, aber alles in einem 
erweichten, 'und fast unkenntlichen Zustande, 
wie bei der Ausfüllung der weiten Rückenklüftc. 
Unerklärlich ist es, wenn hier eine Kraft die Koh« 
le, so wie bei jenen Verdrückungen, austiefte, sie 
' stärker als dort seyn raufste, weil sie die ganze 
Stärke des Fl<)zzes aufbrach , und dennoch ver- 
hältnifsmäfsig nicht so weit fortgearbeitet, als bei 
den flächern Rinnen der Verdrückungen, und 
warum sich jene nicht mit der Steinart der fol- 
genden Flözschicht, wie diese, füllte, sondern 
sich das Material von entstandenem Gesteim 
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raubte. Die Gräben in der Oberfläche einis 
Rohlenflözzes laufen 30 bis 50 Ltr. fort, und 
die gröfste Länge eines Riegels ist bisher nur 15 
Ltr. gewesen. Es scheint, als ob ihr sparsames 
Vorkommen nur in den flachen Flözzen ♦) det 
östlich Waldenbufgund Dittersbach ge- 
legenen Gruben zu suchen wäre^* * 

Der Schieferthon ist als Begleiter der 
Kohlen da» reinoryktognostische Fossil, was 
man unter diesem Namen versteht; hingegen 
wenn er dieFlözze in schwachen Streifen durch- 
trümmert, oder richtiger, in zollstarken Lagern 
mit den Steinkohlen wechselt, hat er keine 
Konsistenz erhalten , und ist mehr oder minder 
weicher Thon, theils rein und grau, theils 
durch Kohlenstoff schwarzlich gefärbt. Nimmt 
die Mächtigkeit dieser schwachen schwärzlichen 
Lager zu, so wird aucV die Festigkeit gröfser, 
und der vorherige Thön wird nun Brandschie- 
fer, der nicht selten Steinkohle eingesprengt ent- 
hält. Man wird mir es verzeihen , wenn ich 
hier blos als Varmuthung geäufsert habe , dafs 
das Rohlenähnliche des Brandschiefers vom 
Kohlenstoffe , nicht vom Erdöle, herrühre , da 
ipir keine sichere Analyse dieses Fossils be- 



*) Die unter 460 £illenden. 
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]|annt ist« Ein Gemische von Thon und Erdöl 
die Gattung, nicht die Art • — würde sehr wahr- 
scheinlich durch Brennen mehr an Schwere und 
Zusammenhalt verlieren , würde auch eine 
schwache Flamme geben können , welches bei 
^ dem vorliegenden Fossile nie der Fall ist, das 
sich nur ausserhalb einem Kaminfeuer eine kurze 
Zeit glühend erhält, und beim Erkaltenhärter wird« 
Schilfe oder andere Pflanzenstengel findet man 
häufiger im Schieferthone als im Sandsteine, 
nur sind sie kleiner und mehr zusammenge^ 
drückt, und viel seltner als dort, ist die Hülsen 
in Steinkohle verwandelt. Pflanzehabdrücke 
lassen« sich fast nur allein auf der Weiss ig* 
grübe bei Altwasser sehen, und diese sind 
alle von einerlei Art. f'arrenkraut ist es nicht, 
wenigstens nicht die Art, die dort jn den Wäl- 
dern wächst, und als Nichtbotaniker wage ich 
nicht, diese alten Reste mit bekannten Kräuter» 
weiter zu vergleichen,* als *da(s die einzelnen 
Blätter Aehnlichkeit mit dem Schierlinge haben. 
Andere abdrücke, die wohl kaum zu bestimmen 
seyn dürften , weil ihre Urbilder in der heuti- 
gen Pflanzenwelt > vergebens gesucht werden 
möchten , sind auf mehraren Gruben zu treffen, 
vorzüglich auf der Charlotte bei Gottes« 
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berg. .Auf fesfierm Schieferthone luilbrund4 
Stäbchen dicht nebeneinander von iV bi* i Zoll 
Breite, oberhalb Kohle, und darunter eine schwa* 
che Erhebung des Schieferthons. Die Stäbe sind 
entweder glatt , oder sie entstehen durch langli* 
che dicke Schuppen , die in graden und. engen 
Keihen nebeneinander hinlaufen; bald ist auf 
demseiben > festen Schieferthone ein Nez ge- 
spannt, etwas gezogen, dals die Fächer Rhom«% 
ben werden, und wo die Fäden sich kreuzen 
sind Knoten. Erreichen die Rhomben dieGröfse 
von 1 Zoll Seite ^ so steht iip Mittel derselben 
noch ein Knötchen. Ein andermal liegen paraU 
lele Stäbchen ^ Zoll und mehr von einander, und 
diese werden durcli '^^ förmige Erhabenheiten in 
gleichen Weiten verbunden , und in der Mitte der 
so entstehenden Fächer durch eine Erhabenheit« 
Auf einem andern Stücke stehen gleich vertheilte 
Buckeln ohne jene ^^^ Formen zwischen den 
Stäben. Die Flächen , worauf sich diese Ab« 
drücke befinden, sind fiist immer eben, verrathen 
keine ellyaoidische Krümme, woraus auf einen 
starken Stamm oder Hohlstengel zuschliefsen 
war, dessen Borke den Abdruck hinterlassen 
haben könnte. Es giebt sonst poch vielerlei 
Formen die mir aber nicht erinnerlich sind, und 
wovon ich. auch keine Exemplar« besizze» 

k 
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Hin und wieder liegt in dem Schi^ferthone 
Thoneisenstein, in groben Nieren, und 
auch, vorzüglich auf der Abendröthe bei 
Kohlau, in kleinen Lagern. An der Farbe 
ist er dem Scliieferthone gleich, aufserdem ist 
er ganz dicht von ebenem Bruche, sehr sdiwer 
zersprengbar und schwer. Ich besizze in mei- 
ner Sammlung ein Stück aus der Gegend der 
Anhaltseegen grübe, welches fast schwarz 
ist, von halbmetallischem Glänze, schwerer als 
anderer Thoneisenstein und magnetisch. Man 
nennt die Nieren dort Eisenwacken.^ Auf 
der Weissiggrube fand sich eine derglei- 
chen die gaq?^ zerklüftet war , und die Wände 
der Klüfte mit weifsen Braunspathrhomben 
bekleidet. 

Die Menge der Steinkohlen und ihre Lage- 
rung ist nach der Ausbreitung des Sandsteins 
und der örtlichen Verflächung der altern Gebir- 
ge , verschieden. Die Zahl der Kohlenflözze ist^ 
völlig unbestimmbar, zumal wenn man salche, 
die durch schwache Thonlagen getrennt sind, 
ffir eben so viel verschiedene Flözze halten 
wollte, wie es doch der Natur der» Sache ge- 
m'äfs wäre. «Denn solche Thonlagen sind kei- 
neswegs lokale Trenntmgen ; sie werden im Fei* 
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de einer andern Grube machtiger, und legen 
die Kohle 60 weit von einander, dab sie wirk- 
lich, nach dem Begriffe des Bergmanns, ver« 
schiqdene Flözze werden; hingegen nimmt 
manches ansehnliche Schieferthonflöz nach und 
nach ah 9 dafs sich endlich zwei Kohlenflözze 
herühren , und eins werden. Das 5 bis 8 Fuls 
starke Mittel der beiden Kohlenflözze der Graf« 
Hoc hh e r g s g r u b e rerschwindet auf der 
Theresie, und die Kohlenflözze machen 
hierselbst in vereinter Mächtigkeit^ das oberste 
FlözK Eben so verhalt sichs mit dem Mittel des 
7ten Txnd 8ten Flözzes der Fuchsgrube* 
Wie viel sich die Kohlenlager verändern kön- 
nen , ist aus den Durchschnitten der Gnade 
Gottes, der Bergrecht-, Zäsar- und 
Weissiggrube abzunehmen , welche ma^Is- 
stäblich entworfen, sind. Sie bleiben sich in ei- 
niger Kntfemung weder in ihrer Mächtigkeit 
noch am Nebengesteine ähnlich, und dies ist 
ein zweiter Gruhtl , warum dib Zahl der Koh- 
lenflözze in dem Schweidnizer-Gebirge nicht an- 
zugeben ist. Wo die Sandsteinbildung genüg- 
samen Spielraum hatte, da sezten sich^ die 
Kohlenlager, grofs an 2^hl und Mächtigkeit 
ab, und es ist daher nicht zu bezweifeln, das 
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die weite Fläche Ton Lsindshut bis Wüste- 
Giersdorf, noch mehr Steinkohlen enthalten 
könnte, wezin der Sandstein nicht wäre von 
dem Porphyre verdrängt wordejv 

Das Kobleng^birge bei Eudolphswalde^ 
empfängt von den Flözzen der Grafschaft Glaz 
nur ein einziges von f Lachter Höhe , welches 
überdies zum Brande untauglich ist. Schon 
nördlich von den Hausdorfer Gruben, Werden 
d^ Flözze geringer, und die Gruben Jakob 
in der Mülke und Glückauf Louis zu 
Eule, werden nicht j^u dem Flor des Wil- 
helm, Wenzeslaus und Friedrichs- 
Gegentrum bei Hausdorf,* kommen, 
Aus gleichen Umständen konnte Neugewagt 
bei Rudolphswalde noch weniger bestehen, 
und wenn gleich der Sandstein von K a 1 1 w a s- 
ser bis Donnerau breiter wird, so hat die 
Erfahrung an lezterm Orte auf ünverhoft- 
Glück gelehrt, dafe die FlÖzze wenig mehr 
Aussicht geben. In Rudolp.hswal de lag die 
Kohle fast unmittelbar unter dem RothUegen« 
den. Sie fiel höher gegen 20 Grade, tiefer an 
S6 Grade. Unter einem noch stärkern Winkel 
Ut das Kohlengfibirge bis zum Flözze abge- 
schnitten, und an diese steile Fläche hat sich 



dby Google 



) 29 ( 

cTäd rothe Liegende gelagert. Bei Honnerau 
war das Dach der KoHlezi Porphyr, ein Lager 
von 32 Lachter Stärke. Es murs sich erst in 
der Gegend von Kaltwasser anlegen, denn 
im Gla2ischen ist keine Spnr Ton Porphyr, alt 
die wenigen Geschiebe in der Steinau , welche 
sie mit von Lang Waltersdorf bringt. 

Dieser Porphyr theilt bis zum Hochwalde 
die Kohlenformation in zwei Abschnitte, wel- 
che für den Geognosten von grofsem Interesse 
.^ind. Er lauft mit den frühem Steinkohlen 
parallel y iat völlig wie dieselben gelagert , 
schwenkt sich auch mit diesen bei der Berg« 
rechtgrube gegen NW., und hält von Ait- 
vvasseran,in westlicher Richtini^ die Flözze 
des Abend- und Morgensterne bei Hart au und 
die .der Fnchsgrube in weiter Entfernung 
von einander. Dann hört er jenseit der 
Frohen - Ansicht, westlich von Weis- 
stein auf, die frühere Periode der Kohlenbil- 
düng zu übefdecken» Er versammelt seine 
Masse zu dem grofsen H o c h w a l d e , der senk- 
recht und überhängend in der Tiefe steht, und 
äufserlich so steil ansteigt. Seine Lagerüngs- 
verhältnisse lassen keinen Zweifel übrig , gegen 
ein gleichzeitiges Alter mit dtm Steinkohlen- 
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gcBirge. Sie sind bekannt: 1) bei Donner- 
au, wo der sogenannte Porphjrschacht durch 
Porphyr auf die Kohlen niedergebracht wurde; 
2) bei dem Neue n - Stern bei Charlot- 
ten brunn und bei der Karoline durch 
Ausgehen ; 3) durch einen Steinbruch im 
Zwicker bei S t e i n g r u n d ; 4) durch einen 
Querschlag ^der Gnade Gottes b<ei Reus- 
se ndorf (s. Dchschtt.); 5) desgleichen auf 
der Zäsargrube daselbst; 6) bei der Berg« 
r.echtgrube durch Atugehen ; und 7) quer« 
schlagsweise auf der Weissig* ttnA Tejn^«. 
pelsgrube bei Altwasser. 

Wenn er nun gleich weiter, hin nicht, durch 
den Bergbau oder durch, sein Ausgehen bekannt 
ist, so ist doch durch den schon bemerkten 
weiten Raum zwischen dem Abend - und 
Morgenstern und der Fuchsgrube, 
und zwischen dem David und der Frohen- 
Ansicht, wo sich noch keine Flözze haben 
finden lassen, auf sein Daseyn zu schlieben* 
Und warum sollte ein so mächtiges Lager, yvsL9 
fast 2 Meilen lang bis zur Tempelsgrube 
BQ gleichförmig anhielt, nun enden, da ^eine 
Formation hierin dem flächer gelagerten Gebir« 
ge um ^o ungestörter ,vor sich gehen konnte« 
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Dab er sich an dein Harthen - und Wur- 
zelberge nicht durch Geschiebe verräth, kann 
die Wahrscheinlichkeit seines Daseyns nicht 
sehwächen , da auf dem Striche von der Wels- 
siggrube bis Donnerau , wo das stehende Gebirg« 
weniger mit Sande bedeckt ist , als das flach&llen. 
de bei Hartau und Kolonie Neusalz- 
brunn, nur einzelne Punkte sind, wo auf 
dem fest ganz entblöfsten Gesteine , Bruchstücke 
▼on Porphyr sich finden, und wo doch seine 
Gegenwart erwiesen ist. Einen lehrreichen Auf- 
schluft wird der Friedrich Wilhelm. 
Stollen bei' Altwasser geben, wenn er 
bis gegen den obersten Sauerbrunnen gebracht 
* eeyn wird. 

Westlich des Hochwaldes rermifst man 
dieses Porphyrlager, auch auf entblöfeten 
Punkten, zwischen den Kohlenflözzen. Es 
mülste zwischen dem untern Ende Gablaus und 
denWäldchenhäusem, wo alle Flözze von selbst 
sichtbar sind, oder es durch Schürfe waren, 
nothwendig hervortreten, wenn es als Flöz 
nicht aufgehört hätte. Aus allen dem läfst sich 
nichts anders folgern , 'als dafs sich das in Rede 
stehende Porphyrflöz an die Masse des Hoch- 
Waldes anschlielst. Ist der kegelbildende Por- 
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phyr, mit dem, der sich ah Flöz artet, von 
einerlei Alter , so ist auch weiter nichts Unna« 
türliches bei einem solchen Zusammenhange. 
Um dies zu be2^wei fein, zwei verschiedene Bil- 
dungen anzunehmen, wovon sich nur sehr müh- 
sam unsichere Beweise würden suchen lassen 
das wäre der Natur zuviel Gewalt angethan. 
Zwei solche mächtige Fremdlinge in das wal- 
denburger Steinkohlengebiet einzuschieben, wür« 
de schwerer sejn, als einen einzigen zu le» 
gitimiren. 

Aber welche Gesezze waren es, nach wel- 
chen sich der Porphyr so isolirt aufthürmte? 
Hatte etwa die sich absezzende Gebirgsmasse 
eine abstofsende Kraft gegen ändere Gebirge, 
die nur durch die Anziehung des breiten und 
höhern Gneifsgebifges und der hervorragenden 
Höhen bei Altwaser, eines kleinen TheiU 
überwogen wurde, nachher aber, von diesen 
Fesseln frei , sich «zum Troz zur höchsten Ho- 
he aufschwung ? Konnten gleicher Gestalt auch 
die ausgezeichneten Höhen —der Lerchen- 
berg und Engelsberg — einen Theil der 
im Niederschlag begriffenen Masse sich näher 
ziehen , und Veranltfssimg zum Sattelberge 
werden? Was hiervon zu sagen ist ,, können 
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nur Vermulbungen bleiben , und es wäre un« 
nüz, bei meinen wenigen Kräften in der Ge« 
birgskunde, noch mehrere zu wagen. 

Ich komme wieder auf die Flözze zurück , 
die der frühem Bildung angehören. Von wel- 
cher Unbedeutenheit sie an der Glazer Grenze 
anfangen«, ist vorhin schon erzählt» Unter 
Donnerau scheinen sie fast ganz verdrückt zii 
seyn^ das tannhäuser Schlofs vorbei bis zur 
Trostgrube. Hier legen sie sich auf kur- 
ze Entfernung^ wenig an i^ahl und fast ganz 
verdrückt , an, bis neben den Neuen-Stern. 
Nach uhd nach ermächtigt sich das Kohlenge- 
birge wieder zwischen dem Porphyr und' dem 
Gneifse, nördlich vom charlottenbrunner Kret- 
acham. Die Koblenflözze geben wieder Hoff- 
nung , lohnen aber auf der verlassenen K a r o- 
1 ine die Arbeit nicht, bis sie endlich in die 
Gegend von Reussendorf gelangen , wo *sie 
volle Mächtigkeit und Ausdauer erhalten. In- 
dessen hat die Flözpartie .daselbst noch nicht 
die Breite erlangt, wie bei der Weissig- und 
Segen Gottesgrube. Ein Zufall hat gera- 
de unter Reussendorf, das äufserste hangende 
Flöz in der Stollenteufe bis auf sein Liegendes 
ausgewaschen, und diese Vertiefung wurde von 
6eer Jahi^gang. 3 
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dem sich anlagernden Porphyr mit ausgefüllt •— . 
ein abermaliger Beweis der spatern Erzeugang 
des leztern. Nachdem man dort einige Lach« 
ter zwischen diesem und dem liegenden Schie- 
ferthon in die Höhe gebrochen hatte, machte 
ein mürbes Gemenge von aufgelöstem Porphyr 
und Kohle die Anzeige des bald auszurichten« 
den Flözzes. Das Liegende blieb unverändert^ 
nur der Porphyr allein trat um die Mächtigkeit 
des Kohlenflözzes zm*ück. Noch vielfacher wer- 
den die Flözze im Feld^ der Glückauf-Gru« 
be, nur nehmen sie, £ist verhaltnilsmäfsig, an 
Mächtigkeit ab , und sind Verdrückungen unter- 
worfen. Die Erlangung des Glückauf - Stollens 
durch die Flözze der Zäsargrube, hat Inicht blos 
d^LS Porphyrflqz durchschnitten, sondern auch den 
Gebirgsporphyr betroffen, mit welchem ersteres in 
naher Tiefe zusammenhängen wird* Es ist die 
Masse des Kohlberges, eines von dem Hauptjoche 
sich trennenden Arms. 

Wie unruhig der Absaz des Kohlengebirges 
indem Winkel bei Neukraufsend o rf ge- 
wesen isf7 bezeugen die Flözze der Berg- 
rechtgrube* N achdem- sie am Gneifse ein- 
gefallen, steigen sie in ein^m Sattel bis unter 
die Dammerde' wieder herauf, uud fallen zum 
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zweitenmale ein* Dann folgen erst in fortge- 
hender Ordnung die obem Flözze, das Jakob- 
flöz und seine Begleiter. Auf der Figur sind 
drei Durchschnitte angegeben, die zusammea 
in einem 120 Lacfater langen Felde genommen 
aind; aber so unendlich viele Schnitte dazwi- 
schen noch fallen können^' so viel verschiedene 
Silder der Lagerung würden sich ergeben. Lage 
und Anhalten sind gleich unbeständig. Schnell 
erscheint eine grofse bauchige Kohlenmasse ^ 
und nach wenigen Tagen der Bearbeitung ver- 
sichwindet sie wieder bis auf die lezte Spur. 

Die KohlenRözze, die hier noch bauwürdig 
waren , zerschlagen sich weiter hin in viele klei- 
nere y und versprechen der Weissiggrube wenig 
Gliick, noch weniger dem Joseph. Ihre L^- 
genmg ist daselbst wieder regelmäfsig, höher 
weniger fallend, als in der Teufe, welches 
noch weiter Nordwestwärts auf dem Segen Got« 
tes , sich in diesem Falle umkehrt. Im östlichen 
Felde dieser Grube versammeln sich die Trüm- 
mer des Weissigs und Josephs in weniger Flöz- 
zen , und zwar iu 11 , die zum Theil noch sehr 
atarke Letten - oder Schieferlager zwischen sich 
haben. Einschüeblich dieses Schieferthons ha- 
ben, sie ^ vom Liegenden gezählt, eine Hohe 
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von 19, 60, 30 und 50 Zoll, das aufserste Han- 
gende 6 Zoll, welches hier, wo Kohlen im Ue- 
berflusse sind , nicht geachtet wird, bei solchen 
Flözzen ist der Segen Oottes zu einer der 
wichtigsten Gruben geworden. 

Mit dem Ende des hohen f Gebirges im Lie« 
genden eben genannter Gruben , am untern 
Altwasser- Thale verringert sich der Einfallwin- 
kel der Schieb tun g , der ' von Tannhausen 
beständig über 45 Grade bei diesen Flözzen äl- 
terer Bildung, war. Dfcr Abend- und Mor- 
genstern bei H a r t a u bauet auf denselben 
Flözzen , worauf die Segen Gottes grübe 
liegt, aber man bemüht sich vergeblich, eine 
Aehnlichkeit unter ihnen aufzufinden. Von 
den vier Flözzen, die die Grube im Betriebe 
hat, welche mit 24 Graden gegen SW. einfei- 
len , ist das Oberflöz 3 Fufs; das Mittelflöz 2 
Fufs mäcljtig ; das Dritte theilt sich bald unter 
seinem Ausgeheri in zwei Trümmer, die bis 
unter die tiefe Stollensohle noch divergiren und 
. deshalb als 2 Flözze erscheinen ,' wovon das 
obere 32, das untere 15 Zoll hodi ist. Zehen Zoll 
über dem Oberflözze liegt noch eine 5 zöllige 
Kohle. Es lassen sich hier noch mehr Flözze 
vermuthen, die vielleicht auch den Alten schon 
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bekannt gewesen sind , denn die gedachten vier 
oder^ ßin£ Flözze kommen der Kohlenmasse des 
Segen Gottes nicht bei , und das Gebirge könn- 
te doch gleichwohl bei seiner sanften Verflä- 
chnng noch mehr enthalten* 

GrGlser ist diese Zahl auf der Dayidgrube 
bei der Kolonie Neusalz brunn, jedocB 
hält diese Mehrzahl kaum dieselbe Kohlenfülle, 
als der Abend- und Morgenstern ^ daher nur 
wenige Flözze unter denselben bauwürdig sind. 
Hinter dem Hochwalde nimmt die Menge 
der Kohlen noch ab» denn dieFr i e denskrone 
hat nur zwei, eben nicht bedeutende Flözze, 
aulser denen einige schmale Streifen im Hangen- 
den und Liegenden; durchstreichen. Vergebens 
hat die Grube Fridrich Wilhelm, am stei- 
nernen Werk'e oder »Steinberge,' ihr 
Glück versucht , und im untern gablauer Thale 
sezzen i)ur noch blose Bestege durch. Die 
Bauwürdigkeit der Flözze älterer Zeit ( im Be- 
zug auf den Porphyr) ist von der Hartauer 
Grube in stetem Abnehmen gegen W* bis 
Schwarzwalde, wo sie wieder etwas stärker 
werden. Nicht ganz ohne Hoffnung sinc^sie bei 
Hart au, unweit Schwarzwalde, erschürft, 
und in noch besserem Zustande haben wir sie auf 
der Luise bei Landshüt gesehen» 
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' I 
Im Vorigen ist es gesagt, wie und wie weit 

der Porphyr unmittelbar auf dem verfolgten 
Zuge von Steinkohlenflözi^en rohe; jezt noch 
▼ etwas über seine .Ausbreitung außerhalb des 
Steinkohlengebietesy und seine innem£igenschaf* 
ten. Abgeneigt gegen jede Annäherung an an- 
dere Gebirge, stellte er sich diesen -in gewaltigen 
Dämmen gegenüber, und zwang die nachfoU 
gende Kobienbildung, ihre Materialien in jene 
grofsen Kessel oder Hauptversammlungen, die 
Weiter obenerwähnt sind, niederzulegen* Schei-' 
nen auch die Massen über Tage getrennt, so 
hängen sie doch in der Tiefe zusammen, und 
einzelne Kegel ragen von solchen untetfardischen 
Verbindungen, wie Schö&iinge einer Wurzel» oft 
über die Ü'agesoberfläche herauf. So bezeugen 
der Spizbergbei Feihamm er, der Hohe- 
berg bei Got tesberg, tmd die Sommer-» 
berge bei Lässig, den Zusammenbang des 
Hochwaldes mit den Wildberge; der 
Schulzenberg bei Steingrund und der 
Gl^isberg bei Altwasser vereinigen das 
Porphyrflöz mit dem hohen Rücken vom 
Seh warz- bis zum Butterberge. 

Ob auch in der breiten Niederung sich die 
Waldenburger und gottesberger Berge, unter D i t^ 
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tersbuch, Hain und Schönhut in einer, 
augenscbeinlich adur grolaen Teufe, berühren 
mögen , ist nicht so gewib, wenn nicht etwa 
der flözartig gelagerte Porphyr hierzu behiilF-f 
lieh ist, und in der TieFe des K^ssds die ersten 
Kohlenflözze bis zum steil aufsezzenden Storch« 
berge überdeckt« 

Der nördliche Rand des Porphyrgebirges geht 
von der Mummelschanze bei Lands- 
hut, über F.orst, Schwarz walde^ Läs- 
sig, Lang - Waltersdorf bis Reims- 
b^ch; was sich hier und bei Qottesberg 
noch nördlich erstreckt, sind als Zweige des 
aüdlichen HauptsUmmes zu betrachten. Der 
östliche* Abfall stöfst bei Donnerau imd 
Wüste-Giersdorf an das Flözgebirge, wel- 
ches auch südlich- von Freudenburg und 
bei Wiese über Friedland bis in die 
schönberger Gegend die^ Grenze macht. 
Von hier schliel^t diese , sich nördlich wendend, 
wieder an die Mummelschanze. ^ 

* Die ausgezeichnetesten Höhen sitid« der Ein- 
gangs genannte Hochwald, wo der Hoch- 
berg die gröfsteHöhe ausmacht« Ihn umgeben 
derWinklerberg^ der Sonnen wir be l,der 
Schaf er bei;g undder Flauhenberg; abge- 
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legen gegen NW. der Sattelberg* Der an. 
dere grobe, nördlich auslaufende Zweig, Fängt 
bei Reimswalde aii m'äfsig stark zu stei- 
' gen, bis zur Kuppe des Schwarzberges und 
seines Nachbars , des abgesonderten D Ö r r b e r- 
g e s.' Nach deuEi jähen Abfalle derselben erhebt 
sich sogleich, und nicht minder schroff, der 
Ochsenkopf, dessen Aücken kaum 2 Lach- . 
ter breit ist. Er hangt mit dem Längenber- 
g e zusammen , find weiterhin trennt diesen^ bei- 
Heinrichsgrund, ein eben so enges Thal 
wie voriges, von dem Butterberge. So 
sind alle Berge durch schmale und tiefe Thäler 
geschieden, und nur die Hauptthaher erweitern 
sich, je näher der westlichen Grenze der Ge- 
birgsart. Das langwal t ersdorfer Thal 
wird östlicher Seits von dem Storchberge 
und seinem Gefolge gebildet, welches der 
Reichmacher bei F.riedland beschliefst ; 
westlicher Seits hat der W i 1 d b e r g , am ehern . 
Thale seine gröste Höhe erreicht , dann lauft er, 
näher F^iedland, in ihäfsige Höhen aus, bil- 
det einige kleine Klippen im Thale, die sonst 
eehr selten beim Porphyr sind. Im Ganzen sind 
zwischen der Steinau und dem läbiger Wasser, 
in dem zusammenhängenden Porphyr weniger 
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grobe Höben , als unter den abgesonderten Ber* 
gen im östlicben Theile« Hier (ragen noch der 
Buchberg hervor, das Hornschlofs^y der 
rothe; Berg und einige andere. 

Nirgend ist eine, Schichtung zu bemorken, 
selbst am Südfufse des Schäferborges, am 
Hochwalde, scheint es mehr Zerklüftung zu 
seyn , die auch an vielen andern Orten so ge« 
fanden wird , dafs sie in kurzen Entfernungen 
eine bestimmte Richtung behält. 

Die Grundmasse des Porphyrs ist überhaupt 
ein fester brauner Thonstein , mit kleinen Feld» 
spathrhomben. Der Thonstein :variirt in Farbe, 
noch mehr in Struktur uhd Festigkeit, unend» 
lieh, und geht theils in dichten Feldspath, theils 
in Homstein , und , sehr selten , in Jaspis über. 
An der höchsten Kuppe des Hochwaldes, 
ist seine Farbe röthlichgrau , sehr fest , scbief- 
rig, auf dem Querbruche uneben, und das Ge- 
stein dem dichten Feldspathe ähnlich; einzelne 
frische Feldspathkrystalle , niebr Punkte verwit- 
terten Feldspaths in unbestimmter Form und 
wenige sehr kleine« llomblendekrystalle enthal- 
tend. Tiefer vermehrt sich in der sich gleich- 
bleibenden Basis die Hornblende etwas, und die 
schiefrige Textur hörtf%äuf- Am südlichen Ab- 
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bange ähnliche Basis mit lichtem Flecken, kein 
fester, nur wenig verwitterter Feldspath ohne 
Hornblende als Gemenge, imd etwas porös ; daa 
Innere der kleinen Löcher dunkelbraun tiberzo- 
gen "-^ vermuthlicb mit Manganerz« Am Fuße 
des. S c h ä ^ r b e r g e s liegt eine seltne Gehirns« 
art, nur von- wenig Lachtern Durchmesser. Die 
Hauptmasse scheint Hornblende, innig mit Feld- 
spath und bronzefarbenem Glimmer gemengt^ 
zu seyn^ mit verwittertem Feldspath, an dem 
deutlich die eckige Krystallfoxm wahrzunehmen, 
welche^ in andern Porphyren nie anzutreffen. 
Unter der Dammerde ist diese Gebirgsart an ih- 
rem Umfange aufgelöst , und dann erscheint die 
Hornblende in matten grünen Körnern ohne 
Festigkeit in einem, aufgelösten zerreiblichen 
Feldspathe. 

Am Wäldchenberge bei Schwarzwal- 
d e, enthält | die blauUchgraue Grundmasse auf- 
gelösten Feldspath eingesprengt. Am Gleis- 
• berge ist der Porphyr hornsteinartig , manch- 
mal dem Jaspisse sich nähernd, fast. ganz ohne 
Feldspath. Am Butterberge findet sich lez- 
terer- wieder in Gesellschaft von Quarz. Das 
Hauptgestein ist wahrer Thonstein von Leber- 
farbe, bis zum heinrichsgruiider Thale, 
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oft pords, mit eingeschlossenen grörsern verwit- 
terten Feldspaththeilen , von allen Graden der 
Festigkeit bis zur Porzellanerde 9 nnd auf den 
Klüften, oder in den leeren Höhhingen, mit 
Schwarz-Manganerz überzogen» Dann andlnrt es 
am langen Berge sich wieder in Hornstein 
mit schmalen Bl'attem von^ Jaspis *) ^ Feldspath 
und Quarz in seinem Gemenge* So dauert es fort 
bis zum Ochsenkopf e, wo dasselbe eine 
dunkelbraunrothe Farbe und funkensprühende 
Härte erlangt. So hart als hier nnd amGleis-* 
berge, habe ich den Porphyr nirgends wieder 
in dieser Gegend gefu^iden. 

Sehr merkwürdig ist der * Trümmerporphyry 
welcher auf dem schmalen Rücken des Butter- 
berges bis zum Ochsen köpfe ruhet, aber 
' niemals si6h an dem Abhänge herabzieht» 
£r Ist geschichtet mit etwa 4O Gden. Fallen ge- 
gen SW« braunrothe halbfaarte Grundmasse mit 
festverwachsenen Quarz- und aschgrauen fein- 
körnigen Porphyrgeschieben. 

Andere Verschiedenheiten zeigt das lang- 



*) Oder dem Ansehn gemSIfter i^asgedTUckt : inplat- 
tenförmigen Massen eingesprengt, xund mit dem 
Hornsteias verwachsen. 
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w a 1 1 e r s d o r f e r T b a 1. Der nördliche Abhang 
des S t o r c h b e r g e 8 ist mit handgrofsen rhom- 
boidalen Brachstücken überschüttet, von einer 
feinkörnigen , dunkelgfaulichrothen' schimmer- 
den Gebirgsart, in der man keine Gemengtheile 
erkennt , die einen unebenen Bruch hat und halb- 
hart ist. M6hr südlich an dieser Höhenreihe, 
sonderten sich die innig verbundenen Tbeile etwas 
von einander, und man. sieht ein feinkörniges 
Gemenge von Feldspath und Thonstein. Noch 
* tiefer im Thale , bei Plizgrund, neigt sich 
das Gebirge zum Mandebteinartigen. • Der 
Haupttheil wird VöthUchgelb , ohne Gemenge, 
dann laveadelblau mit Hornblende und kleinen 
Mandeln von .verwittertem Feldspathe. Endlich 
wird er bei weifsgrauer Farbe ganz blasig, wie 
^Schlacke , mit Höhlen von Taub^neigrofse bis 
:ku kaum merkbaren Poren, mit einem brau- 
nön oder ockergelben üeberzuge, zwischen 
dem hier und da Quarzpunkte und Hornblende 
eingestreut liegen . An dem Gesteine des R e i c h« 
machers, das von dem storchberger nur durch 
den feinsplittrigen Bruch unterschieden ist, endet 
die poröse Art. 

Der ersten storchberger Felsart ist auch das 
Gestein am JHornischlosse ähnlich, wel- 

( 
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ches gleichfalls porösen Porpliyr neben sich hat. 
Lezterer liegt in losen StiTcken am südlichen 
Abhänge, aufgehäuft An Farbe und Struktur 
gleicht er dem Easeneisensteine , man könnte 
ihn an einem andern Orte und in einiger EnU 
fernung, ohne Schwere, Harte und den mat* 
tern innem Glanz untersucht zu haben , wirk-» 
lieh dafür halten. 

Doch nirgends kommt der Porphyr so man« 
dierlei und dem Mandelsteine so verwandt yor, 
lilsam Forsterberge undanderMummeU * 
schanze bei Landshut Dab diese Höhen zu 
demselben Porphyre gehören, woraus die andeMt 
Berge zusammengeseztsind, beweist der fast un« 
mittelbare Zusammenhang mit dem Wildber<> 
g e , und seine Verhältnisse zum Steinkohlengebir-. 
ge. In einer kleinen Schlucht,, nach Hartau 
herunter, sezt einHomblendelager ein, von schwär* 
xer Farbe, nur am Lichte ins Grüne schillernd. 
Sie hat einen flach'muschligen und schimmern- 
den Bnxc^ , ist ziemlich schwer, und nur durch 
ihre geringere Härte von dem Basale sogleich 
zu unterscheiden. Auf der Höhe des Berges 
liegt gewöhnlicher Thonsteinporphyr , der hin 
und wieder, statt des wenigen Feldspaths^ klei- 
ne Mandeln von Grunerde, und einer röthlich- 
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wei&en magern , theils festen , theils zerreibli« 
chen Erde, wahrscheinlich Porzelhinerde. An 
dem westlichen Abfalle, der sogenannten Mum* 
melschanze, sind durch einen Steinbruch 
mehrere Lagen entblölst worden, die sammt» 
lieh zum mandelsteinartigen Porphyr gehören« 
Der Thonstein geht zu der gewöhnlichen roth- 
braunen Wacke der Mandelsteine über, enthält 
in einem Lager noch einzelne kleine Feldspath* 
krystalle neben häufigen Hortiblendepunkten* 
* In einem andern Lager verschwindet diese, und 
Mandeln von zerreiblichem Steinmark ui|d ei- 
ner gelben Erde, deren Bruch sdu* feinblättrig 
und glänzend ist. Hegen enge beisammen. 
Dann ist die Masse wieder ganz dicht und ge« 
streift, oder sie ist röthlichgrau, und hat nur 
Spuren von Mandeln. -— Man wird an Ort 
und Stelle noch auf viel Abänderungen stofsen, 
die ich hier übergehe, weil ich nicht mehi^re 
Exemplare vor mir habe, und weil auch, ftfr 
den Geognosten, daraus nicht mehr, als aus 
dem Ange^hrten hervorgehen würde: dafs der 
Poiph]rr dem Mandelsteine nahekomme, abdr 
kein vollkommner Mandelstein wird. Ehe ich 
die M ummel schanze <1802) zum ersten- 
male sähe, war mir schon bekamst, dafs hier 
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Basalt, anstehen sollte, aber so- viel iäk bei 
meiirmaligen Barührungen dieser Stelle, dar* 
nach gesucht, habe ich doch nichts Basaltahn* 
liches, als jene Hornblende gefunden. Es ist 
uorängbär , dafs der hieländische Porph)rr mit 
dem Basalte manche innere und 'äuTsere Eigen« 
Schaft gemein hat, aber ich möchte dennoch 
zweifeln, da£» im Schweidniier- Gebirge ein 
wirklicher Uebergang oder eine Einschichtnng 
statt fände. Der Porphyr ist ohnedies interes- 
sant genug , und wird es noch mehr , wenn wir 
sehen, dals er erzführende Gange enthält« 

Schon seit andertbalbhundcrt Jahren ist Berg- 
bau am Mohrenberge, dem lezten südwest- 
lichen Abßille des Hochwaldes bis in 63 
Ltr. Teufe geführt, und Blei und Silber gewon^- 
nen worden. Die Grube hiefs das Reich Got- 
tes. Der Gang durchsezt den ganzen Plauz- 
'zenberg und die Mitte vom Gottesberg. 
Die Absicht, bei der Stadt einen eben so er- 
giebigen Bau vorzurichten , als am M o h r e n- 
berge, lieb den Stollen — Wags mit Gott 
— südlich ansezzen, und einen Kunstschacht 
innerhalb des heutigen Umkreises der Stadt, 
vorrichten, dessen Stelle sich durdi einen 
Brach in einem Hause, in neuerer Zeit offen- 
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barJte. Man sollte auf die Erreichung der Ab- 
sicht unserer Alten schliefsen , . da sie es rath- 
sam fanden, den tiefem Reichen Steiner 
Stollen, von der Gegend der Charlotte her- 
auf zu treiben , und äufserliche Ursachen müCs- 
ten desson Vollendung und den Erzbau auf- 
gehalten haben, allein der Morgensterner 
Stollen, welche» bis I8O4 auf dem Gegentrume 
vom Reich Gottes, südöstlich in den 
Plauzzenberg getrieben wurde , hat ge- 
zeigt , da(s jener Punkt am Möhren berge, 
der allein fundige gewesen seyn müsse. . . 

DerMorgenster ner Stollen bei Kohlau, 
wurde auf einem Gange getrieben, welcher 
ganz mit gemeinen weilsen Baryte, 30 bis 4O 
Zoll mächtig ausgefüllt ist, und fällt 78 Grade 
gegen NO. An einigen Stellen ist der Barjt 
am Hangenden und Liegenden drusig,, mit zum 
Theil sehr groiseu Linsenkrystallen. In einer 
gewissen Entfernung vom Mundloche, sezt 
rechts ein Trum, unter einem stumpfen Win- 
kel, ab, das auch Schwerspath fuhrt, nur we- 
niger mäcntig, als der Hauptgang ist. So wie 
dieser streicht, zieht sich eine sanfte Schlucht 
den Berg hinauf bis zum Scheitel. Man mochte 
mitten unter die Kuppe mit dem Stolln gekom- 
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mkn seyti ^ ab man von der Untannichnng des 
bisher ganz entlosen Ganges abstand , und das 
Nebengestein aufschlofo. Hier zeigte sich kein 
festes Gebirgsgestein , sondern eitie Art Trum« 
merporphyr) welcher den Gang begleitete. Rdnu 
ge Bruchstücke^ yo^NuIs- und manchmal von 
Kopfgröise, alle in weniger oder miebr aufge- 
löstem Zustände 9 daher vom Granen bis zum 
Weifsen wechselnder Farbe 9 und durch die ganz 
zu Thon aufgelöste wieder zu einer dichten 
Masse verbunden , machen dieses sonderbare 
Triimmergestein. Ob es sich allenthalben neben 
dem Gange in beiden Bergen befindet , ist un« 
bekannt, eben so seine Mächtigkeit« An der 
untersuchten Stelle war sie mit 2| Lacbtem auf 
der NO. Seite noch nicht durchfahren. Eine 
Menge kleiner | bis 1 Zoll mächtiger Klüfte 
durchkreuzex^ den Tfümmerporphyr nach allen 
Hichtungai und Neigungen , führen viel brau- 
ne Blende mit etwas silberreichem Bleiglaaze 
in mürbem gemeinen Baryte« wodurch sich kein 
Befgbau bezahlt.- SoUte die gedachte Schlucht 
auf der Oberfläche des Berges» mit dem Trum« 
merporphyr Zusammenhang haben, sollte, nach« 
dem sich der Schwerspaih iti der Gangkluft er« 
zeugt hatte , sich der Gang durch irgend eine 
6ter Jahrgang» 4 
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Ursache ztim zweltenmale anfgethan, und die 
f Schlünde äu beiden Seiten des Baryts, nait den 
Trümmern des nachgestürzten Nebengesteins 
sich gefüllt haben, wodurch oben eine Schlucht 
entstehen mufste^ 

Man spricht dort noch von einem alten Erz« 
baue am östlichen Hange des Winklerber^ 
ges (am Hochwalde) und es- ist mir auch 
etwas , «iner Finge ähnliches , gezeigt worden ; 
da ich aber nichts Besonderes dabei gefunden, so 
zweifle ich an der Wahrheit der Sage , daCs hier 
Erze gebrochen worden. Ganz am östlichen 
Fufse des Hochwaldes sind abermals einige Spu« 
ren eines alten Bjiuea auf porphyrischem Grün« 
de, vielleicht waren es aber nur Versuche bhnci 
Erfolg. 

Westlich am Dorfe Gablau liegt ein , alter 
metallischer Fingenzug auf einem Gange, dessen 
Streichen St. 2,4. Schwerspath , wie der am 
M^hrenberge, mit jBleiglanz liegt in den 
Halden; das Nebengebtefn Forphyr. Ich würde 
diesen merkwürdigen Funkt genauer untersucht 
haben, wenn ich damals mich zu überzeugen 
gewagt hätte, dals der Forphyr zum Flözge- 
birge gehöre. Zu jener Zeit betiachtete ich ihn 
noch als Ur- oder Ueberg^angsgebirge , in denen 
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Gänge eine bekannte Sache sind, welclies in 
Koppen au^ der ewigen Teufe hervorragte, und 
machte mir lieber die sonderbaren Vorstellun« 
gen , die man dort von seinein Verhalten 
gegen das Steinkohlengebirge h^te. Der unter 
der D^immerde bei Oablau verborgene Por« 
phyr, ist entweder ein schmaler Zweig von dem 
Sat^elberge, oder 'eine isolirte Masse, die in 
beiden Fällen nicht tief gehen kann, da westlich 
im Thale das mächtige Schieferthonflöz von 
Altwasser und Liebersdorf hervor« 
kommt. 

Dasnach deinPorphr entstandene 
Steinkohleugebirge, füllt die Tiefen aus, 
welche' jener an seiner Nordseite gelassen hat« 
Es lagert sich parallel mit dem Porph3rrflözze, 
und windet sich theils um die grobeh freistehen« 
den Massen^ theils schneiden sie im Streichen 
daran ab. Dies ist auch der Fall bei dem Verfla- 
chen. EineParthieKohlenflözze kann sich einer- 
seits an einen Porpbytberg anlagern, aber sie 
wird sich niemals an einem andern gegenüberste- 
henden ausheben, sondern im Fallen daran ab- 
schneiden. Die ersten Kohlenflözze der zweiten 
Periode zeigen sich zuerst bei Charlotten- 
brunn auf der Kaxls-und Sophiengrube* 
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Die leztere war bei meinem Dortseyn nicht 
mehr im Betriebe, aber nachrichtlich soll sie in' 
einer Mulde der beiden Flözze liegen« Das 
oberste auf der Karlsgrube ist .8^ 4^^ machtig, 
besteht aber eigentlich aus zwei Flözzen , die 
durch 22^^ milden Schieferthon getrennt^ sind* 
Das unterste hat 40^^ Höhe einschlielslich 5^^. 
Letten. Diese- Flözze divergiren weiterhin und 
werden neben Charlottenbrunn durch eig- 
nen Flözrücken sehr weit zurück nach NO, bis 
in die Stadt geworfen. Auf einepi derselben 
liegt die Grube Augustglijck. Auf der 
Dorothea haben sie so zienilich ihre Entfer* 
nung, Güte und Mdnge wieder, wie auf der 
Karlsgrube, doch nur auf kurze Zeit. Das 
Tagegebirge liegt im südlichen Felde der Grube 
zu flach auf der Kohle, und hat mit der Nei- 
gung derselben gleichen Abfall, wodurch es sich, 
als Decke der Kohle nicht verstärken, und somit 
^iese nicht vor der schädlichen Einwirkung der 
Atmosphäre schüzzen konnte« Auf dem andern 
Ende tritt der Porphyr des Schulzenberges 
in der Tiefe sehr weit herüber ; an ihm schnei- 
den die Flözze nicht blos ab, sondern er stört 
auch ihre vollkommene Ausbildung und macht 
sie taub« 
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An der Nordseite des gedachten Schulzen- 
berges legen sich die beiden Flözze wieder 
an, aber ohne bedeutendes Zwischenmittel, dab 
sie auf dem Bernhard als ein einziges be« 
trachtet werden. So vereinigt, enden sie wieder 
an dem PorphTr des K oh 1 berges* 

Mit Recht schliefst man bei Charlotten- 
b r n n n auf eine gröbere Anzahl von Kohlen- 
flözzen , zwischen der Karlsgrube und dem stei- 
len Thalufer östlich der Stadt. Sind sie auch 
verdrückt, 90 sind sie es doch, welche die 
neue Gnade Gottes, fernerhin die Ja- 
.kobs«, und noch weiter, die Tempelsgru- 
be bauete. Je weiter diese zweite Kohlenbil- 
. düng sich nordwärts aus dem Winkel bei T a n n- 
. hausen entfernt, je mehr nehmen die Flözze 
an Zahl und Güte, bis an den Hoch walä zu. 
Man vergleiche einen Durchschnitt b^i der 
Gnade Gottes mit einem andern , z. B. vom 
Porphyr im Weifsigs tollen bis zum Butf 
terberge, wo das starke Flöz im Weifsig- 
stolle-n mit seinen Begleitern und die vier an* 
sehnlichen Theresienflözze, die Begren- 
zungen eines weiten Thaies sin4 , die für sich 
schon mehr Kohlen geben , als voriger Schnitt 
bei der Neuen Gngd^ Gottes, und in dem 
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Mittel doch auch noch etwas zu erwarten steht. 
Man halte diesen zweiten Schnitt endlich gegen 
einen dritten durch die Fuchs griibe gegen 
SW. gehend , so wird sich die Kohlenzunahme 
bestätigen. 

Das betnharder Kohlenlager erscheint, in 
dem Winkel des Kohlberges mit dem But- 
terberge, wieder bei Bärengrund, in Ge- 
sellschaft mehrerer tiefer liegenden. Dort liegt 
die ruhende Kaspargrub is. Ob diese wegen 
wenigen und schlechten Kohlen ihren Bau ein- 
stellen muGste, oder bei dem Mangel eines teufe- 
bringenden Stollens den Kunstbetrieb, unter den 
vormals noch niedrigen Kohlenpreisen nicht be- 
streiten konnte, weis ich nicht; wahrscheinlich 
wegen 3es leztern Umstandes , wenn sie auch 
das bernharder Flöz ungetheilt gehabt hätte» 
Dafs das oberste Theresienflöz von nahe 
2 Lachter Mächtigkeit, ebendasselbe! sey, will 
*ich zwar nicht behaupten , aber es |kann dieser 
Annahm« auch nichts entgegengesezt werden» 
als etwa die abermalige Theilung auf der Graf- 
Hochbergsgrube, wo der schwächere Theil 
oben, und der stärkere unten liegt, umgekehrt 
gegen das Verhalten auf der Dorot'hea und 
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dem Karl. Geschehe dieses, $o forderte man 
atete Aehalichkeit von einem Flözze in jedem 
Lokale, was laut aller Erfahrungen bei der waU 
denburger KoMe nie der Fall ist. Zufrieden mit 
einigen Kennzeichen , mub man auf die Gc-. 
sammtzahi derselben verzichten , wenn man die 
Identität eines Kohlenflözzes bestimmen will. 
Die Graf-Hochbergs-Flözze sind mäch-, 
tig = 4<y' + 100^^ = I4O Z o 11 f^st ganz reine 
Kohle, und die summarische Kohlenhöhe auf 
der Dorothea = 20^' Kohle + 20^' Letten + 
50'^ Kohle + 60^^ Kohle =*= 150^' einschliefslich 
20 Zoll Letten, und ohne diesen ISO Zoll 
reine Kohle, welche der li'otalsumme ; auf 
dem GrafpHochberg nahe genug, bei einer 
so grofsen Zwischenweite und nach so manchen 
Stprungen, kommt. — Die übrigen drei There- 
eienfiözze sind von 4O bis 50 Zoll mächtig« 

Die *ganze Parthie erreicht sehr bald dte 
Gleisberg, und streichend und fallen^ , endet 
flie daran mit tauber Kohle. Eins dieser ab- 
schneidenden Flözze , 1 Lachter mächtig , 
wurde untersucht,' und diese Arbeit verschafte 
der Naturgeschichte das Bild , welches, die 
beigefügte^ Tafel darstellt. Die Kohle keilt 
am Ende aus, und dringt um f bid f Lächter 
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zwischeii dem PoiphTv ein *)j der überhängend 
ZVL seyn scheint. An der Westseite des Berges 
gehen die Flözze fast unter einem reichten Win- 
kel ab. Es ist keine Aehnlichkeit mehr zwW 
sehen ihnen und denen auf der Ostseite anstos« 
senden, aulsar der gleichen Mächtigkeit des eben' 
gedachten Versuchs mit dem ersteil und zweiten 
Flözzeder Johannesgrube. Diese, welchean 
dem westlichen Fufse des Gleis berges liegt, 
zählt 6 bauwürdige Flözze; die beiden obem 
jedes 1 Lachter mächtig, desgleichen das 4^; 
die übrigen 4O bis 50 Zoll.- 

Jenseit des Thaies der P u I s n i z, * treten .diese 
Flözze in das Feld der Fuchsgrube« Der 
berühmte schiffbare Stallen auf selbiger, hat 
zwölf Flözze überfahren, und eteht in dem 
Flözze der Emilie, die im Hangenden der 
Fuchsgrube liegt, als dem ISten gegenwärtig alß. 
Die Flözze werden hier, gegen die Gewohn-* 
heit auf ancfern Gruben, von unten gezählt, ad 



*) Ein FaU, der bei dem bitaminöteii Mergel« 
sehiefer auch vorkoromt , welcher £itt mit seiner 
ganzen Höhe alt ein Saum in du .Rotbliegend« 
dringt > wo dieses duich Hü^lLen «rstexm VQrgf» 
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wie sie mit den sdiiffbaren Stollen durchörtert 
werden , und sind nach, Auszügen aus Bohrt«» 
bellen und eigenen Aufnahmen , folgender Ge« 
ftilt aus NO. gegen SW. geschichtet. 

Oebirgsart Ltr. Zoll 

Sandstein •••.—"•— 

Schiefertfaon •••;••.—*-— 

4) Kohle • • • — 21 

Sandstein ; « • 18 16 

Schieferthon •«,.••, 1 4O 

8) Kohle .,•*.♦•,. — 67 

Letten -^10 

Kohle ♦.,...,,. — 15 

Letten , , . « -^ 6 

Kohle —'10 

Schieferthon mit Eisenwacken • 4 57 

5) Kohle -^26 

* Letten . . . • * . . . . . -^ 4 

Schieferthon mitEisenwacken « •— 35 

Kohle ......... — 10 

Letten ( milder Schieferthon ) * -^ 74 

'Kohle , , • , ~ 75 

[Letten «•«•«««««•« ^ 

4) C Kohle , ^ .,,.•,, ^ 16 

^Letten , , — 4 

.Kohlt , , , -. S» 
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Gebirg sarT Ltr. Zoll 

Schieferüion mit Eisenwacken * 2 30 

Sandstein .♦••,••• — 4 

Schieferthon — 8 

Sandstein • . — ^ 49. 

Schieferthon •.•,•.. — 10 

Sandstein •«•••••• 1 — 

5) Kohre • . . — 40 

Scliieferthon . ...... 3 ~ 

^Kohle ......... — 16 

^Letten ••?•••••• — 6 

6) CKohle ........ \ -^ 3 

(Letten . — 7 

y^Kohle — 30 

San4iger Schieferthon /...-— 42 

Kojile ... .^ ..... — JS 

Schieferthon ....*.. — JtO 

Kohle ....,.... — 52 

I Letten *. . . • — 3 

7) J Kohle r • • • — 17 

I Letten — 2 

Uohle — 17 

Letten ......•... — 20 

Kohle • . • -^ 2 

Letten . . ♦ — 7 

Kohle _ S 
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Gebirgsart Ltr. Zoll 

Letten — - 5 

/Kohle — 72 

8) < Letten .......»..— 6 

iKohle , ^ . _ 66 

SchieCerthon « . • ^ 

Sandstein • . • • |^ . « * — < 30 

Sandiger Schieferthon ) 

'Kohle • . , — 14 

Letten •.••••,••-*—' 4 

9) /Kohle •♦♦....♦. — 10 

Letten ••••-— 4 

.Kohle • ; , • — 6 

\Schieferthon . ^ . . . . . 2 60 

±0) Kohle ....... \ , ± ±0 

* Schieferthon \ 

Sandstein ^ « • • • % • 5 68 
Scl^eCerthon j 

11) KoWe ....,,,♦. — 72 
Schieferthon — -> 18 

12) Kohle — 68 

Schieferthon «••.•••*— 16 

Sandstein .••••••• 4 30 

Schieferthon •.;.•.—- 6 

Sandstein » • 4 50 

Schieferthon • -^ 7 
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pebirgsart * Ltr. Zoll 

Sandstein ..••••,. 8 26 

Schleferthon • «^ 17 

Sandstein •••••••• 5 18 

. Schieferthon ....•••*— 29 

Kohle — 2 

Sandstein « • S8 36 - 

Schieferthon ....... 1 20 

Kohle ...•,♦...— 4 
Schieferthon ....... 2 10 

litten ••«•••*v*« ♦■^- 4 

E^i /Kohle . , , , -^ 32 

iien- < Letten . ^ .,.,.-, -^^ i 

8<^^ iKohle - 18 

Letten '....... 4 * --» 5 

Sandstein ........ — -^ 

Mir dem Emilienflözze schliefst sich 
diese Folge bei weitem noch nichtr, mehrere, 
worunter nachrichtlieh ein sehr mächtiges se3rn 
soll, liegen* demselben im Hangenden. Diese 
fangeh sich an der Nord - und NW. Seite des 
Butterberges an, im Hangenden desGraf- 
Hochbergs, und sind vordem dioht^an W a Ir 
denburg, an disr sogenannten Plumpe, 
eine Bierbrauerei und Gesellschaftsbaus, be-^ 
bauet £ine Senkung mifr «umpßgen Wiesen 
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liat ^ädWestlich der Etnilie zwischen dett be* 
kaDüteiiy doch dennalen Utabebamen Flöteen^ 
und der Anhaltfegengrube, keinen Au^^ 
schlu& erlaubt, der bei deinUeberfluSse derKah« 
len ahndender Gtuben nöthig und wohlfeil ge« 
nng gewesen wUrek Dafs hier aber einige Flözze 
durchgehen 9 ergiebt $ich aus der Lage des AU 
ten Heinrichs und der Glückhilfgru« 
b e bei HermsdorF. Indessen mögen sie weiu 
^räuligel'^ als die mittlem Flözze der Fuchs« 
grübe, gelagert sejn, und jenseit des Anhalt« 
Segens erscheint ein breites Feld ganz leer ^ bis 
an die #l:nestiner und bettegrübner 
Flozze. Das Feld zwischen Anh^ltsegen und 
dem Birkenberge ist eben und grofsentheils 
ohne Wald, nicht hoch mit Sand bedeckt^ wo 
eich die Kohlen sogleich durch ihr Ausgehen yer« 
rathen müfsten , wenn sie in' einigen Streifen 
vorhanden Waren, und würde die schönhuter 
Gesellschaft von Kohlenflözzen, unter dem feil« 
feUhammerer Spizberge, vermehren. * Stellt man 
die Schi<jbitungs- und Lägerungsverhältnisse der 
ernestinei: und bestegrübner Flözze zu- 
sammen, und zieht ihr Streichen bis an die aus« 
sersten Punkte ihres Bekanntseyns, so schlielsen 
diese Linien sich aneinander und sprechen für 
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die Einerleifaeit. Das Flöz der aufläfsigen 
Fraüengrube schiebt sich , indem es fast pa- 
rallel mit den glückhilfer KoRIen streicht, unter 
jene, und die noch tiefem Kohlenlager kommen 
zunächst von der Glück hilf grübe, und 
entfernter von der £ m i 1 i e und Fuchs gru- 
p e. Denn ' die tiefern Flözze auf leztgedachter 
Grube lenken ihr Streichen etwas mehr in W. 
unter Verminderung ihres Fallend, bis auf 13 
Grade, vom Weifsstein feis zum Ho <?hw ai- 
de, wo die frohe Ansicht Ifegn Nurems 
bleibt so mächtig, itiehrere zerschlagen sirJi in 
schwache Trümmer. In dem Wink6^ wo sich ' 
dem Anschein x^ach, das PorpHjrfti^z an den 
Hochwald schlieft, wenden sie sichfchnell in 
einen spizzen Winkel gegen Süden halten sich 
mit 80 Graden Ostfallen an dem östlichen Fufse 
des Hochwaldes hin ^)^ ohne an seinem Abhänge 
aufzustreben^ und gelangen endlich an den 
Schäferberg, wo aas obenberührte Kohlen« 
blendelager, und an den schwarzen Busch^ 
wo sie wieder vorzüglich edel sind^ un4 die lie- 
genden dem neuen Heinrich, die hangen* 
den der Gl ückhilf grübe zt| stehen. Hier 



*} Die Gewififaeit hiervon babeü Schürfe gegeben. 
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Streichen sie überhaupt St. 5, und fallen Ton 22 
bis 18 Grade abnehtaend gegen SO. Die neue 
Heinrichsgrube zählt sieben bauwürdige Flözze ; 
die Glückhilfgrube eben so viele. Ihre Mächtig- 
keit isty von oben nieder : • • 

1) 3oZollJS:oye,eiiiicbUei)iL3^iL. 
Scbiefonhon i Ltr. 

2) 100 — Kohle. 
Schiefcrthon 43'' ; 

. 3) loo — K. 

Mittel ^ löLlr. 
4) 3o/'k. ao''L.5o''K. 
Scbieferthoni* Ltr. 
fl) 29'' K. a''L.3o"K. 

Sandstein 4 Ltr« 
6) i5 taube K. |// L* 32'' K; i3'< 
Schiefertbon ; 8" Kohle. 
Schief er thon ii Ltr* 
.7) 60" K. 

/i) - . 

a) 60 - 70'^ K. 
Mitkel 3| Ltr. 

1 3) 3o" K. 
Sandstein % Ltr. 

14) 28" Kohle, 
ß) 55" ^ohle. 
6) 27" — 

' 7) 27' - — 



Neuer Heinrich < 
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Au&er diesen Haüptfiözzen giebt ^8 notfa ei» 
nige KohlenstreiFen» 

Eine Menge von Rücken zerwühlen gleitb« 
sam das Hermsdorfer Kohlenfeld ^ «ie wer* 
fen die Fiözze auf und nieder, und schneiden 
diese so ziemlich nach der Richtung des Fallens. 
Manche Rücken zergabeln sich in zwei bis dtei 
für sich fortlaufende Zweige, und sind zuwei* 
len* lachtermächtig mit destruittem Nebenge* 
steine ausgefüllt. 

Die Kohlenlager der tieinrichsgruhe 
wenden sich in dem Thale zwischen d^r Höhe 
von Fellhammer und dem schwarzen 
Busche nach Westen, und ziehen sich in den 
Oottesberger Kessel. Die altern glückhil- 
fer Kohlen, drehen sich zwar mit, und auf ih- 
rem weitem Züge liegt auch eiqe verlassene 
Grube , dei: Siegfried, sie gelangen aber 
nicht mit vorigen in jene Niederung, weil der 
porphyrische Sattel , welcher den Spizberg 
mit dem Hochwalde vereint, /nicht tief ge-» 
nug unter Tage liegt, und daher die Fiözze 
aufhält. Neuem Versuchen zu Folge , soll die* 
ses auch einem Theile der neuen Hein- 
richs fiözze begegnen. Die jungem oder, 
obem gluckhilfer Fiözze gehen dem Spiz« 
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berge vorbei nach ^Schönhut, (das Thal 
zwischen detn Spiz- und Bifkenberge) 
Avo sich ihnen das Flöz der Frauengrube 
und die Dittersbacher Kohlen nähern, 
und durch die Gruben: Schwester, Fric» 
derike, Beste-Grube und Christoph 
bekannt geworden sind. Diese Flözze backen 
hier und auf der Glückhilfgrube besser 
zusammen^ als auf den andern Gruben des 
W a 1 d e n b u r g e r Bezirks, daher sie zur Ver- 
Icorkung, oder wie man dort spricht: zum 
Meldern, am geschicktesten sitid. -^ Das An- 
haltsegen flöt, einerlei mit dem Frauen* 
flöi&ze, führt an der Stelle der Grube eine 
Art Glanzkohle von TOrzüglicher Güte, wel- 
ches bei so flachem, nur 3 bis 4 Lachter hohem 
Tagegebirge bemerkenswerth ist. 

Die Ernestine bei Dittersbach, bäum- 
te damals (1805) auf einem 4O bis 50 Zoll 
mächtigen,' 20 Grade gegen SW* fallenden Flöz- 
ze, das über und unter sich Sandstein hat, wie 
das oberste Flöz der besten Grube» jedoch 
kommt auch manchmal im Liegenden ein 
schwaches Schieferthöniager vor, welches statt 
der sonst gewöhnlichen Thon-Eisensteinnieren , 
Geschiebe von Kieselschiefer enthält« Im Lie- 
ber Jahrgangs 5 
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genden sind eine 30 zöllige und eine 32^^ Koh- 
le erschürft« * 

Diesen Flözzen, so wie den Schönhutern^ 
steht kein Porphyr in der Nähe -entgegen, den* 
noch dauert ihre Existenz nicht mehr lange. 
Erstere nähern sich fallend, diese streichend 
dem Rothliegendeii , und verdrücken sich unter 
demselben. Diese Erscheinung findet überall 
statt, wo beides Zusammentrifft, und die nach- 
theilige Wirkung des jungem Hothliegenden 
auf die Kohlenflözze , läfst sich nicht anders 
erklären , als dafs die nahen Ursachen der Er« 
Zeugung jenes, die ruhige langsame Ausbil- 
dung des Steinkohlengebirges gestört haben, 
wobei die Kohlen , als der empfindlichste Theil 
desselben am meisten leiden mulsten. 

Nachdem die tiefem Hermsdorfer Flözze 
in den gottesberger Kessel getreten , tren- . 
nen sie sich in viele schmale Streifen von weni- 
gen Zollen, und nur die mehr im Hangenden , 
als die ersten Heinrichsgrübener und 
lezten glückhilfer, sind bauwürdig am 
Breitenhau, woselbst siedle Charl-otte 
fördert. Zu zeigen, wie reif sie auf dieser 
Grube von ihrer vorherigen Beschaffenheit auf 
der östlichen Seite des schwarzen Bu- 
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• sehe 5 abweichen 9 will ich ihre Schichtung 
hersezzen : 

Sandstein, des Breitenhaues ; 
1) 7'' K.; a'/ L.; u" t. 

Scbieferthon. 

Letten 12^^, 

2) SLSL'^ Kohle* 

Schleferthon* 
Letten 6^'. 

3) ao'/ Kohle* 

Letten 6^^. 
Schieferthon. 
Letten lo'^ 

4) flo'^ Kohle. 

Scbieferthon. 

5) aB^^ Kohlen; t'^ Letten; ^^ Kohlen» 

Scbieferthon* 

6) 1^' Letten ; 5*^ Kohle ; i^« Letten ; 3^/ Kohle ; 

i// Letten ; 4'^ Kohle ; 2^^ Letten ; 3^' 

Kohle; 1'' Letten; 3" Kohle; 1'/ Leu 

ten ; 4'' Kohle ; 1'^ Letten ; 6^' Kohle ; 

«(Summe 34/' inclus* Letten)» 

Scbieferthon • 

f 
i)^' Kohle; ^t Letten; 8'^ Kohle; 5'^ Letten. 

i£" Kohle. 

Scbiefertbon. ' 
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/ 

8) lo/' Kohle; 4" Letten; ift" Kohle; 5" Let- 

ten ; i5'' Kohle ; 
Schieferthon 

9) 22^' Kohle 

Schieferthon. 

Wie am Schulzenberge bei Stein- 
grund und am Gleisberge, .fangen sich 
auch die mittlem Hermsdorfer Flözze west- 
lich am Spizberß:e so wieder an, wie sie an 
der Ostseite abgeschnitten, das heifst; ohne an- 
gelagert zu seyn, berühren^ sie den Porphyr 
mit der Fläche des Querdurchschnittes. Sie 
gehen dem hohenBerge zu,"! und sind zum 
Theil mit dem reichenst einer Stollen, 
der vordem des Erzbaues wegen angefangen, 
überfahren* 

Noch sind bei der Kolonie N eu -Höh en- 
do r f alte Halden befindlich , welche anschein- 
lich auf Flözzen liegen, die Ton Schönhut 
her unter dem schmalen Rücken des Rothlie- 
genden, welches sich oberhalb Neu-Lässig 
bis an den Spizberg heraufzieht, durchge- 
hen, und hier wieder einige Edelheit erhalten 
haben. 

In welcher Menge die Kohlenstreifen südlich 
Tom Gottesberge durchgehen, isieht man 
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in der Rösche der Traugott- und Wilhel- 
.minengrube, welche am Fu&e des Flau z- 
zenberges angesezt, und gegen den Ho- 
henberg getrieben ist. Einige der untersten 
davon , mögen sich über den> mit wenig Sand« 
stein überdeckten Porphyrrücken, der Verbin- 
dung des Plauzzenberges mit dem Hohen- 
berge, wegheben, und sich in den kohlauer 
Kessel senken. Die auf sie folgen, wenden 
sich, ohne den identen Kohlenlagern in dem 
gedachten Behälter die Hand über den Sattel 
hin zu reichen , vor dem Hohenberge her- 
um. In der kohlauer Tiefe, von dem 
ÄHocrhwalde und Hohenberge, und von 
dem', vor der Zeit des Porphyrs entstandenen 
Kohlensandsteine umschlossen, konnte die Koh- 
lenbildung in ruhigerm Fortgange bleiben, als 
aufserhalb derselben bei Gottesberg und 
B.othen1)ach,wo an den mannichfach grup- 
pirten Porphyrbergen sich das alte Meer bre- 
chen mnfste. Darum sind bei Kohlau mächti- 
gere und andere Flözze entstanden als dort. — 
Sie stehen zuerst fast senkrecht an der Abend- 
seite des Hochwaldes, im Felde der Grube 
Hil f-und-wiedcr und des neuen Rich- 
te js , nehmen- dann gar auf eine gewisse tän* 
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gc und' Teufe, ein wiedersinniges Fallen 
an, und werden endlich im obem Felde der 
leztem Grube wieder rechtfallend mit weni- 
ger Graden nordwestlicher Neigung. Darauf 
wenden sie ihr Streichen gegen SW., wo- 
durch eine Mulde gebildet wird, und behal- 
ten ein &st eben so starkes Fallen, als der ge- 
genüberstehende Flügel zulezt, am nordlichen 
Ende hatte , bi^ an die Markscheide des neuen 
Richters und gute Hoffnung mit der 
Abe nd - und Morgenröthe, In der oberA 
ader nordöstlichen Mulde, erheben sich mehr 
nahe an der Wendung, die Flözze zu einem 
kleinen Sattel unter dem Sattelschachte,» 
der isich aber nicht weit gegen Süden herun- 
ter zieht. Sein Rücken fällt ab und verläuft 
siSk wieder in der Mulde. 

Der nach W, sich aushebende Flügel senkt 
sich ziemlich schnell ^ von /^5 bis 20 und we- 
niger Graden nieder, wo sich die Abendrö- 
the anfängt, und schwejikt sich dabei gegen 
W., um in einem weitern Bogen die Tiefe zu 
umspannen. Wo sich dieser Bogen so weit ge- 
rundet hat, dafs er wieder nach S*. geht, rich- 
tet sich die Schichtung bis 4O und mehrere 
Grade auf und krümmt sich nicht weiter, soa- 
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«lern die obem Flözze. gehen nach der Lücke 
zwischen dem Hohen*- und Plauzzen« 
herge, und die tiefern stofsen, in /viele klei- 
ne Flözze und Bestege zerschlagen, schief an 
den senkrechten PorphTr des Hohenberges« 
Eins von den stärkern Kohlentrümmem baute 
ehemals der Friedrich^ eine Grube die nicht 
alt geworden ist, weil sie dem Abschneiden 
am Porphyr zu nahe liegt, wo die Kohlen taub 
werden und den Zusammenhalt verlieren , * da- 
her keine Stückkohlen gaben, die der Grube 
eine höhere Einnahme als Grufskohlen ver- 
schafft hätten. 

Ich konnte die Schichtungen von mehreren 
Durchschnitten dieser Flözze geben, wenn ich 
nicht befürchten mübte, damit endlich zu er^- 
mnden , weil ich schon einige Verzeichnisse der 
Art aufgestellt habe, und diese Flözze steten 
Veränderungen unterworfen sind. Manche Let- 
tenmittel dehnen sich oder schwinden so sehr 
da(s das daran liegende Kohlenlager bald jener 
bald dieser Flöznummer nahe liegt , und ihre 
Mächtigkeit ungewifs macht. Eben das thim 
auch die Kohlentrümmer; aus einem bedeu« 
tendeü jStreifen is| andern Orts eine blose 
Schnur geworden. Im Allgemeinen sind die 



itizedby Google 



) 72 ( 

Flözze auf der Abendrot he mächtiger, aU auf 
der neuen Richtergrube;' dort sin^ einige^ 
1 Lachter und darüber, einschlieblich der Le&« 
tenstreifen; hier bleiben sie stets darunter. In 
dem Bogen der Abend- und Mo.rgenrö- 
the, oder in den! wen igst fallenden Theile, 
ist Thon-£isenstein in Jägern vorzüglich ein^ 
heimisch, dagegen fehlen sie in der Gestalt der 
Nieren. Als Lager, steigen sie selten über 
1 Lachter Höhe, die meisten sind ungefähr 1 
Fufs, auch nur einige Zoll mächtig. 

Der Sandstein, im Liegenden der Richter«* 
grübe, hebt sich nur unmerklich nach dem, 
90 Lachter vom lezten nchtergriibner Flözze 
entfernten Porphyre des Hochwaldes, welcher 
leztere alsdann jäh sich empor hebt. 

Kehrt man aus diesem- Kohlenbehälter zurück 
nach demTraugott und der Wilhelmine^ 
so sieht man 'abermals ein Beispiel, daCs Kohlen 
wiedersinnig ocler überhängend einfallen können« 
Man wird vergeblich nach Spuren suchen, dafs der 
Porphyr oder anderes Grundgeblige *), sich 
vom Ganzea abgelöst, uqd d^s Steinkofalen-Ge«» 



♦) Die« Wort nur in B«ziehung auf die aufgela- 
gertea Oebirgsarten genommen. 
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birge durch seinen Druck in eine solche aulB» 
fallende Lage gebracht habe. Man mübteaia 
am Hochwalde und am Hohenberge* 
die nur karg mit Dammerde bedeckt «ind^ 
wahrnehmen, und würde den benachbarten 
Sandstein zertrümmert finden. Im GegentheUe 
hat überall eine stete fortgehende Schichtung, 
aus d^r überhängenden und seigem nach und 
nach in kleinere Fällwinkel übergehend, statt, 
nirgends sind Klüfte und Tobein in den dahin- 
ter liegenden Gebirgsmassen. Ich führe dies 
blos deswegen an, weil einige sonst gut un* 
terrichtete Geognosten, es gänzlich gegen mich 
verneinten , dafs die Lagerung , so wie sie 
an den besagten Stellen erscheitit, ur- 
sprünglich wäre, da sich kein Konglomerat, 
und -kein Holz zu den Steinkohlen, so absez- 
zen könne. Wir sehen mehr Sandstein in ste- 
hender Schichtung, welche gelehrte Männer 
nicht als ursprünglich bezweifelt haben , wenn 
der gtein nur nicht grobkieselig ist , und von 
der Art ist fast da% ganze beschriebene Stein- 
kohlengebirge. Was das Holz , *als das Haupt- 
material zu den Steinkohlen betrifft, so mufs 
ich es den Anhängern jener Hypothese über«^ 
lassen; die Möglichkeit einer überhängenden 
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oder stehenden Anlagerung tu erklären. Mir 
ist der vegetabilische Ursprung Mer Steinkohleü- 
sehr unwahrscheinlich geworden , nachdem ich ^ 
wie ich wohl sagen darf, viele und mancherlei 
Steinkohlengebirge gesehen habe. Es liefse sich 
mancher Grund dagegen aufstellen f hätte ich 
nicht die Absicht, hier blos zu erzählen "*"). 

Die vielen schmalen Flözze in der wilhel« 
miner Rösche, vereinigen sich dicht vor 
^ dem Hohenberge , und manche fast im Augen- 
blicke ihrer Wendung , zu wenigeren aber mäch- 
tigeren Flö^zen. Sie begleiten den südlichen 
Fuft des. Berges bis llothenbach wo sie 
ihn verlassen , und weiter hin mit dem W ä 1 d- 
chenberge unter einem spizzen Winkel zu- 



*) 'Sollte dem verehrten Publikum, dieser kleine 
Versuch nicht mifsfallen, und der Herausgeber 
ist zu weitern gütigen Aufnahmen bereit, so 
theile ich vielleicht in der Folge einige Beob- 
achtungen von dem oberschlesischen Gebirge mit, 
wo ein anderer interessanter Fall von stehender 
und über hängender Schichtung der Steinkohlen 
bei Hultschin vorkommt *)« 

*) Mit Vergnügen werde ich meinen Ijeaem die schJis« 
baren Beobachtungen des Herrn Verfassers mitthei- 
len. d. H. 
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sammen laufen und enden. Vom Westfube de§ 
Hohenberges, lauft diejenige Partie aus» 
welche mit der Kohlauer und Hermsdor- 
fer besonders der Heinrichsgrübner ei* 
nerlei ist. Bei Rothenbach, wo die ganze 
Formation der zweiten Epoche, unte^ einem 
Fallen von 65 Graden' gegen S. ,. beisammen 
liegt, erschürfte man 17 bauwürdige Fldzze, 
und diese war noch nicht die höchste. Sie wa» 
ren zwischen 120, 70 und 20 Zoll machtig, 
und legten einen hoffnungsvollen Bau an , aber 
leider zerschlugen sich die besten Fiözze, ehe 
sie auf die Sohle .des unter S'chwarzwalde 
angesezten Allianzstollen kamen; und 
wurden taub. Die liegenden Fiözze dieser Fol- 
ge, sind. Gab lau gegenüber, verdrückt er- 
schürft, und mit dem untern Theile des ge- 
dachten Stollens, in keinem sonderlich guten 
Zustande, schräg überfahren. Umgehen sie ja 
noch den Hirschberg, so sezzen ihnen doch 
bald die forster Berge ihr Ziel, An dem gan- 
zen Porphyrzuge des Wald chenberges und 
Hirsebbe rges schneiden alle Fiözze , je 
weiter nach W. , nach einander ab , und wer- 
den auch hier, wie überall, sobald sie dem 
Porphyr näherkommen, taub. In dem Sand- 
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schachte cler Gustav grübe, an der Strafse 
ßem Steinkretscbam gegenüber, liegen in einer 
Querschlagslänge von 29^ Lachter acht bauwür- 
dige Flözze , nicht unter 17 und nicht über 4O 
Zoll, eiuschlieGslic'h der Lettenstreifen mächtig, 
überhaupt aber 25 durch Letten und festere 
Steinarten getrennte Kohlenlager zwischen f und 
30^^ Stärke, hfii 55 Grad Fallen gegen S. 
Ufa dieser Querschlag noch nicht den ganzen 
Kohlensandstein vom zweiten Alter (durch- 
schneidet, so sind mir die hintern Kohlentrüm- 
mer ihrer Zahl nach unbekannt geblieben ; ihrer 
kännen aber leicht noch einmal so viel seyn. 
ihre Beschaffenheit haben die Schürfe bei den 
Wäldchenhäusem , deren vorhin Erwähnung 
geschehen, dargethan» Hier^^us kann man ab- 
nehmen, dafs bei dem Rothenbacher (aufläs- 
sigen) Kohlenbaü, wo das Feld breiter, weit 
iiber 100 dergleichen, abgesonderte Lager von 
jäher Höhe , durchsezzen müssen. 

JEhe ich zu der jüngsten Flözgebirgsart - im 
Schweidnizischeii, dem Rothliegen- 
4en übergehe, muls ich nbch einer Zerstörung 
und Regeneration des Steinkohlengebirges ge- 
denken, welche in dem Weifsigstollen anzu- 
treffen. Im Hangenden der Tempelsflözze 
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* 

daselbst liegen einige Konglomeratlager von 
losem Zusammenhtinge solcherGeschiebe , die 
schon selbst Sandstein sind. Sie unterschei- 
den eich sehr von dem gewöhnlichen Roh- 
lensandstein der tiefem Schichtung. Was 
aber das Merkwürdigst^ dabei, ist, daÜB ganze 
Stücke der SteinkohlenflösCze , wie grobe Eis- 
schollen in dem zerstörten Gebirge aufgehoben 
worden , und unzerbrochen hier angelegt sind. 
Auf dem Bilde sind diese Kohlenmassen , so 
weit sie sich in d^m Stollen befinden, oder über 
dessen Sohle heraufragen , genau angegeben. ^~* 
Warum ist der sonst festere Randstein zertrüm« 
' mert, und von der. Kohle siiid- solche grofse 
Stücke übrig geblieben? 

• Das Kothliegende *) lagert sich an der^ 
Westseite des Schwarzberges, in Hain, 
bis an den Spi zber g bei Fell hammer, auf 
das Steinkohlengebirge,' tritt dann zurück 
nach Läfsig, und hebt sich bis auf eine ge- 
.wisse Höhe an der Nordseite des Wild her« 
ge s hinauf. Südlich geht es bis vor den Por- 
phyr bei Langwaltersdorf, am Storch- 



*) Im Glasischen tiennt man es , in Rücksicht 
auf die Steinkohle» das rot he Hangende. 
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» 

berge v^tiä Harnschlosse. Wo der Por- 
phyr bei Fried land wieder abfallt, erscheint 
es in sanfthiiglichem Gebirge wieder, umgiebt 
diesen ganz bi^ Ober* Wüste giers dorf, 
Dirnhau tind Rudolfswalde, und ver- 
breitet sieh von dieser Linie ab in die Grafschaft 
Glaz, wo er einen groben Kaum im nördli- 
chen Theile derselben mit hohen Bergen bedeckt, 
unter welchen der Spizberg bd Königs- 
walde, der All erheiligenberg und die 
Wolfskuppe bei Schleg^el besonders zu 
merken sind. Von Friedland halb nach 
Mergel sdorf im Böhmischen, geht das 
Rothliegende unter den jüiagem Sandstein, des- 
sen Ausgehendes sich von hier erst gegen NW. 
zieht, hernach sich ganz westlieh wenden mag. 
Zwischen dem jungem Sandsteine und den grüs- 
aauer Porphyrbergen , erhält es seine meiste Fla- 
che^ doch steigt es nicht zu solchen Bergen au^ 
wie im Gla zischen. Die Thaler des Por- 
phyrs scheinen grölstentheils damit bedeckt zu 
seyn» 

Ganz abgesondert von den beiden grolsen Fla- 
chen , nord - und südwärts des Porphyrs , liegt 
von dieser Sandsteinart ein kleiner Bezirk am 
südlichen Abhänge des aanften Thals zwisclien 
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Hermsdorf uhd Waidenburg. Es reicht 
bfs Unter-Hermsdorf,, man sieht es über« 
all daselbst entblöst, und ist auch mit dem tie- 
fen glückhilf er Stollen überfahren. Bei 
60 viel blofsen Stellen verräth es sich sehr laicht, 
dafs es ein später aufgeseztes Gestein , und kein 
besonderes Lager sey, welches dem Steinkohlen- 
gebirge eingeschichtet ist. 

ImHangenden derErnestine beiDitters« 
bach ist diß Gebirgsart mehrthonig, nimmt in 
dieser Gestalt die übrige sanft ansteigende Höhe 
beim Tannenkretscham ein^ bis dahin, 
wo sie südlich nach Langwaltersdo rf ab- 
fällt. Da verliert sich das Thonige , und faust- 
große Geschiebe von splittrigem Homsteine und 
jaspisartigem Kieselschiefer , bedecken den Hang. 
Südlich vom Birk en berge mid am Schön- 
hut, ist das Gestein feinkörnig und fest, und 
so ist es fast immer, zu finden. Deutliche 
Schichtung am Tage, habe ich nur im Bette der 
Steinau beiFricdland gesehen; dafs es aber 
auch anderweitig geschichtet ist, beweisen meh- 
rere Kalklager in demselben, die durch ihre Be- 
nuzzung hinlänglich aufgeschlossen sind. 

Der eine Kalksteinbruch liegt auf einem Hü- 
gel am An&nge von Lan gwalters dorf« 
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Die Kuppe desselben ist ein rothef Lettenschie- 
fer vpii einigen Lachtem Mächtigkeit. Er be- 
' deckt das Kalklager, welches höher 28, tiefer 
nur 2<K^ mächtig ist. Der Kalkstein ist dicht, 
hell * und gelblichgrau , eben, auch flachmnsch» 
lieh im Rruche. ^^ Ein anderes Lager, was auch 
gebrochen wird*, liegt an dem Hange des Wild* 
berges bei Läfsig, ist 30 bis 4O Zolle mächtig» 
Da hier noch mehr solche Flözze liegen sollen^ 
so kann eins derselben mit dem von LangwaU 
tersdorf zusammenhängen» — -Das Fallen aller 
geht gegen Süd. 

In der Grafschjift G 1 a z giebt es deren viele^ 
von mancherlei Art des Kalksteins , als gemei- 
nen,' marmorartigen und schieftigen mit Den* 
driten, in der Gegend von Hausdorf und 
Gabersdorf» 

Obgleich hier der eigentliche ältere Flözkalk 
fehlt j 80 darf man diese Kalksteinlager doch 
nicht mit de;n thüringer Zechstein zusammen- 
stellen, wie sfhon geschehen ist. Im Mans- 
feldischen sind das Rothliegende und der ältere 
Flözkalk regelmäfsig ausgebildet^ und dennoch, 
«ind Lager von dichtem rothem und blaugrauem 
Kalksteine in dem erstem hieselbst keine Selten- 
heitt 
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5. 

Uebersicht und Beurtheilung 

der 

2tini Studium der Gebirgskunde 

veranstalteten 

geognostischeüSuiten-Sammlungeii. 

Ein Beitrag zur geographischen Mineralogie 
für Sammler und Geognosten. 
Von 
ßerrn tjegatiottsratti von StruvB« ^ 



Einleitung», 
Oo unvollkommen unü unvollständig dieser Ver* 
«uch auch, seyn mag , so hat er doch das Ver-^ 
dienst der erste zu seyn. Er kann dem künfti- 
gen Gemälde zum Rahmen dienen* Wer eine mi- 
naralogische Bibliothek und die nöthigen Hilfs- 
mittel zurHand hat > wird dieLücken ausfüllen», 
Der Verfasser sammelte die hier verarbeiteten 
Materalien nicht ohne Mühe* Er glaubt den 
Freunden der Wissenschaft und den Sammlern 
einen Dienst zu erweisen^ indem er sie ihnen 
geordnet und gesichtet wieder darstellt» 
6t€r Jahrgang. 6 
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Wer nur fürs Auge, nicht fiir Belehrung unA 
ohne Hinsicht auf die wichtigen Resultate der 
Geologie und Geognosle sammelt, übersieht ge- 
wöhnlich Gebirgsarten und geognosti- 
8 che Suiten. Der solidere, tiefer blickende 
Mineralog hingegen, dem Oryktognosie nur Vor- 
bereitungs-Wissenschaft gröfserer und 
wichtigerer Ansichten ist, heftet seine Aufmerk« 
sannkeit ganz vorzüglich auf belehrende , ' gut- 
gewählte Suiten ; in ihnen sucht er die Beweise 
und Belege der Bildungs-Geschichte der Erde, die 
Gesezze der chemischen Natur , die Bestätigung 
oder Widerlegung so mancher Hypothese, und 
findet sie^ wenn die Suite mit Einsicht, Verstand 
und Kenntnifs gewählt ist. 

Oer Mineralog, der die*Wissenschaft mit einer 
Solchen neuen Folge ron Gebirgsarten einer Ge- 
gend beschenkte, erwies ihr einen grobem 
Dienst als der Entdecker einer neuen Substanz^ 
besonders wenn ihr geognostisches VerhäitniCi 
uns verborgen bleibt , ihr leistet. 

Es wäre des Fortschreitens im Wissen wegen 
ta wünschen, dab dergleichen Suiten von allen 
Gebirg^Gegenden existirten^ und zurathen, ih- 
nen mehr Zbit und Aufwand zu widmen ^ als 
bisher geschehen ist, denn die Geogn^sie 
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mufa dem Chemiker, dem Physiker und Natur- 
forscher eben so wichtig seyu als im allgemei«« 
nen jedem gebildeten Menschen« 

Die Kennzeichenlehre ist im Ganzen viel wei« 
ter gediehen als die Gebirgskunde, weil wir das 
Individuum leichter als das Ganze überschauen« 

Wir haben Kunstausdrücke, Synonime, Be« 
Schreibungen und Charakteristiken von allen be- 
kannten Substanzen und ihren Varietäten , aber 
wie viele *Modjfikatioiien der Gebirgsarten giebt 
es nicht die wir nicht paäslsnd zu benennen wis- 
sen* Wer in diesem Felde je gearbeitet hat, wird 
die Erfahrung oft genug gemacht haben. Nicht 
belteii ist man In Verlegenheit eitie häufig vor- 
kommende Nuance des Thonsteins » des Granits 
des Sandsteins etc. kenntlich ohne umständliche 
Definition zu bezeichnen ^ aus dem sehr einfa« 
eben Grunde weil diese Abänderung nicht ge- 
tau'f t d« h« durch einen Kunstausdruck charak» 
terisirt ist. 

Wir begnügen uns gewöhnlich mit den ge-'* 
tierellen Benennungen ohne , wie in der Oryk- 
tognosie, die untergeordneten aber konstanten 
Abweichungen durch Kunstausdnicke zu be* 
zeichnen, denn grob - klein- und feinkörnige 
qtiarzreicfa, glimmerig u. s« w. sind nur einzeln« 
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Nebenbestimmungen, und doch veranlassen Ver- 
schiedenheit der Farben , Ab - und Zunahme der 
gewöhnlichen Gemengtheile, das Wegfallen oder 
der Beitritt eines oder mehrerer ungewöhnlicher 
Gemengtheile, so auffallende Verschiedenheiten 
dals Sandstein und Sandstein, Granit and Gra- 
nit, Porphyr und Porphyr etc. etc. oft niehtmehr 
für das was sie sind , oder wie sie genannt wer- 
den, gehalten werden können* 

Verschiedene Mineralogen, unter denen ich 
nur meinen verehrten Freund Hr. Dr, Haberle 
in W e i m a r nenne , fühlten, längst dies Bedür f- 
nifs ; deshalb wählte er , bei seinem , von uner- 
müdeten Fleibe, untarstüzten Scharfsinne, ei- 
nige glückliche neue Benennungen z. B. 

Gn eu sit für schiefriges Gemenge aus vor- 
waltendem Feldspathe mit Quarz und we- 
nig oder keinen Glimmer ; 
Syenilit für eine aus dem STenitgemen- 
ge durchs Versdhwinden, der körnigen Tex- 
tur entstandene neue Gebirgssteinart. 
Chlorotin ( Wemerischer Grünstein) etc. 
Der Anfang ist also gemacht; allein noch ist 
das Ziel nicht erreicht. Wären die Mineralogen 
auF die Suiten und überhaupt auf Gebirgsartea 
so au&nerksam gewesen, als die .Oryktognostaoi 
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es auf jede abweichende Krystallfonn sind , so 
wäre diese Schwierigkeit wahrscheinlich längst 
gehoben. * ^ 

Wir würden uns überdies der geognostischen 
Darstellung dieses und jenes Landstrichs der 
noch immer terra ineognita für uns ist, und 
mancher neuen Ansicht und Entdeckung erfreut 
haben, wenn Gebirgsarten weniger vernachlässigt 
worden wären. 

Freilich sind die Lagerungs Verhältnisse der- 
selben an manchen Orten vielßich beobachtet 
und beschrieben worden ; da aber im Fache der 
Mineralogie, Autopsie mehr als alle Beschrei- 
bung, Abluldung und Darstellung gilt, so wird 
echweriich irgend jemand sich von dieser oder 
jener Gebirgsart eine deutliche Vorstellung ma- 
chen ohne sie von Ang;esicht zu Angesicht zu 
sehen. 

Man mufs daher den Unternehmern geo- 
gnostischer Suitensammlungen es 
Dank wissen , dafs sie diesem Bedürfnisse hier 
und da abgeholfen haben. Dies Verdienst 
scheint den Deutschen vorzüglich zuzukommen ; 
auch in diesem Theiie haben sief die Ausländer 
übertroffen, wenigstens ist bisher, alles For- 
schens ungeachtet , nirgends die Anzeige aus- 
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landischer käuflicher Sammlungen in dar Art 
^e wir sie dem Hrn. General - Inspektor Leon* 
HARO in Hanau» dem'Hrn. Bergrath Voigt 
in Ilmenau und anderen verdanken^ zu Enden 
gewesen. Diefs zweckmafsige » zur Belehrung 
ganz unentbehrliche Hülfsmittiel pafste sich der 
deutschen Gründlichkeit und dem Sammlungs» 
geist dieser ' Gelehrten' ganz^ vorzüglich an. 

Dafs unter geognostischer Sammlung 
diejenigen Steinarten verstanden sind, welche 
mehr oder minder mächtige Lager, einzelne 
Stuck - Gebirge oder ganze aligemeip vetbrei« 
tete Gebirgszüge bilden, ist hinlänglich bekannt« 

Die Bestimmung solcher Sammlui^en ist ent- 
weder die Kenntnifs der Oebiigsarten im All- 
gemeinen, oder die der Reihefolge derselben 
wie sie an einem gewissen O rte überein- 
>ander oder nebeneinander geschichtet erscheinen» 

Sammlungen welche ausschliefsUch die allge* 
meine Gebirgskunde bezwecken. 

Zu den Sammlungen diesar Art, . welche Ge- 
birgsarten aller Formationen ohneBezug auf 
Lokalität begreifen, gehört als die älteste be- 
kannte : 
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^ 1) die des Herrn Bergraths Voigt zu 1 1 ,m e** 
Siau (in Thüringen). Sie besteht oa^h der 1805 
in . Weimar erschienenen 4^en A^^e des Ver« 
zeicbnisse» bet^ttelt : ... . 

JoH. Carx, Wilh. Voigts etc. erklä- 
rendes Verzeichnis seines Kabii^djß j<>u Ge« 
birgsarten etc. 
aus 65 Stücken ^ und kostet 1 Louisd'or oder 
5 thir« Sachs . ( die ersten Sammlungepü enthiel« 
ten nur 56 Stück und kosteten 4 tbhr. sächs. )» 
Zwar nicht zahlreich .an $tückep , aber ausge« 
wählt und belehrend, von mittlerer Grofse, von 
frischem Brache, wohl erhalten ^pd genau nach 
dem erwähnten Verzeichnisse bestimmt. Ihre 
Klassifikation ist die der praktischen Gebirgs- 
kunde (v. Voigt) Weimar 1797 welcher die^ 
Kabinett als Beleg dient/ 

Man wendet sich entweder an Hern) Bergratl^ 
Voigt selbst, oder an das Landes -Industrie* 
Komptoir zu Weimar. 

2) Die von Hrn« Gen. Inspejkt. Lc o N.a a r o 
zu Ha[nau yerftnstalteten geognostiscben Mi- 
neralien-Sammlungen deren Anzeige .vom 20. 
. Junj I8O4 datirt ist, und im Mtneralien-Tausch- 
und Handluugs - Komptoir zu Hanau zu haben 
waren, sind nach einem weit grobem, umfas- 
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sendem Plan angelegt. Diese Unteraebmung, 
welche ' mit boher Zweckmäßigkeit , die mög* 
^chst Vollst^ dige anschauliche Kenntnils der 
geognostischen Resultate verband, Wtu'de nach 
dem trefflichen Systeme des Hrn. Geh« Ober- 
Bergra^ <K a r s t e k geordnet , und sollte nach 
und nach vollständig die Belege dieses Systemt 
enthalten. Es lag im Plane dieses schönen Un-* 
temehmens auch die wichtigsten Vai^etäten nach 
Karst E-n s System zu liefern und zwar nicht 
blos aus einer und der andern Gegend Deutsch- 
lands, sondern aus allen Ländern deren Gebirgs- 
Verhältnisse zur Bestätigung jenes Systems die- 
nen konnten. Jeder Lieferung war ein um- 
ständUches und genaues Verzeichnils beigefügt* 
Alle 4 Monate sollte 1 Lieferung von 50 Stück 
Mineralien ausgegeben und in 5 oder 7 Liefen 
rungen das Ganze vollendet werden. Der Samm- 
lungen selbst wurden zweierlei Arten veranstal- 
tet, die jedoch beide dieselben Gebirgsarten un- 
versehrt und charakteristisch , aber durch Gröfse 
lind äufsere Schönheit der £xemplare verschie- 
d€fn, liefern sollten« 
?^r. 1* enthielt Stücke von dtittehalb bis 3 

Zoll Gröfse. Die Lieferung von QO Stück 

zu 5 thlr. sHchs« 
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Nr. 2. enthielt Stücke von 5 bis 6 ZoU 
Gröfse und vorzüglicher Aaswabl; die lie- 
kruug von 50 Stück zu 10 thlr. säcbs. 

Die ersten Lieferungen worden vertheUt und 
entsprachen vollkommen . der Erwartung ; allein 
schon mit der dritten Lieferung mufiite dies 
kostspielige Unternehmen , das unter dieser ei- 
frigen nnd einsichtsvollen Leitung so schön her« 
vorging, wegen Mangel na Unterstüzzung, 
geschlossen werden, und so scheiterte die 
Vollendung desselben der Wünsche einzelner 
Renner nnd Freunde der Wissenschaft nnge* 
achtet* . 

3) Um die Lücke einigermafsen auszufallen 
kündigten dieselben Unternehmer in der- neue* 
sten Anzeige des Naturalien - Bureaus zu Hanau 
dreierlei an Grobe und Preifs verschiedene 
Sammlungen von Gebirgiarten an , nämlich : 

Nr. 1. von eo Stück v. 2 — 2f Zoll i 5 fl- 
30 kr. 

Nr. 2. von 100 Stück v. 3 — 4 Zoll ä 12 fl. 

Nr. 3. von 150 Stück v. 3 — 4 Zoll i 30fl. ♦) 

Alle Exemplare sind Irisch und die beiliegen« 



*) Nach der neuesten Preife - Bestimmung. 

d. H« 
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den Verzeichnisse enthalten .geni|ue Angaben 
über jede Nummer j 4en Fundort u. s.w. Be- 
stellungen im Mineralien * Handels - Comptoir 
zu H^nau. 

4. Sammlung von Gebi rgsa;pten von 
Herro G. Cha. HEinf, Adj. und Pfarrer zu 
Gump.elstQ.dt bei Salz un gen. Gleichfalls 
eine sehr zweckmäfsige belehrende Ausw4bl der 
älteren y mittleren und neueren Gebirgsarten , 
meist in der Gegend und Nähe adnes Wohnorts 
gesammelt» Sie ist von einer geschriebenen 
kurzen Uebersicht des Gegensundes d«r geogno- 
stischen Mineralogie in Rücksicht auf G<?ogno- 
sie und Lithogenesie desselben begleilft |^ und 
mit eii^em erklärenden Verzeichaifiise versehen » 
wodurch sie nicht minder brauchbar als die 
VoiGT*sche Saininlung wird. Anfapgs bestand 
sie nur aus 89 Stiidc ; sie ist aber jezt auf 100 
{Hummern erhoben. 

Freifs 5 thlr, 8 gr. sächs. 

Diese Sammlung, w0lche streng genommen 
unter die geognostischen Sammlungen von ei« 
ner bestimmten Geget^ gehört, d«b> sich diesel- 
be blos auf das Meiningische Amt Aitenstein 
beschränkte, hat seit de^n, vor drei Jahren er- 
folgt^i Tod des Verfs. aufgehört. 
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. 5) Die geognottischen Sammlun- 
gen der akademischen . M iaemlien« 
Niederlage zu Freib#rg fan erzgebirge 
1»estehen gröGsAcntheik iiia Cngebirgisclien 
Steinarten* Sie ttad vom f^wälmlichen Hand« 
Formate 9 voii blachem Bruche und v^mügli« 
cher AuswaUt ^-* Der in Bevgm&ntk. Jour- 
nale (6ter hhsg. Iter Band. S. 93) «ingerück- 
tcu Anzeige des Herrn Hopfwahii zufolge, 
werden sie ziaeh dem WcRKER'schen System ge- 
ordnet und mit einem sehr ausfuhiiichen Kata- 
log versehen* Der Preils h'ängt von der Gröfee 
upd Anzahl der Stücke ab* 

Man wendet sich mit den Bestellungen an den 
Herrn Inspekt, HoFFMAirN zu Freiberg. • 
Anfser den erwähnten , der Gcognosie aus- 
schliefslich gewidmeten Sammlungen be- 
' findet sich noch fast bei allen käuflich veran- 
stalteten Mineralien - Kabinetten ein Anhang 
von Gebirg sarten. So enthalten: 
a) die vom Mineralien i^H andels- 
Komptoir zu Hanau (nach der 
neuesten gedruckten Anzeige) veranstalteten 
oryktognostischen Sammlungen pach Ver- 
schiedenheit ihrer Gröfse und des Preifses 
Nr. 4. — 50 Stück Gcbirgsarten 

\ 
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Nr. 5. — 80 Stück Gebirgsarten ' 
Nr. 6. — 100 ^ ^ -_ 
Nr. 7. — 120 ~ — — 
das Nähere findet sich im Tasc|ienb. für 
Mineralogie von Lbonhaad 5ter Jahr- 
gang S. ,397. 
i) die vom Landes- In düstrie- 
Komptoir zu Weimar unter der 
Aufsicht des Herrn Dr. Haberlb ver- 
anstalteten kleinen M i n e r a J i e n - K a- 
binette bestehen aus SCO Stück Fossi; 
Ken, worunter 76 Stück Gebirgs- 
arten. Der Preifs dieser durch die: 

charakterisirende Darstellung des zu 
den .Bertuchschen TaFeln der allgemei- 
nen Natui:geschichte gehörigen kleinen 
Mineralien - Kabinetts «von Dn C. C. 
Haberlb mit 2 Kup%n. Weimar 
1805. 9. . 

sehr belehrend gewordenen kleinen Samm- 
lung in einem hübschen Pappkästchen mit 
dem Texte ist 45 fl. Die Stücke sind zwar von 
sehr kleinemFormate, aber sorgfältig gewählt, 
und die Edelsteine und andere kostbare Kör- 
per durch genaue und der Naturgetreu nach- 
geahmte Modelle von Glasflüssen ersezt. 



y Google 



) 95 ( 

Die Klassifikation gründet aich auf die 
damals neuesten mineralogischen Beobach- 
tungen und chemischen Berichtigungen. 
«') Die nach Werner und Karsten 
geordneten Mineralien • Kabinette, welche 
in Leipzig in der Martinischen 
Buchhandlung at^ der Bitterstrafse 
Nr. 759 xtt haben sind, enthalten gleich- 
falls Gebirgsarten. Der Preifs die- 
ser kleinen Kabinette zu 200 Stück ist zu 
8 bis 10 thlr. bestimmt; gröfsere die Exem- 
plare zu 2 — 3 Zoll in verschlossenen 
Schränken kosten : 
300 St. -r 30 ~ 4O thlr. in 5 Schubladen* 
4OO St, — 40 — 50 thlr. in 8 — 

600 St. ~ 60 — 60 thln in 10 — 

600 St* — 60 — 80 tWr. in 12 — 

li) Die bei der akademischen Minera- 
lien - Niederlage, zu Freiberg im 
Erzgebirge im Bergm. Journale 1793 Ir Bd. 
S. 93 angekündigten yerkäufltchen kleinen 
instruktiven Mineralien - Sammlungen sind 
gewöhnlich von 100» 200 bis 300 oder 
mehrere hundert Stück. Jede Sammlung 
besteht aus zwei Haupttheilen , einer oryk* 
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tognöstischcn oder sogenähnien methodi- 
schen, und einer geo gno stischen 
oder öebii'gsartensanimlüng (auGser 
welcher noch^ wie oben erwähnt worden, 
Kabinette blos vott Gebirgarten, da- 
selbst tu haben sind). Bei jenen ist die 
Einrichtung SO getroffen, dafs auf jedes 
Hundert 20 Stück Gebirgsatten koihmen. 
Man bemüht sich , sägt die Anzeige ferner, 
fortwährend diese Sammlung so vollstän- 
dig 2u machen, als es die Anzahl der 
Stücke und die Vorräthe der Miederlage 
verstatten. Ein grolser Theil dieser Mine- 
l*alien> besonders die Gebirgsar* 
ten, erkennen das an l^^ossilien so Ireiche 
Sachsen für ihr jVaterland. Den Preifs von 
jeden 100 Stücken hat man auf 2 — SLouis- 
ä^QT gesezt. Dafür erhält man sie sorgfäl- 
tig gepackt und einballirt, nebst Katalog 
und einet Zeichnung tu dem dazu nöthi- 
gen kleinen Stufenschranke. Sie sind 
nach demWERNER*schen Systeme geordnet. 
Und könnet! bei Herrn Insp. HoF^orA^nir 
in F r e i b e r g bestellt wel-den. 
e) Die bei Herrn 6 ö Z z i N 6 1: ti Diakonus ZU 
Neustadt über Stotpen bei Dresden zu ha« 
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benden käuflichen Sammlungen bestehen aus 
350 Stück 9 und enthalten sowohl eine oryk- 
tognostische als eine geognostische 
Suiten Preißi 18 thir. s'äichs. Gröfsere 
Kabinette von 1200 Stück kostet 180 thlr. 
f) Die von Herrn Direktor An- 
DRi zu Brünn^ dieseln für das allge- 
meine Beste so unermüdet th'atigen, viel« 
. seitig • gebildeten Manhe , ang e kündig- 
tenSammlühgen finden sich in dessen : 
Anleitung zum Studium der Minera- 
logie. Wien 1804. 
näher beschrieben. Ihr Zweck ist^ statt 
Kupfer 9 als Belege der in dieser Anleitung 
beschriebenen Fossilien zu dienen. Sie be- 
stehen: 

1) aus 31 möglichst chatakterististhen 
Mineralien in der Gröfse von 1 — 2 Zoll. 

2) aus 19 andern J^^ossilien entweder Ab- 
airten^ Uebergangen oder solchen Fos- 
silien^ die man leicht mit einem der 
ersten 61 verwechseln könnte. . 

Prelis 1 Spec. Dukaten. 

Jede Sammlung erhält einen schrift- 
lichen kLatalog welcher immer nur auf 
eine einzige Sammlung palst. "- 
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Bestellungen nehmen alte solicle Buch* 
Handlungen und das Frag - und Kund- 
6chafts-Amt in Briinn an» 

Herr Andre bietet in det Vol-rede 
des angezeigten Werks noch andere 
instruktive kleine Sammlungen, . öh-* 
ne Rücksicht auf $ein Lehrbuch an^ 
für Landwirthe, Technologen, Fabri- 
kanten, Jugendlehrer, Kinder und je- 
den angehenden Liebhaber der Mine- 
ralien. Er liefiert 

1) 100 verschiedene Sorten von Fossi- 
lien theils einfache , theils Gebirgs- 
arten : 

zu 1 Zoll Grobe *k 2 Sj>. Dtikalen ; 

tu 2 Zoll Gröfse \ 4 Sp. Dukaten, 
Jede Sammlung erhält einen schrift- 
liehen Katalog welcher immer nur 
auf eine einzige Sammlung palst. 

2) Ein zweites Hundert entweder ganz 
neuer Arten oder merkwürdiget Ab- 
arten des ersten Hunderts. Der Prelis 
desselben 2u 1 Zoll Gröfse ist 5 Sp. 
Dukaten. 

Das dritte Hundert k 5 Sp* Dukateau 
Das vierte Hundert k 10 Sp* Dukaten. 
Das fünfte Hundert a 20 Sp. Dukaten» 

Digitizßd bydOOQlC 
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«u 2 — 5 Zoll Grö6c kostet: 

das zweite Hundert 6 Sp. Dukaten 
das dritte Hundert 10 Sp. Dukaten 
das vierte Hundert 20 Sp. Dukaten 
das fünfte Hundert40 Sp. Dukaten 
g) f m 4ten Jahrg. des Leö^nh ARD'scfaen 
Taschenb. für Mineralogie S. 395 macht 
Herr C. A. Zipser zu Neusohl in 
Niederungarn gleichfalls das Anerbie» 
ten kleiihe Mineralien <- Sammlungen von 
100 und auf Verlangen auch 200 Stück 
meistens niederungarische Fossilien zu ver* 
anstalten , unter welchen auch^ verschiedene 
Gebirgsarten. Eine Lieferung von 100 
Stück kostet 50 fl. Wiener Crt. oder 10 
thlr. Conv* Geld. Liebhaber können sich 
unmittelbar an ihn wenden. Eine Ueber« 
sieht einiger dieser Fossilien findet man ami 
angef. Orte im Taschenb. für Mineralogie* 

Geognostische Sammlungen einer Gegend ins- 
besondere» 

Diese Sammlungen von Gebirgsarf en beschrän- 
ken sich auf ein gewisses Lokale ohne eine an* 
dere Belehrung als die dieses Gebietes und seiner 
Eigenthümlichkeit zu bezwecken* 
6ter Jahrgang* 7 
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Herr von Charpen.tier war, meines 
Wissen« , der erste , der käufliche Sammlungen 
dieser Art veranstaltete. In seiner trefflichen 
mineralogischen Geographie der kursächsischen 
Lande (Leipzig 1778) bietet er kleine Sammlun- 
gen alier Gesteinarten der sä chsi^8chf?n 
Gebirge, ^die unter seiner Aufsicht verfertigt 
werden sollten, den Freunden der Mineralogie 
an. Hierzu kommen , sagt er in der Einleitung, 
mit Ausschließung aller Erz- und Gangarten, 
die " verschiedenen Arten des Granits , des ' 
Gneifses mit seinen schieferartigen Abänderun- 
gen, Hornsc|iiefer, porphjrartiges Gestein, Ba- 
salt, Kalk und Marmorarten, so wie alle andere 
Flözj.Gebirgsarten die Aufmerksamkeit verdie- 
nen, in Stücken von gehöriger Gröfse. Das 
beigefügte Verzeichnifs sollte nicht nur die Be- ^ 
nennung enthalten , sondern auch jedesmal auf 
die Seite dieser Geographie verweisen , woselbst 
die Beschreibung derselben anzutreffen ist. Ei- 
ne solche Sammlung sollte aus 100 bis 120 Sl. 
bestehen und etwa 12 thlr. kosten. 

Dafe die schon erwähnten Sammlungen, der 
akademischen Mineralien - Niederlage zu Frei- 
berg, diese, insofern sie aus den sächsischen 
Gebirgsarten bestehen , einigermafsen ersezzen , 
ist aus der angeführten Anzeige ersichtlich. 



y Google 



) 99 ( 

Der geognoatischen Sammlung der 
Gegend um Dresden vom Prem. Lieut. 
von L I £ B £ N R o T H zu 80 St. (Preifd 5 thln 
Aachs«) erwähne ich als hierher gehörig , ohne 
$ie aber, da ich sie nicht gesehen habe, beur« 
theilen zu können *)* 

Dem Beispiele des Herrn Von C r a r p e n- 
Ti£R folgte 1789 der Hannoverische Ingen« 
Lieutenant Lasivs in seinen Beobachtungen 
Über die ' Harzgebirge (Hannover 1789), Im 
zweiten Theile dieses Werks S. 467 findet sich 
das Verzeichnifs der im Kabinett der 
Harzischen Gebirgsarten befindlichen 
Mineralien. Es besteht aus 119 Stücken, welche 
(ohne Buch und Karte) 12 thlr. den alten 
Louisd'or zu 5 thlr. gerechnet, kosten. 

Seit die LAsiüs'sche Sammlung nicht mehr 
zu haben ist, hat der den Harzer Mineralogen, 
wie den Göttingem und Braunschweigern hin- 
länglich bekannte alte ehrliche Pensibnair 
MUgg£ aus Klausthal, solche Suiten ver- 



*) Herr von Lxebihaotr ist btreits vor 6 bis 
7 Jahren gestorben, ob die Sammlungea seitdem^ 
i^och fbrtgesext werden , weift ich nicht. 

d. H. 
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anstaltet, ohne sich jedoch an das Lxsius'sche 
Verzeicbnife zu binden, ^r verkaufte nach -den 
Umständen 100 Stück zu^3, 4 — 5 thlr., bat 
aber nun wohl bis zur ewigen Erbteufe , seines 
hohen Alters wegen, auf ^le Reisen Verzicht 
l^eleistet« 

Einige Jahre später als Lasiüs bot Herr Di- 
rektor Flürl in seiner trefflichen Gebirgs- 
Beschreibung von Baiem und der Oberpfalz 
von 1792 eine Suiten -Sam mlun g 
der baierschen Gebirge an, und Herr 
• Bergrath Selb in Wolfach erwirbt sich 
ein neues Verdienst um. die Freunde dör Wis- 
senschaft, indem er ihnen in dem lehrreichen 
Aufsaz über den Schwarzwald in den Denk- 
schriften der vaterländischen Gesellschaft der 
Aerzte und Naturforscher Schwabens im ersten 
Bande S. 423 gleichfalls das Anerbieten macht ' 
die interessante Suite der Wittichcr Ue- 
bergangs - Gebirgsa rten, so wi^ jene 
dermerkwürdigön Gneifslagerungen auf 
der St. Wenzeslaus Grube mit einigen 
Beweisstücken von den der Erzformation mehr 
oder weniger günstigen Granitlagem, gegen 
Tausch von einzelnen einfachen Fossilien , oder 
gegen haare Bezahlung von 6 thlr« oder 11 fl* 
zu liefern. 
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Saiten -Sammlungen vom Habichtswal« 
cie von dem ehemaligen Bergamtsakzessisten 
WiTTiCB in Kassel, fsinden sich ehedem 
bei dem Kunsthändler Rabe* daselbst Der 
Preils .einer Sammlung : 

von 50 Stück war 3 thlr. 
von 32 Stücjk war 2 thlr. 
Diese Steinarten der Umgebungen von Napo« 
leonshöhe bestehen aus dichten und porösen 
Basalten 9 aus mannichFaltigen Basalttuffen , ver- 
8el}iedenen Flözgebirgsarten , welche am Fufse 
' von Napoleonshöhe an jene Steinarten angela- 
gert sind, und aus aufgeschwemmten Gebirgs- 
arten, welche später durch kleinere Gewässer 
abgesezt wurden. Eine höchst interessante lehr- 
reiche Sammlung, welche in dem 1808 zu Kas- 
sel in deutscher und französischer Sprache er- 
schienen: 

Erklärenden Verzeichnisse der berühmten 

meist vulkanischen Steinarten , welche auf 

Napoleonshöhe bei Kassel vorkommen etc. 

näher beschrieben werden, y Es sind darin 62 

Nummern aufgeführt. 

Seit dem diese Sammlungen des Hm. W i t- 
T I c H sich vergriffen haben, hat der ehedem in 
Leipzig^ etablirte jezt reisende Mineralienhänd- 
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lerGEissLER, während seinem Aufenthalte 
in Kassel im Sommer 1810 den Anfang zu ähn- 
lichen, höchstausgewäblten, aus einigen 60 Stük« 
ken bestehenden Sammlungen gemacht , und 
mehrere davon zu 4 bis 5 thlr. abgesezt. 

Aufser diesen Suiten veranstaltet der Min^ra* 
lien- Handler G eissle 11 auch kleine Kabinette 
von 9 bis 10 Stück der merkwürdigsten Ab- 
änderungen und Ue her gange d^s 
Olivins, welche sich in den Basalttuffendes 
Habichtswaldes Enden. Sie enthalten Nuancen, 
die sich sonst nirgends zeigen z* B. gelberbreit- 
blättriger, schmaragd farbiger, gliitraierartiger Oli- 
vin. Diese Suiten kosten 1 fl. oder 16 gr. und 
isind so wie die Geb. Arten - Sammlungen in 
Kommission zu linden im B/iöcKELOfANN** 
sehen Speditions - und Kommissions - Bureau zu 
Kassel. 

An ^iQ Basalte des Habichtswaldes reihen sich 
dieBasalte in der Gegend von Eise* 
nach, worüber man in einer daselbst 1802 er- 
schienenen kleinen Abhandlung*) das Nähere fin- 
det. Diese Anfangs aus 38, nachher aus 44 Num« 



*) Die Basalte in der Gegend von Eisenach* Eise- 
nach 1802. 8* 
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mem bestehende Sammlung wurde von Hrn. 
Prof. GÖRWiz und Hrn. Bau- Kondukteur 
S ART0R.IU8 veranstaltet« Eine schöne, zweck- 
mäfsig ausgewählte Suite die allen Mineralogen 
7um Studium dieser problematischen Gebirgsart 
anempfohlen zu werden verdient. Der Preils 
ist 3 Thb. 

Aufser dieser Basalt -Suite bieten 'sie den Lieb- 
habern noch eine Sammlung Eisenach i- 
scher Gebirgsarten. an (s. gedachte Ab- 
handlung S. 51.) deren Preifs gleichfalls 3 thlr. ist, 
und die aus 33 Stücken Granit, Gneifs, Glim- 
merschiefer, Hornblendschiefer, Flufsspath, ro- 
them Todt-Liegendem, Schwerspath, Kalkspath, 
Zechstein, Mergelschiefer, Gyps , Flözkalk etc. 
besteht. Nach handschriftlichen Nachrichten des 
Hm. Prof. G ö R w I z werden diese Gcbirgsarlen- 
Sammlungen auch abgeändert, so dafs die eine 
nicht immer die Nummern der andern enthält; 
auch die Zahl der Stücke ist zuweilen 'verschie- 
den und steigt oft, wenn gerade hinreichender 
Vorrath vorhanden ist, bis auf 50 Stück. 

Die Sammluhg der Eisenacher Basalte und 
Gebirgsarten zusammen ungetrennt wird für 1 
Louisd'or in Gold gegeben. 
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Anmerkang. Der VoUeUiidigkttit Wegen kann 
hier noch des folgenden Artikels aus dem Ham- 
burger Korresp. Nro. 62. i8io* erwXhnt werden; 
,^Ftir Landwirthe : Mein M e r g e L-K a b i n e 1 1, 
welches eine Sammlung der Toratigliohsten 
Mergel und kalkhaltigen Erdaxten, die ii^ 
fiollstein gebraucht werden » nebst Bemer* 
kungen darüber , enthält, und jeden Landwirth 
in den Stand seit , diese Erdarten auf die an«*' 
schaulichste Art kennen * zu lei^n^n 9 M nqch 
immer bei mir gegen Einsendung Ton 1 Frd'or 
«u haben* 

RzxxN y Lehrer. 
In dem Gräfl. baudissinschen Guto 
Knoop bei Kiel. 
Auch bei Fr. Pbat^xs Buchhändler in Ramburg« 

Hieran reihen sich die 15 Exemplare umfassen- 
den Suiten der in ter es santest en Pro« 
dukte des Bas^I tbruohes bei Stein« 
heim unweit Hanau welche vom Natura« 
lien- Bureau zuHanjiu veranstaltet worden sind, 
und zwar von 3-^6 Zoll Grobe xum Preilso 
von 4 fl. 

. Die merkv^digen Gebirgsarten des 
Siebei)gebirges am Rheine und der be* 
nachbarten» zum Theil für vulkadisch gehalte* 
nen Gegenden^ 52 Stück, sind zu 9 fl* rhn^ bei 
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Hm. Karl Nöqoerath und Sohn in Bonn 
am Rhein zu haben. 

Bei demselben sind zugleich ( nach einer in 
den Rei'chsanz. 18C6. Nro. 335 eingerückten An» 
zeige) folgende 3 neue Gebirgsarten • Sammlun« 
gen veranstaltet worden ; 

1) Sammlung der merkwürdigem 6o» 
birgsarten des Herzo gthuttis Berg. 

2) Desgleichen der Lahngebirge. 
5) Desgleichen der Moselgebirge. 
Diese sollten nach demselben Plane wie die 

Gebirgsarten des Sieben -Gebirgs gesammelt und 
erstere im Mai 1807 die 2te im Juli und die 3te 
im September den Herrn Abonnenten überlie- 
fert ; werden. . Der Abonnements • Prdls war *7 fl. 
SO kn für jede Sammlung ; der nachherige La- 
den^Preils 9 fl. 

Mineralien - Sapimlungen welche die Ge^ 
birgsarten sämmtlicher Schichten 
des Mansfeldischen Kupferschiefer* 
Gebirgs enthalten, bietet der Obersteiger und 
Markscheider -Assistent in Hettsfädt im Mans- 
feldischen an. Diese Sammlung worunter Ei- 
aenrahm und Erdpech, ein Fisch - Abdruck, ver* 
ateinertes Hol? , Honigstein etc. besteht aus 55 
Stücken welche in einem Kistcbeti von 32 Pfd. 
verpackt werden und 1 Louisd'or kosten* 
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S Ein ähnliches Anerbieten machte Herr Berg- 
rath Voigt ( damals Bergsekret, in Weimar ) 
im Bergmann» Jom-nale 1 St. 1789. S. 105. in 
Betreff des Ehrenbergs bei Ilmenau. 
„Da der E-hrenberg, sagt er , einer der merk- 
„wurdigsten ist die ich kenne , indem in dem« 
„selben sieben verschiedene Grmid • Gebirgsarten 
„in vertikalen Schichten I8mal miteinander ab<- 
„wechseln , theils in einander übergehen , theils 
„auch scharf abgeschnitten neben einander ste* 
„hen, und fast jede in Gängen und Trümmern 
y^ihre eignen Produkte wahrnehmen läfst, so 
„habe ich denselben aufnehmen und eine pe- 
^ytrographische Karte davon fertigen lassen, mich 
„auch entschlossen eine gewisse Anzahl Suiten- 
„Sammlungen von seinen Gebirgs- und Gang- 
„Arten zusammenzubringen. " Diese Suiten 
sollten mit der Oster • Messe 1789 sowohl in der 
MüLLERSchen Buchhandlung zu Leipzig als bei 
dem Hrn. Dr. Müi^ler sen* zu Frankfurt am 
Main und auch bei Hrn. Voigt selbst zu eiAem 
halben Louisd'or zu haben se}^. 

Das Anerbieten des Hm. Berg- Meisters Wit- 
tich zuSchmalkalden verdient hier eben- 
felis Erwähnung. Er liefert Suiten dei 
Gang- und Gebirgsarten aus der 
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Grafschaft Schmalkalden vonlOO Exem- 
plaren d. h. 63 Nummern der primitiven und 37 
der Fföz - Gebirgsarten , dazu kommt ein au»- 
führlidies VerzeichniGs. Preib 11 fl. 

£ben so ist aus handischriftlichen NachricUten 
des Hrn. Markscheiders Diederich zu Wet- 
tin bei Halle ersichtlich, dafs derselbe als 
Tauschgegens fände folgende geognosti- 
sehe Suiten veranstaltet hat, die unstreitig ein 
grofses Interesse erwecken und sehr beiehrend 
seyn müssen. . 

1) Suite .von Porphyren aus der 
Gegendvon Giebichenstejn welche die 
Entstehung des Trümmerporphyrs durch, ^an 
derselben Stelle stattgehabte, g'anzliche Zerklüf- 
tung des festen Porphyrs, zeigen. Besteht aus 
4 — 5 zusammengehörigen Stücken. 

2) Suite von Quaizporphyren der* 
selben Gegend welche zeigt, dafe die Ge- 
birgs -Massen derselben durch Zusammenbacken 
nrsprünglich abgesondert gebildeter Theile ent- 
standen sind. Herr Diederich nennt diese 
Porphyre in Vergleichung mit den Trümmerpor- 
phyren, Konkregats-Porphyre. Besteht aus 4 — 10 
Stuck jenachdem die Suite gröfser oder kleiner 
verlangt wird. 
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3) Drei bifl sechs Sorten sehr merkvirürdige 
Porphyre. 

4) Suitea welche die chemische Erzeugung 
des Koblensandsteinea zeigen von Wettin , näm- 
lich; , 

a) Uebergänge des Kohlensandsteines in (sehr 
feinkörnigen) Flöz -Granit, — 4 Stück* 

i) Uebergänge des Sandsteinschiefers in gra- • 
nitartiges Gestein. — 4 Stück. 

c) Uebergänge des quarzigen Sandsteines in 
dergleichen. — . 3 Stück. 

d) Uebergänge des porphjTartigen Sandsteins 
in ein leigenes dichtes Gestein , welches zwi- 
schen Hornstein und dichten» Feldspath in- 
ne steht, und welches wieder durch .Thon- 
Stein bis in ^^n überliegenden Porphyr der 
Haupt - Porphyr - Formation übergeht. — 
6 Stück. 

Bei Zuaiendung der Stucke soll ein Katalog 
(bs gepgnostische Verbalten dieser Gebirgsarten 
kurz beschreiben« Ob diese Sammlungen auch 
käuQich abgelassen werden 9 ist mir unbekannt, 
da dies Anerbieten nicht dem Publikum son- 
dern durch Privat -Korrespondenz gemacht ist. 

Noch gehört hierher die vom Herrn Prof, ' 
Buhle zu Halle unterm 12ten Jun. 1805 im 
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Reicbsänt. eingerückte Anzeige ein Bureau der 
Naturgeschichte daselbst betreffend. Es lag In 
seinem Plane, von dessen Fortgange übrigens 
keine Nachrichten vorhanden sind , Kabinette 
aus allen 3 Reichen ^ Natur zu veranstalten 
und Naturgegenstände aller Arr zu tauschen 
und zu verkaufen. Es ist also zu vermuthen, 
dafs geognostische Suiten -Sammlungen der Ge* 
gend von Halle auch daselbst veranstaltet wor« 
den sind , oder werden sollten» 

Femer Schradsr's Sammlung von der 
blauen Kuppe bei Eschwege. Prelis ungefähr 
8 thlr. Da Herr S c h r a d e r seit einiger Zeit 
todt ist, so hat|; diese Suite wahrscheinlich ihr 
Ende erreicht. 

Die Suite der Karlsbader Erbsen- 
und Tropfsteine (Sprudelsteine), so wie 
der dortigen höchst merkwürdigen Gebirgsarten 
ist durch die Sammlungen des alten braven 
Steinschleifers Joseph Müller in Karlsbad 
deif Liebhabern hinlänglich bekannt. Sie he-» 
standen anfangs aus Kabineten von 12 Stück 
Erbsen und Tropfsteinen^' jedes angeschliffen 
und gutpolirt k 3 fl. Assignate; Kabinette von 
25 angeschliffenen Stücken, kosteten 6, 8 auch 
l&d. nach Verh'altsils derGröIse und S<;hönfaeit. 
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Nach Erscheinung der Briefe über das Karlsbad 
und die Naturprodukte der dortigen Gegend 
(von R A c K N I z) Dresden und Leipzig 1788 
verfertigte und ordnete der Steinschleifer Mül- 
ler auch Sammlungen nach den daselbst S, 
70 bis 88 beschriebenen 20 Nummern der Karls- 
bader Produkte, wodurch diese Suite schon 
vollständiger und belehrender wurde. 

Einen noch giölsem und gegründeteren Ruf 
aber erhielten seine Sammlungen durch die lehr- 
reiche Darstellung derselben des Herrn Gehei* 
menraths von Göthe, welche zuerst 1806 zu 
Karlsbad besonders abgedruckt ward,' hernach 
in das Intelligenzblatt der Jenaischen Literat« 
Zeitung Nr. 94, 1806 eingerückt worden, auch 
im zweiten Jahrg. des LEONHARD'schen Taschexvb« 
, für Mineralogie zu finden ist. Ihre Zahl wur- 
de durch diesen anziehenden Kommentar auf 
hundert Nummern erhoben , welche die vor- 
züglichsten Gebirgsarten der dortigen Gegend 
vollständig enthalten, nämlich 15 Stück Grani- 
te, mehrere Abänderungen des Feldspaths, de^ 
Kalksinters , des Konglomerats , des versteiner- 
ten Holzes, der Erdschlacken und pseudovul- 
kanischen Produkte, des basaltartigen Ge- 
steins u* s. w. » 
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Höchst infeFeasante Nachträge und Erläute« 
rangen zu dieser Suite Bndet man im erwähn* 
Taschenb. für Mineral, von 1808 S. 389 gleiche 
falls Tou Herrn von G ö t h £• 

Der Suiten von Mineralien aus dem 
Chamouni - Tfaale wird in dem neuesten 
Taschenb. für Mineralogie S. 595 erwähnt. Sie 
bestehen aus 66 Stück und sind tax 24 Franks 
bei Joseph MARiB-CAARrsR zu Bourg - Cha- 
mouni im Departement des Leman zu finden. 

Endlich liefert Herr Diakonus . Dürr zu 
Kohren bei Frohburg in Sachsen, in Tausch 
gegen oryktognostisch einfache Fossilien sowohl 
als gegen Geld, die geognostische Suite der 
erzgebirgischen Gegend von Zwickau und 
Chemniz an bis Frohburg ♦). 

Fortsezzung^ Sammlung geschliffener Steine. 

Es ist zwar bisher nur von Sammlungen ei- 
gentlicher Gebirgsarten die Rede gewesen. 
Indessen können folgende kleine Kabinette 



*) Man vergleiche hierbei die tolgende Abbdnd- 
lang des Herrn P v s c b und die weiter unten 
bei i)er Nipfaricht über den Mineralien - Handel 
gegebene Notis^ 4. H. 
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V 

luerher gezogen werden, insofern sie aus Süi* 
ten bestehen. 

Die Sammlung der sächsisehen 
Achate, Quarze, Karniole, Jaspis^ 
Kalzedon und anderer Steinarten^ 
welche Politur annehmen, oval ald 
Ringsteine geschliffen, ist bei den Mi- 
neralienhändlern in Dresden zu finden, und 
war ehedem bei Geissler in Leipzig zu kaufen. 
Die Ringsteine sind in einem eleganten Etui in 
Buchform, mit einer goldnen Ringkapsel ver- 
gehen, in welche die sämmtlichen Steine pas- 
sen. Der Preifs derselben ist nach der Zahl 
der Steine verschieden; sie kosten 6, 8, 10 
und 12 Dukaten. Geissler schlug einen Steia 
ins andere zu 6 bis 8 Groschen an. Nur ist zu 
bemerken, dals diese niedlichen Ring - Kabinet- 
te aufser den sächsischen Produkten noch viele 
politurfahige ausländisch^ Mineralien enthalten , 
und mehr zur Zierde als Belehrung dienen. 

Die Zweibrücker mannichfaltigen 
Achate, in viereckige Tafeln geschnitten und 
geschliffen, sind auf der Frankfurter, Leip- 
ziger und Braunschweiger Messe bei den Achat- 
händlern in einzelnen Stücken und Duzzend- 
weisie zu habend. Nach Verschiedenheit der 
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Gröfse und Schönheit wird die Platte mit 2, 
3 und 4 gr. bezahlt. 

Eben so verhält es sich mit den Zöblizzer 
Serpentinen, welche gleichfalls in 4 eckig- 
ten polirten Tafeln , auf der JLeipziger Messe 
vorzüglich, zu sehr billigen Preifsen bei den 
Serpentin - Steinhändlem zu finden sind. 

Dahin gehören ferner die verschiedenen Mar- 
inorarten in gröfsern und kleinem Tafeln 
welche zuBaireuth, Blankenburg, Flo- 
renz in den Marmorschleifmühlen verarbeitet 
werden , und fast immer vorräthig daselbst zu 
£nden sind. 

Ferner die Sammlungen von Laven des 

Vesuvs welche bei den Naturalienhandl^rn in 

• * 

Neapel gefunden werden. 

Die Alabaster-A rten, welche zu 
Schwarzburg (bei Rudolstad t) entweder 
vorräthig zu haben sind, oder bestellt werden 
können. 

So wie die Ostsee Geschieh!^, welche 
in gröCsem und kleinern Kästchen von 20 — 30 
Stück zu 5 bis -8 thlr. in der herzogl. Schleif- 
mühle zu Schwerii^ verarbeitet werden, und 
die Sammlungen von, Derbyshirer Flubspa- 
then* 
6ter Jahrgang,, 8 

» f 
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Anhang* 

' Dats bei den meisten eigentlichen Mineralien- 
Händlern Suiten - Sammlungen ihrer Gegend 
bestellt und angeschafft werden können , liegt 
in der Natur; aber nicht alle haben Eifer, Reg-, 
samkeit und Einsicht genug um diesen Weg der 
Industrie zu verfolgen. Nachdem bisher vorzüg- 
lich nur diejenigen Sammlungen angezeigt wor- 
den sind y die durch Bekanntmachungen in Be- 
treff/des Plans, d^ Zahl und Wahl der Stücke 
einen gewissen Ruf erhalten haben, und mei- 
stens vorrathig zu finden sind *), so soll 
jezt aufser den dahin einschlagenden Anzeigen 
noch einiger Mineralien-Händler Erwäh- 
nung geschehen, bei denen Bestellungen 
dieser Art mit besonderem Zutrauengemacht wer- 
den können ; theils sind sie mir durch eigne 
Erfahrung , theils durch meine Freunde als vor- 
züglich pünktlich und billig bekannt. 



*) Ei scheint jedoch nÖthig zu bemerken , dafs da 
ein grofser Theii der obigen Bekanntmachungen 
und Anzeigen schon vor Jahren erfolgt ist, man- 
che dieser Anträge wohl jezt nicht mehr benuzt 
werden können. Indessen behalten sie doch 
historisches Interesse. 
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, Die Gebirgsarten der Schweizer Ge- 
birge liefern der Naturalienhändler W i s a r d 
und der Naturforscher Bi^ETZER, in Bern in schö« 
nen Suiten und zu billigen Bedingungen* 

Auch der Mineralienhändler Breitinobr 
im Miinsterhof No. 113 zu Zürich unternimmt 
tixid besorgt dergleichen Bestellungen *). 

Suiten des St. Gotthardts finden sich oder 
können zu verschiedenen Preifsen bei dem Thal« 
Schreiber her steneg xlü Müller zu Ur« 
•em im Canton Uri veranstaltet werden. 

Suiten der in der Gegend von Paris 
Torkommenden Mineralien zu verschiedenen 
Preifsen finden sich : 

Bei M^d. G A I L L A R D rue delaMonnoie pres 
le pont nenf h Paris^ 

Bei LAttfBOTiN, Marchand d*oljets d^hU 
stotre naturell^ rue J.akoh No* 16. fau» 
hourg «S^. Germain h Paris. 

Bei BoGNfiR auf dem Faradenplazze zu 
Strasburg. 

Auf Suiten des sächsischen £rzgebir- 
ges uimmt ; 



*) Ist, 80 viel ich weift, vor einigen Jahren gei^ 
fitorben* d. H« 
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Herr Hei nrtc h Ben isch in Neustadt 
bei Dresden Breitegasse Nr. IQl nimmt Be- 
stellungen an. 

Herr NEFFERSCHBfiDT, Naturalienhan dler 
in Kopenhagen, bot mir im Jahr 1805 eine 
komplette Sammlung aller merk- 
würdigen nordischen Fosailien 
und Gebirgsarten von 242 Stück zu 
200 thir. an. 

Die Wiener Mineralienhähdler fi^iden sich im 
mineralog. Taschenbuch 3ter Jahrg. S. 398* da* 
von gehören hierher : 

Herr Pauea» Leimgrube beim' blechernen 
Thurme Nr« 6, liefert vorzüglich Sieben- 
bürgische Fossilien. 

Ionatz Schiäidt, auf der Wieden, Favo- 
ritengasse im Neümannischen Hause Nr. 
537 ) verschafft vorzüglich Suiten von un- 
garischen Mineralien. 

Muraweck, auf der Landstrafse, Haupt- 
strafse beim Hahn Nr. 161« ist mit böhmi- 
sehen Mineralien besonders versehen. 

Suiten der bei Weimar vorkommenden 
Steinarten besonders der dortfgen schönen 
Inkrustate, auch Erzgebirgische Suiten und 
Bestellungen aller Art übernahm ehedem 
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das in Weimar etablirte Naturalien-Tausch« 
und Handlungs-Komptoir. 
Suiten der Fich telbergischen Minera- y 
lien . besorgt Herr Dr. Joh. Georg 
Schneider ^u Hof im Bairieuthischen« 
Bei der Reichhakigkieit und Mannichfaltig- 
keit der Fichtelbergischen Gebirgsarten 
und den Einsichten und Kenntnissen des 
Herrn Dr. Scheiders wäre es zu wün- 
fcheii , * dafs diese Suiten von ihm immer 
vorräthig veranstaltet werden möchten* 
Die Wissenschaft .und die Erforschung 
dieses interessanten Gebirges würden bei- 
de dabei gewinnen. 
Suiten des Meissners haben wir in kurzem 
vom Mineralienhändler Geissler zu erwar- 
ten. 
Suiten ungarischer Fossilien bietet 
Herr Albert PAXzovszKy königU 
Sudhüttenm^ister an der Saline zu S o v a r 
bei Eperies 'in Oberungern, den 
Freunden der Mineralogie tauschweise an. 
Aufser verschiedenen andern Fossilien, sagt 
<er in seiner gedruckten Anzeige , sind ins- 
besondere auch die nachstehenden in Fich- 
teis sogenannter vulkanischer 
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Gebirgskette vorkommenden von ihm 
zu erhalten : Edler Opal, Kascholong, Welt- 
auge, Holzopal, Wachs- und Chrysopal, 
Obsidlan, ägyptischer. Band* und' gemeiner 
Jaspis, eine ausgewälote Suite zum Theil 
schöner und seltner Pechsteine, Hotnstein, 
Perlstein, Pechstein- und Perlstein-Porphyr, 
verschiedene zur Beleuchtung der Fichtei- 
schen Vulkanitätshypothese 6ehr instruktive 
Gebirgsarten (Laven etc.) eine Suite Kar- 
. pathischer Granite , Glimmerschiefer etc. 
Tropfsteine, Inkrustate, Brekzien.; ferner 
Marmor aus verschiedenen Gegenden Un- 
garns; grüne Granaten in Serpentin, nebst 
Glasköpfen, Spatheisensteinen, verschiedenen 
Kupfererzen, Kobalten, Steinkohlen und 
Torfen. 
Mit dieser Anzeige vergleiche man den von 
Herrn Ai^bei^t PATzovzxy in das Ta- 
schenbuch der Mineralogie 1808. S» 387 einge- 
rückten Brief, so wie seine Anzeige im 6ten 
Jahrgange des erwähnten Taschenbuchs S, 398. 
Eine vollständige Sammlung vonAu- 
vergner Gebirg s arten (und einfachen 
Fossilien ) über 900 Stück meist von gleichem 
Formate, wurde im 2ten Jahrg. des Taschen- 
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buchs der Mineralogie von LeoIihard käuf- 
lich angeboten; ob diese schon vor 3 Jahren ge- 
machte Anzeige aber noch benuzt werden kann, 
bin ich nicht im -SUnde ?u beurtheilen *). 

Rekapitulation* 

Zur leichteren Uebersicht und Beurtheilung 
dessen was schon vorhanden ist, und den 
Sammlern zu wünschen bleibt, wird vorzüglich 
Folgendes dienen: 

I. Sammlungen, welche ausschliefslich 
d^r allgemeinen Gebirgskunde, 
ohne Bezug auf Lokalität, gewid- 
met sind. 

1) Kabinett von Gebirgsartendes Herrn Berg- 
raths Voigt zu Ilmenau. 

" 65 StUck. Preifs i Louisd*or. 

2) Geognostische; Sammlung des Mineralien- 



•) Ob mein Jrennd in d«r Auycrgne die in Frage 
. liegende Sammlung noch vorrätlüg h^t,.veimag 
ich nicht zu sagen, doch bin ich au£ Verlangen 
gern exbofhig Nachricht einzuziehen. d. H. 
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Handels-Komptoirs zu Hanau von I8O49 
wovon nur 3 Lieferungen vertheilt sind. 
Jede Lieferung zu 5o Stück. Preifs Nr. !• 
6 thlr. Nr, a. 10 thlr. 

3) Geognostische Samlungen des Minera* 
lien - Handeis - Komptoirs zu Hanau von 
1810. 

Nr. 1. 60 StUck. Preifs 5 &. 
Nr. 2. 100 StUck. Preifs i& fl. 
Nr. 5. i5o Stück Preifs 3o fl. 

4) Sammlung von Gebirgsarten des Henrn 
Pfarrers Heim zu Gumpelstadt. 

100 StUck. Preifs 5 thlr. 8 gr. 

5) Geogno8ti3ch0 Sammlungen der akademi- 
schen Mineralien - Niederlage zu Freiberg 
im Erzgebirge. 

Zahl der Stücke und Freifse. bSogen von 
Bestellungen ab. 



II. Gebirgsarten - Sammlungen als Anhang 
oryktognostischer Kabinette. 

1> Des Mineralien - Handeis • Komptoirs zu 
Hanau. ^ » 

Nr. 4» von öo Stück. 

Nr. 6. von 80 Stück* t 
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Nr. 6. von i^oo SiUck. 
Nr. 7. TOn ISO Stück. 
(Du Nähere der Bedingung •. Lkonharo^s minerat 
Tatdienbuch« Ster Jahrg. S. 397). 

2) Des Landes • Industrie -Komptoirs zu Wei- 
mar, unter Aufsicht des Herrn Dr. Ha- 
berle. 

Unter 3qo Nummern beünden lieh 76 Sc. 
Gebirgsarten. Freif» 45 A. 

3) In der Martinischen Buchhandh zu Leip- 
, zig zu finden. 

Enthalten mehrere Gebirgsarten unter 200 
bis 600 Stück Fossilien. Preifa Ton 8 bis 
80 thlr. 

4) Der akademischen Mineralien - Niederlage 
zu Freiberg. 

Auf jedes Hundert Fossilien kommen 20 St* 
Gebirgsarten. Freifs 100 Stück a fi bis 3 
Louisd^or. 

5) Des Herrn Diakonus Gözzingch zu 
Neustadt bei Dresden. 

Enthalten 55o bis 1200 Stück Fossilien, 
worunter eine geognostische Suite. Freifs 
18 bis 180 thlr. 

6) Des Herrn Direktor Andre zu Brunn. 

5i Stück k I Sp. Dukaten 
100 Stück k 2 -^ 4 ^P' Duktteo. 
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fttes • . ' k 5 — - 6 Sp. Dukaten* 
5te8 • • a 5 — 10 Sp. Dukaten. 
4te8 . . a 10 — 20 Sp. Dukaten. 
5tes . i a 2o — 4^ Sp* Dukaten. 
Diese Sammlungen bestehen theils aus ein- 
lachen Fossilien , theils aus Gebirgsarten p 
deren Preifse nach der Gröfse und Wahl 
sich richten. Die Gröfse ist i , 2 und 5 



III, Geognostiscbe Sammlungen einer Gegend 
insbesondere. 

1) Von Sachsen, 

• Erzgebirge. 
Sammlung des Hrn. von Charpentier. 
100 — i2o StUcL Preifs i2 thlr. 
CS. Chaüpkntisrs miueralogische Geographie von 
SaphsenO 

Sammlung der akademischen Mineralien- 
Niederlage %u. Freiherg. 
(S. §.a.) 

Gegend um Dresden. 
Sammlung des Prem. Lieutenants von L i e« 
BENROTH. 8o Stuck* Freifs 6 thlr» 

2) Vom Harze. 

Sammlung von Herrn Lasius 119 Stiick. 
Prei£s 1^ thlr. 



y Google 



r 



. ) 123 ( 

Sammlung des Pensionairs M ü o o b 6o 
100 Stück. Preifs 3 — 6 tblr. 



vV, 



3) Der baierschen Gebirge. 

Sammlung des Herrn Direktor F lv » 1. 
( S. VLvjiLt QeUx^ - Beschreibung von Baiem.) 

4) Vom Schwarzwalde. 

Sammlung des Herrn Bergraths Selb in 
Wolfach. Suite der Wittichek ücber* 
gangs ^ Gebirgsarten und dessen Suit« 
der merkwürdigen Gneifslagerungen auf 
der St. Wcnsels Grube, Preif» 6 tUr. 

5) Vom Habichtswalde» 

Sammlung des Herrn W i t t i c k 
' Yon 5o Stück a 5 tblr. 
von 3a Stücke a a thlr. ' 

Sammlung des Herrn Geissleä vpn 
6o StUck. Preifs 4-5 'tblr.^ 

6) D^ Eisenacher Basalt^ und Gebirgsarten. 

Samtmlung der Basalte des Hin« Prof. Gör- 
wiz und Baudir, SAnTonius. 442Stück. 
Preifs 3 thlr. 

Oers, Safnml. der Gebirgsarten. Preifs 3 thlr. 

7) Des Steinheimer Basaltbruches bei Hanau. 

Sammlung des Mineralien - Handels - Komp^ 
toirs zu Hanau. Preils 4 thlr« 
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8) Des Siebengebirges am Rhein. 

Sammlung von Herrn Cari. Nöoob* 
K A T 9 und Sohn in KöUn am Rhein. 
59 S(üc)l. Preiff 9 0. 

9) Des Herzogthums Berg. 

Von demselben. Preiff 9 fl. 

10) Der Lahn . Gebirge. 

Vo^ demselben. Preiff 98« 

11) Der Mosel -Gebirge. 

Von demselben. Preifs 9 fl. ^ 

12; Des Mansfeldschen Kupfer -Schiefer -Ge- 
birges. 

Vom* Obersteiger in Hettstädt im Mans- 
feldschen. 55 Stiick. Preifs 1 Louisd'or. 

13) Des Ehrenbergs bei Ilmenau.. 

Von Herrn Bergrath Voigt xu Ilmenau. 
Preifs i. Lpuisd'or. 

14) Der Grafschaft Schmalkaldeh. 

Vom Bergmeister Wittich «u Scbmalkal- 
. kalden. %oz Stücke Preiff 11 fl. 

15) Von Wettin bei Halle. 

Von Herrn Markscheider Dibsbricr zu 
Wettin. 
(S. §.5, 
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16) Von Karlsbad. 

Vom Steinschneider Jof. MUliba xu Xarli- 
bad. loo Stück. 

17^ Vom Chamounitliald. 

Von JoSBJPK'.'MAnrx.CAARtBR Bu ßonrg 
Chamouni im Departement Leman* 66 
Stück. Preilf 24 Fr. 
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Beschreibung 

einer 
merkwürdigen 'Abänderung 

^ ▼ OÄ 

Granit 

und der in ihm brechenden Fossilien zu Pen ig 
hn Königreich Sachsen. 

Von 

Herrn G. B. Pusch. 



Nicht allein die Mannichfaltigkeit derGebirgs- 
arlen ist es, die den, wenn auch nur flüchtig 
reisenden, Geognosten, gern auf dem nordwest- 
lichen Abfall des Erzgebirges weilen läfst , son- 
dern ganz vorzüglich sind es die merkwürdigen 
Lagerungsverhaltnisse desWeifsstein-Gebirges, die 
diesen Abfall des Gebii'ges vor seinen höhern 
Rücken und vielen andern Gebirgen- auszeich- 
nen, und die ich nur erst nafch mehrjährigen 
Beobachtungen und Erfahrungen über dasselbe 
in ihrem völligen Zusammenhange überschauen 
lernte* 
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Welch ein herrliches Bild sukzessiver Urbil- 
dung lag vor mir, als ich die verschiedenen Ge- 
birgslager dieser Formation und alle von ihr 
abhängigen Glieder der Schiefersuite auf meine 
Karte auftrug und mit einem Blicke die gegen- 
seitigeh Verhältnisse dreier von einander unab- 
hängiger Gebirgsparthieen auf diesen Abfall un- 
seres Gebirges gegen einander abmaafs und ver- 
glich ? Ganz neue Besultate über did Lagerung 
und das relative Alter des noch so Wenig ge- 
kannten Weifsstein-Gebirges waren die Früchte 
meiner Beobachtungen und jenes lezten Total- 
blickes über meine zusatnmengestellten Detailer- 
fahrungen« 

Es ist dieser Aufsaz nicht dazu bestimmt^ 
diese Kesultate einem mineralogischen Publi- 
kum vorzulegen. Zeit und Umstände erlauben 
nur dies wahrscheinlich erst später, vielleicht 
wenn ich meinem Wunsche gemäfs^auch da« 
mährische Weifestein - Gebirge von Namiest un- 
tersucht haben werde. lezt mufs ich in den 
folgenden Zeilen nur noch so viel davon berüh- 
ren, als nöthig ist^ dafs ich die Leser dieses 
Aufsazzes auf den richtigen Standpunkt führe ^ 
auf den! sie eine interessante Abänderung des 
tum Weifstein-Gebirge gehörigen Granits Und 
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« 

die in ihm brechenden Fossilien sollen kennen 
lernen ; die bis jezt zum Theil ganz , zum Theil 
nur in gewissen Verhältnissen unserm sächsi- 
schen Vaterlande fremd waren* 

Den Ftifs unsers Gebirges erreicht man in der 
•Richtung gegen NW. erst in der Gegend von 
Geithayn, Koldiz^ Frohburg, Koh-* 
r en u. s. w; in einer Entfernung von 10 und 
12 Meilen vom hohen Gebirgsrücken. Der 
Abfall des ganzen Gebirgs ist deswegen noth- 
wendig ziemlich Aach u. s. w* 

Es. wird aber, diese sanfte Abdachung durch 
eine sich auf ihr erhebende besondere Gebirgs- 
höhe unterbrochen, die nach der vom Herrn 
Bergrath Werner so fest und trefflich bestimm- 
ten Nomenklatur ßir die aufsern Gebirgsverhält«* 
nisse: der grojse G ebi r gshuckel des 
Erzgebirges genannt werden mufs. Er zieht 
«ich aus der Gegend von Hart ha und Wald- 
heim in südwestlicher Richtung nach Ho- 
henstein im Schönburgischeh^ und 
erreicht eine Höhe von etwas mehr als 1000 
Fufs über der Meeresiläche (etwa 100^ tiefer als 
Freyberg). 

Er wird auf der Nordwestseite x-^on der west- 
lichen Mulde , auf der Nord - und Ostseite von 
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der östlichen Mulde und dem kleinen Steigiz- 
thale .und auf der Südost- und Südseite vom 
Chemnizthale und der grofsen Oebirgswanne 
unseres Erzgebirges begrenzt , die von H a y n i« 
chen bei Freiberg bis nach Zwickau 
tauft j und das Depot unserer erzgebirgischen 
Thonstein- und Steinkohlen Formation ist;. 

Das Ganze stellt eine gröfse Ellipse vor , de» 
ren innerster Theil das eigentliche Weilsstein« 
Gebirge ist, um das sich, ivie um einen grofsen 
abgeplatteten elliptischen Kegel, Gneils, Glim« 
inerschiefer^ und Thonschiefer mit abfallendem 
Niveau des Ausgehenden mantelformig herum- 
gelagert habend Mannichfaltige Gebirgsarten 
und unter ihnen vorzüglich Weifsstein, Ser- 
pentin , Grünsteinschiefer j Homblendegestein ^ 
eine Art Gneifs und Granit sind es j die theils 
in abwechselnden Schichten^ theils unbestimmt 
zusammen gelagert ^ die einzelnen Glieder der ' 
Weifssteinformation ausmachen, eine gleichzei« 
tige Bildung haben ^ und uns den eigenthümli- 
chen Charakter dieses Gebirges kennen lehren. 
. Meiner Absicht gem'afs darf ich jezt nur von 
der le^teren Gebirgsart, nämlich dem Granite 
kürzlich seinen Hauptcharakter berühren. 

Aller Granit dieser Gegenden, als der bei 
6ter Jahrgang: 9 
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Wald heim 9 Penig, Mitweide, Gerings- 
wal d e und an andern Punkten ward zeither fast 
durchaus für eine neuere Granitformation ange- 
nomfii|>en , weil fnan vermuthete , dafs er blos auf 
den Weifsstein aufgelagert sey , und man diesen 
selbst als dem Gneifsgebirge untergeordnet be* 
trachtet. Schichtung, Struktur, Vorkommem 
am 6ebirgs(ali desselben , mu&ten Anfangs die- 
se Meinung herbeifuhren ; allein diese Gründe 
verschwinden, wenn die Lägerungsverhältnisse 
•im Groüsen das Gegentheii beweisen. Diese ^ 
die wir bis jezt als das einzige Mittel kennen ^ 
um über das relative Alter der Gebirgsarten zu 
entscheiden, müssen wir deshalb auch in strei- 
tigen Fallen, als die einzigen kompetenten 
Richter darüber anerkennen , und . uns durch 
wenig bedeutende, zum Theil nur Scheingrün« 
de nicht vom Wege der Wahrheit ableiten las- 
sen , vielleicht blos deswegen , um einer vorge« 
falsten Meinung nicht zu entsagen* 

Das Pl^eifssteingehirge ist dem 
Oneifsgebirsge nicht unter geordnet^ 
sondern ein selbs tst än'di ges Oebir* 
ge^ das in der Folge der Urgebir ge 
zwischen der ältesten Granit • uiid 
ältesten Qneijsformation inne 
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liegt, — Das lelirten auch die Lageningsver« 
bältnisse, und ich erkenne es für Wahrheit, 
bis ein Anderer aus denselben Verhältnissen 
mich eines Anderen belehren wird. 

Ist dieser Fall erwiesen ^ so ist die unmittel* 
bare Folge davon: dafs der mit dem 
fVeiJssteine vorkommende Granit 
kein ^neuerer^ sondern ein mit dem^ 
leihen identisch gebildeter Granit 
Mey. Nicht nur Gang« und Lagerweise ^ nicht 
nur als über den WeiTsstein gelagert^ hndet man* 
diesen Granit^ sondern fast an all^ Punkten 
dieses Gebirges mit dem- Weifssteine eine Ge* 
birgsmasse ausmachend, ist er gleichsam nur 
die krjstallinischere Ausscheidung des ganzen 
Gebildes* Granit und Weifsstein bilden stets 
mehr und weniger grofse Parthieen^ die durch- 
aus nicht scharf begrenzt sind ^ sondern fast im« 
mer den deutlichen Uebergang einer Gebirgsart 
in die andere zeigen , so ^ dafs man das eigent« 
liche^ Verh'altnifs des Zusammenvcrkommens 
gar nicht bestimmen kann. Sind j^ne Par« 
thieen klein ^ SO sieht man o^ z. B. bei Mit* 
weide auf einer entblöfsten Gebirgsfläche von 
einigen Quadratellen auf vier bis fünf verschie- 
denen Punkten Granit^ auf eben so vielen Weil«* 
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stein , die dich an allen ihren Begrenzungen völ- 
lig in einander Verlaufen. Sind jene Parthieen 
grotsj 8ö geht man wohl zuweilen |, 7 ja ei- 
ne ganze Meile auf Granit, und eben so lange 
Wieder auf Weifsstcin , so dafs der Granit danu 
bedeutende Parthieen im Wcifestein bildet, oh- 
ne dafs er, wie man vielleicht vermüthen 
I^önnte, eigentliche hervorstoßende Kuppen des 
Grundgebirges konstituirte. 

Eine von diesen grofsen Granitpartbieen des, 
Weifsstein- Gebirges nimmt die Gegend von 
P en i g ein , und sie ist es, die uns jezt näher 
interessiren wird. Ihre genaue Begrenzung 
ist, wie man leicht! aus dem Obigen ersieht, 
nicht möglich zu bestimmen. Sie fängt Unge- 
fähr iwischen JRochsburg und Penig an^ 
zieht sich im Muldenthale aufwärts bis zur lezt- 
gedacht^n Stadt, und breitet* sich sodann, wenn 
auch mit einiger Unterbrechung ostwärts nach 
Högersdorf, Klein- Chursdorf^ 
Müh lau und Tauschau aus* 

Unweit Klein - C hur sd orf in einem 
Steinbruche^ nahe der Chaussee, die von Pe- 
nig nach Chemni zuführt, sieht man ganz 
deutlich die Grenze dieser Granitparthie , da in 
dem östlichen Theile des Steinbruches schon 
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die blauliebe dichte Abänderung dea Weifssteins 
auf dem Granit aufruht. An den aus diesem 
Steinbruche auf die Chaussee gefahrenen Gra- 
nitruthen war es, wo ich ioi Frühjahre 1809. 
in Begleitung eines andern Freundes der Mine- 
ralogie ^ H^rrn Diakonus Düim von Kohren, 
zwischen Altenburg und Roch Hz, dieer- 
ste Entdeckung einiger deai Granite übrigen^ 
fremdartigen Fossilien machte. 

£inmal aufmerksam auf den Fundort dieser 
Fossilien gemache, wandte mein Freund, der 
jenem Punkte reicht, zu entfernt wohnt, ixieh-> 
rere Zeit auf die .Untersuchung des Granits 
und war so glücklich, recht interessante Ent- 
deckungen über die in ihm brechenden Fossilien 
zu machen. Durch seine freundschaftliche Un- 
terstüzzung bin ich im Stande dieselben jezt* ei- 
nem mineralogischen Publikum vorlegen zu 
können und ich hoffe, dafs sie ihm nicht ganz 
unwillkommen seyn dürften. 

Der Granit,, worin die nachher zu beschrei- 
benden Fossilien brechen , ist fast durchaus von 
sehr grob- und grobkörniger Struktur. Sein 
Feldspath ist nur selten röthlichweifs, fast durch- 
aus dunkelfleischroth zuweilen braunlichroth. 
£r bildet den frequentesteti Gemengtheil der 
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^asse und ich selbst sah reine Stücke dessel- 
ben, welche- die Grofse eines Kubikfufses er- 
reichten. Man kann sich leicht vorstellen, welch* 
einen herrlichen Anblick ein grofskömiges Ge- 
menge im Grofeen gewährt, wenn einzelne Kör- 
ner ( wenn dieser Ausdruck hier noch passen 
kann,) des frischesten krystallinischen Feldspathes 
dieser Grofse in der ganzen Masse zerstreuet 
liegen und nur durch weit kleinere Parthieen stets 
rauchgrauen Quarzea^ von einander getrennt sind. 
Schon einer nMherh Erwähnung verdient der 
Sie G^niengtheil dieses Granits der Glimmer^ 
von welchen! die eine Farbenabänderung bis 
jezt noch gar nicht bekannt war. Seine ge- 
wöhnlichste Farbe ist silberweis, sie verlauft sich 
auf der einen Seite durch eine Beimischung von 
roth ins Röthlichweifse und aus dessen höch- 
ster Nuance bis iria schönste PfirSichblütrothe^ 
eine Farbe, die bis jezt, soviel ich weis, noch 
nicht beini Glimmer angetroffen worden ist; . 
diese Farbe steigt zuweilen durch Beimischung 
von mehrerem roth in kleinen Parthieen bis zum 
Karmin- und Kochenillrothen und durch eine 
Beimischung von braun durchs Kupferrothe bia 
zum Tomback braunen, welches sich endlich, doch 
nur in seltnem Fällen ins Schwärzlichbraüneund 
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Pechschwarze verlauft^ auf der andern Seite 
wird das Silberweifse durch grün nüancirt und 
geht durchs Grünlichweifse und Berggrüne bis zum 
nchönsten Apfelgrün über, an das sich. durch 
Beimischung von gelb ein lichtes Pistazien . und 
Zeifsiggrün anschliefst. 

So grofs ist die Farbensuite dieses Glim- 
mers , der in seinen gewtihnlichern Abänderun- 
gen oft Massen ^on der Gröfee eines Kinder- 
kopfes bildet, die die noch gröfseren Feldspath- 
parthlen von einander trennen« Der Bruch der 
silberweilsen Abänderung ist nur selten blätterig, 
grö&tentheils büschelförmig auseinander- und 
durcheinander laufend strahlig, dahingegen 
dieser strahlige Bruch den übrigen Farbenabäi^- 
derungen gänzlich fremd ist. 

Der Pfirsichblütrothe , als die seltenste Farben- 
abänderung kommt nur in kleinem Parthieen 
mit hochfleischrothem Feldspath und Quarz ziem- 
lich glieich gemengt vor und macht- das ganze 
Gemenge jeder^ieit sehr locker. Er bat das £i« 
gene, dafs wenn er fortdauernd an der freien 
Luft oder im Sonnenlicht lieget, seine Farbe 
l)lässer und am £nde völlig weifs wird , zum 
deutlichen Beweis, dafs er seine Färbung einem 
geringen Antheile von Braunsteinoxyd verdankt. 
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Die ganze Oranitmasse ist sehr häufig drusig 
und bildet gröfeere und kleinere Hohlenräume» 
die am gewöhnlichsten mit Bergkrystallen, selt- 
ner mit Feldspathkrystallen besezt sind. Die 
ersteren stehen» nicht, wie gewöhnlich au&echt^ 
sondern sind der Länge niach aufgewachsen. Sie 
steigen in der Gröfee von der Länge und Stärke 
einer Stecknadel durch alle Grade bis zur Länge 
von 2 Fufs und einer verhältnirsmäfsigen Stärke. 
Die gewöhnlichsten sind' 2 bis 3 Zoll lang und 
1 Zoll stark, von Farbe theils graulichweifs,^ 
theils rauchgrau utid auf derOberfl'^he meisten-, 
theils durch rothen Eisenocker ^gefärbt. Die 
schwächeren Krjstalle sind durchsichtig, die stär- 
keren nur durchscheinend und gehen dann in 
gemeine Quarzkrystallen über. Die ganz 
grofsen Krystalle von Fufsgröfse .und dar- 
über und auch zuweilen kleinere kommen 
stets einzehi vor, und haben sonst mitunter in 
der Nähe von M ü h 1 a u bei P e n i g sich gefun- 
den. Die kleineren Krystalle in den Drusen sind 
' der Dicke nach aneinander gewachsen, und bilden 
so theils pyramidale Zusammenhäüfungen , theils 
gröfsere Krystalle m^ einer drüsigen Ober- 
fläche, ^y^ 

Diese Qtxarzdrusen oder die seltnem Feld- 
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«pathrhomben sind wiederum mit schwachen 
Glimmerdrusen überlegt und diese bestehen je- 
dek-zeit aus den obenbeschriebenen grünen Ab- 
änderungen dieses Fossils , die ich nur weniger- 
häufig schwach angeflogen und in kleinen der^ 
ben Parthiieen von sehr feinkörnigem Gefüge an- 
traf. Die sechsseitigen Glimmertafeln woraua 
jene Drusen bestehen sind klein und sehr klein 
und theils wieder tafelartig , theils kuglich zu-, 
sannmengehäuft« Der apfelgrüne Glimmer hat 
8tets etwas talkartiges an sich und geht zum 
Theil wirklich in gemeinen Talk über. 
< Dies ist das tmgefähre Bild dieses Granits in 
seiner gewöhnlichen Beschaffenheit. Allein 
man erstaunt in einer Granitparthie , die viel- 
leicht 2 Quadratruthen entblöfste Oberfläche hat, 
so verschiedene fremdartige Fossilien anzutref« 
fen , als uns die folgende Beschreibung lehren 
wird. 

Gemeiner Schötl und Turmalin, blätteriger 
Skapolith von mannichfaltigen Nuancen, ein 
pinijartiges Fossil, und Lepidelith sind es, die 
hh jezt als bekannt einer näheren Auseinander« 
sezzuiig bedürfen. 

Der gemeine Schörl ist em sehr gewöhnlidier- 
fremdartiger Gemengtheil dieses Granits findet 
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•ich theils in drei - , theils in neuQseitigen S'äu« 
len ohne Endkrystallis^tioq durch die gan^ 
Masse zerstreut. Hier und da vertritt er die Stelle 
des GUmmers , aber auch eben so oft kommt er 
mit ihm zugleich von In äet Starke der Kry- 
stalle steigt er von N^delstärke bis zu der von 
f Zoll und darüber und ist Öfters auf seiner 
Oberflagh^ xn\t silberweifsen Glimmerblättchen 
gap? schwach überlegt. Turmalinkrystalle von 
Fingerstärke mit den gewöhnlichen Abänderun- 
gen der dreiseitigen Zuspizzung fand ich nicht 
sowohl in dem Granite bei Kleinchursdor f 
als in dem ähnlichen bei Mühlau, wo er ob- 
gleich selten doch zqweUen in kleinen Parthieen- 
vorkommt. Die Krystalle sind äufserlich stark- 
glänzend und oft der Dicke nach aneinander ge- 
wachsen* 

Ob ich einige sehr kleine nadeiförmige Kry- 
stalle von karmiprother Farbe, die sich im 
Feldspathe des C h u rs d o r f er Granits in der 
Nähe des pnrsichblütrothen Glimmers g/e^fun- 
den baheii, für rothqn Turmälin oder den dich- 
ten Querbruch des rothen Glimmers erkennen 
aoUUndkann, weis ich noch nicht mit Bestimmt« 
heit, doch scheint mir das erstere wahrschein- 
licher. 
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Ich gehe jezt ?tir Beschreibung des blättrigen 

Skapoliths über, eines Fossils, das im sächsi- 

schea Erzgebirge bis jezt noch völlig unbekannt 

war, und das uns blos der ferne IQorden zu**, 

saiidte. Ich mufs bei dessen Beschreibung etwaa 

ins Detail gehen, um die Oryktpgnosten auF 

manches dem nordischen Skapolith fremde und 

bei . dem sächsischen statt findende Verhältnifs 

dieses Fossils un^ desto genauer und sicherer 

aufmerksam machen -zu können, da ich fast 

vermuthe, dafses in Zukunft hötfug seyn möchte, 

die Gattung des Skapoliths noch in njehrere Arten 

als jezt zu zerläUen. Ich freue mich', ^inen 

« 

kleinen Beitrag zur genauen Kenntnifs der l^»« 
tur dieses Fossils geben zu können und freue 
mich , dadurclT zugleich meine vaterländische 
Oryktographie mit einem Fossil zu bereichem, 

Farhensuibt des i\lättrigen Shapo^ 

Die Hauptfarbe dieses Fossils, >vie es sich bei 
Kleinchursdorf findet, ist grün » dieses ver^ 
lauft sich auf der einen Seite ins BmunCy auf 
der andern ins TVeiJse und Blaue* 

Die gewöhnlichste Farbe ist ein schmuzziges 
Pistazien^ unil Uchteölgrün^ Von hier weg 
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lauft die Farbenreihe einerseits' durchs Oel- und 
. Olivengrüne ins JLeberbraune und aus diesem 
weiter dLUichsRöthlich" uxidGelUichbrauhe bis 
ins schmuzzig Honiggelbe^ Die4leztern Farben 
sind ziemlich selten und finden sich meistens in 
der Nähe eines gelblichen Feldspaths. — Auf 
der andern Seite zieht sich die Farbenreihe vom 
Pistaziengrünen durchs mehr und mindere Berg-^ 
grüne ins Spar gel grüne und aus diesem in ein 
ausgezeichnetes Seladongrünj das aber ebenfalls 
ziemlich seltep ist. * j 

• Spargel - i|nd Sekdongrün wer-den öfters so 
blafa, dals daraus endlich ein Grünlichweif s ent- 
stehet, da» sich durchs Graidichweifse bei durch- 
sichtigen KrystaUen his: ins. Schneeweifse ver- 
lauft. An das Seladongrün schliefst sich aber 
vieied^rum apderersei^s" ein lichtes Spar^grün an, 
das sich in seltnen Fallen ins Himmeibtaue und 
^us diesem ins Stihmalte-^ Berliner und fydigblaue 
verlaufe , welches leztere fast ans. Mntenblaüe 
grenzt;.. 

So bedeutend iat die Farben versr/hiedenheit 
dieses Fo^ils , von denx vielleicht doch manche 
Farben noch gar i^icht entdeckt sind. Bis jezt 
inacht ho][)igg^lb das. eiöe ,, * indig - und enten- • 
blau d^s andere Extrem der Farbensuite aus. 
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Selten sind die Farben ganz reihy lüeiateBtheila 
blafs und schmutzig und dei- derbe und unaus^ 
krystallisirte ist häufig zweifarbig, Oel- und 
berggrün^ grünlichweifs und seladongrün, findet 
inan am mehrsten verg^dlschaften 

Jeu/sere Gestalt dieses Fossils. 

Derbj eingesprengt und ^ry^j^aZZmH aind'die 
einzigen aufseren Gestalten , in welchen ich die- 
sen Skapolith antraf« 

Er findet sich derb j uöd dies entweder wie- 
der in kugUchen Parthieen von halber und gan- 
zer Faustgrölse, mit einer Rinde von aufgelös- 
tem Feldspathe und talkigem grünem Glimmer 
umgeben , so , da(s man den Skapolith nicht 
eher gewahr wird, bis man diese kuglichen 
Massen aufsdilägt ; oder es sind derbe Massen , 
die gleichsam aus lauter zusammengehäuffen 
unvollkommenen Krystallen bestehen, und da- 
her st'anglich abgesondert erscheinen* 

Grob und kleineingesprengt findet er sich nur 
selten, am ^lerbäufigsten aber krystallisirt^ 

Alle Krystallisationen^ di^ er aufstellt, zei- 
gen zwei grofse Hauptverschiedenheiten. Die 
mehresten Krystalle von grüner und bräuner 
Farbe finden sich in Feldspath und Quarz der 
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Länge nach eingewachsen^ und sind bei aller 
der ansehnlichen Oröfse^ die sie zuweilen eirrei^ 
chen, doch nur in sehr seltenen Fällen aus- 
krystallisirt. Am häufigsten kann man nicht 
einmal die Hauptkrystallform erkennen, und 
wenn dies auch zuweilen statt findet, so ist 
noch viel weniger an Endkrjstalllsation zu den« 
ken. Ganz anders verhält es sich mit den klei- 
nen und "sehr kleinen Krystallen von weifser 
und blauer Farbe,' die auf den griinen Glim«* 
merdrusen aufgewachsen vorkommen. Sie sind 
bei aller ihrer Kleinheit fast stets rein auskry- 
atailisirt, und das bewaffnete Auge erkennt an 
ihnen Gnindgestalt und EndkrystalUsation« 
Die StamtnkrystaÜisation ist : . . 

1) Die sehr wenig geschob^iie vierseitige 
Säule an beiden Enden mit 4 Flächen, die auf 
die Seitenflächen aufgesezt sind^ ziemlich recht- 
winklich zugespizt« • 

Diese Hauptkrystallisation ist nur selten voll- 
kommen, und durch ihre Modifikation entste- 
hen folgende andere Krystallformen: 

2) Der Stammkrystall an den Seitenkdnten 
stark abgestumpft. Waclisen diese Abstumpfüngs«^ 
flächen so, dafs die eigentlichen Seitenflächeii. 
gan2 verschwinden , do entsteht daraus i 
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3) die wenig geschobene vierseitige Säule , 
an beiden Enden mit 4 Flächen ^ die auf di^ 
Seitenkanten aufgesezt sind^ etwas scharf zu- 
gespizt. 

4) Die beschriebene StamikikrystaUisation an 
beiden Endspizzen stark abgestumpft. 

Wächst diese AbstumpfungsDäche, so entsteht : 
6) die blofse wenig geschoben^ vierseitige 
Säule. 

6) Eine ireite rechinvinklicht vierseitige Säu^ 
le j an den Enden mit 4 Flächen zugespizt, die 
Zuspizzungsfiächen auf die Seitenflächen auf- 
gesezt, und die Enden zwischen den Seiteii« 
kanten und Zuspizzuxigsflächen , so wie diö 
Endspizzen abgestumpft* * 

. 7) Eine fast rechtivinklicht vierseitige Säule 
an zwei diagonal gegenüberstehenden Seiten« 
kanten abgestumpft j die Abstumpfungsflachen 
auf zwei gegenüberstehende Seitenflächen schief 
* aufgesezt. Wachsen diese beiden Abstumpfungs- 
flachen , so entsteht daraus t 

8) eine noch stärlier geschobene vierseitige 
Säute^ Wenn bei dem Krystalle Nn 2 die Ab- 

. stumpfüngS« Und Seitenflächen einander gleich 
werden j so entsteht t 

9) eine achtseitige Saide mit vier Flächen 
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zugespizt^ tue Zuspiztungsflächen auF die i&b« 
Wecliselnden Seitenflächen auFgesezt, ubd die 
Zuspizzung meistentheiis so stark abgestumpft *, 
dafs der ganze Krystall taFelartig erscheint« * 

iO) Eine vollkommene achtseitige Säule; 

11) Eine achtseitige Säule ^ ah allen Edceil 
sehwach abgestumpFt* 

12) Der Krystall Nr. 9 an den Endspizzen 
schwächer uüd zugleich die Zuspizzungskanten 
abgestumpft« 

13) Die fast rechtwinklich vierseitige Säule 
an den Seitenkanten und £cken schwach ab- 
gestumpft. 

14) Der Krystall Nr. S an denSeitenkanteil und 
Endspizzen schwach abgestumpfti 

Aiifser diesen vierzehn beschriebenen Ury- 
stallisationen scheinen allerdings noch einige 
Abänderungen der vier - und achtseitigen Säule 
statt zu. finden^ die ich aber liegen Kleinheit 
und Undeutlichkeit der Xrystaile nicht zu be- 
stimmen im Stande war» 

Diese vier- und achtseitigeh Säulen mit ih- 
aren Abänderungen bilden eine zusammenhän- 
gende Serie, die sich genau. an die vom nor- 
dischen blättrigen Skopoüth bekannten Kristal- 
lisationen anschliefsU Allein zugleich fand 
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ich unter den vor mir liegenden Exemplaren 
2 Stück, mit einigen kleinen Krystallen ganz 
anderer Form* Ihr Zusammenkommen mit je« 
nen, ihre ührigen Kennzeichen, die gapz de- 
nen der Skapolithkrystalle gleich sind , machen 
glauben , dafs sie auch zu ihnen gehören , allein 
ihre Form als sechsseitige Säulen theils voll* 
kommen, theils an den Enden mit sechs Fla* 
chen, die auf die Seiten flachen aufgesezt siitd, 
ziemlich scharf zugespizt und die Zuspizzungs- 
ecke abgestumpft, lasseh auf der andern Seite 
daran ziiveifeln, "weil diese Formen durchaus 
nicht zur vierseitigen Säulensuite passen. Ich' 
vermuthete, dafs es Apatitkrystalle seyn möch* 
ten, kann aber nicht zur Gewifsheit darüber ge- 
langen , weil es mir an Exemplaren' fehlt, mit 
denen ich einige kleine chemische Veivuche an- 
stellen könnte. 

Die Krystalle sind zum Theil so klein , dab 
man sie mit blolsen Augen nicht bemerkt, die 
auskrystallisirten übersteigen auch die Gröfse ei- 
ner £rbse selten , hingegen die unauskrystalli- 
sirten sind zuweilen von f Zoll Länge und \ ZoU 
Stärke, auch darüber. Diese grö&eren Krystalle 
Bmdi 'mhttWch glänzend ^ seltner schimmernd 
und starkglänzend von OlasglanZf der sich zu- 
6ter Jahrgangs 10 

Digitized byCjOOQlC 



) 146 ( 

iveilen dem Perlmutl;^r glänz nähert* Die klei- 
nen Krystalle sind meist starkglänzend von 
Glasglanz y seltner glänzend und nur durch 
Einwirkung der Luft zuweilen schimmernd und 
matt geworden« Ein charakteristisches Kenn* 
zeichen für diese Krjstalle , wovon die grölsern 
ein* die kleinem aufgewachsen vorkommen ^ 
«ind die häufigen puerrisse^^die dieselben zeigen» 
Uebrigens . ist ihre Oberflädie zuweilen glatt^ 
öfters aber nach der Länge gestreift» 

Bruchansehn des Skapoliths. 

Der Hauptbruch ist blättrig , meist etwas ab* 
gerissen blättrig, dreifachen Durchgangs der 
Blätter, die sidi unter schiefen Winkeln schnei- 
den. Der eine Durchgang lauft parallel den 
Endflächen der vierseitigen Säule, die beiden 
übrigen aber schneiden die Quere unter sehr spiz<« 
zen Winkeln, Aufser diesem Hauptbruche fin- 
det noch ein klein und vollkommen muschlicher 
puerbruch statte der die rhomboidalen Bruch' 
«tücke diagonal schneidet. . Auch geht der ab* 
gerissen blättrige Bruch öfters in den grobsplit» 
trigen über. . ^ 

' Die Bruchstücke sind meist unbestimmteckig 
und scharfkantig , zuweilen abqr fallen nach 
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V 

dem dreifachen Durchgang der Blatter volU 
kommen rhomboidale Bruchstücke aus 9 an de*, 
nen der stumpfe Winkel etwa 150 Grad be- 
trägt, so genau ich ohne Winkelmesser denselr 
ben jezt zu bestimmen im Stande war. Auf dem 
Hauptbruch ist dieser Skapolith glänzend und 
wenigglänzend von Fettglanz, der sich dem 
Perlmutterglanz nähert; auf dem Querbruche 
öfters starkglänzend von Glasglanz. 

jibsonderungs^Ansehen. 

Der derbe blättrige Skapolith ist aVn häufig- 
sten splittrig und keilförmig abgesondert , am 
gewöhnlichsten haben die leztem d^s Ansehen 
von spizzen vierseitigen Pyramiden. Die Ab* 
sondernngsflächen sind. zuweilen ^/o^^^i zuweilen 
federartig gestreift und dabei glUnund vxA 
wenig glänzend voj^ Glas glänz. 

An einem einzigeii£xemplare glaube Uh. klein» 
körnig abgesonderte Stücke bemerkt zu haben. 

Uebrige allgemeine und besondere 

gen er i sehe Kennzeichen dieses blät» 

tri gen Skapoliths sind folgende : 

Er ist halhhart im hohen Grade ^ und hart; 
wird auf dem Striche weifs. 
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Gewöhnlich wechselt er vom Durchscheinen-^ 
den bis zum vollkommen Durchsichtigen ab« 
Das leztere findet sich nur in den wci&en voll- 
kommenen Krystallen. Die dunkeln gelben 
• und braunen Abän4erungen sind auch zuweilen 
blos an den Kanten durchstheinend und wenn 
sie etwas durch Verwitterung gelitten haben, 
auch undurchsichtige 

Er ist spröde j 

sehr leicht zersprenghar uiid 

nicht sonderlich schwer , was sich zuweilen 
schon dem Schweren nähert. 

Auf glühende Kohlen gestreuet , zeigte sich 
bei den grünen Abänderungen , ein schwacher 
phosphorischer Schein, 

Soweit habe ich bis jezt diesen Skapolith ken« 
nen lernen und alles mitgetlieilet, ^as mir von 
seinen Eigenschaften bekannt ist. Die Bestim- 
mung seiner spezifischen Schwere und eine che- 
mische Analyse desselben mufs ich mir* noch 
vorbehalten , da es mir jezt gerade an den nö- 
thigen Instrumenten und der Gelegenheit dazu 
mangelt. Vor dem Löthrohre ist derselbe vom 
Herrn Haberle zu W e i m a r untersucht wor- 
den und soviel ich weis, ist er zu einer glas- 
artigen Perle geschmolzen. 
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Jezt sind nur noch zwei Fossilien , die in den 
Chursdorfer Graniten vorkommen , zu be* 
schreiben übrig* Icl! nehme zuerst den Lepi" 
dolith. Wenn der pfirsichblütrothe und apfeU 
grüne Glimmer immer kleinblättriger und klein- 
körniger werden, so entsteht daraus ein wirk- 
licher Lepidolith, der in nichts von dem Mäh- 
rischen unterschieden und bei dem nur blos die 
apfelgrüne Abänderung noch nicht vorgekom- 
men ist. Auch der hiesige scheint aus Glimmer 
und einem andern dichten Fossil zusammeng^- 
sezt zu seyn, und doch kann man den üebergang 
aus Lepidolith bis in den Xilimmer ununterbro- 
chen verfolgen , so daüs man am Ende al- 
len Lepidolith gleichsam blos als konzentrirten 
Gliihmer betrachten kann. Zuweilen wird die 
pfirsichblütrothe Farbe desselben so lichte, dafs 
sie sich in dasRöthlich- und Graulichweifse ver- 
lauft. Etwas besonderes ist mir übrigens bei 
dem hiesigen Lepidoliihe nicht vorgekommen. 

Zulezt ist mir noch ein Fossil dieses Granits, 
zu beschreiben übrig , das ich schon oben ein 
pinitartiges nannte* Aus seiner, 'dufsern Be- 
schreibung wird man vielleicht beurtheilen kön- 
nen, ob es Glimmer oder Pinit, oder ein sol- 
ches Fossil sey, dafs sich zu einer neuen Miitel- 
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gattung zwischen beiden qualifizirte. Es ist 
dasselbe von Farbe r ab enschuparz und 
s chwärzl ich grün j cfks sich zuweilen bis 
ins schmuzzig Berggrüne verlauft. 

Ich kenne es nur krystallisirt und, 
soviel man erkennen kann , in länglichen voll- 
kommen sechsei tigen Säulen von der 
Stärke einer Linie und darunter , die der Länge 
nach in ein feinkörniges Gemenge von rothem 
und gelblichem Feldspathe und wenigem Glimmer 
eingewachsen sind. Sehr selten haben sich eine 
Menge solcher Säulen auf einem Punkte kon«. 
zentrirty so dafs daraus kleine d'erbß Parthieen 
entstanden sind* 

Der Bruch *ist blätterige so viel ich se^ 
hen konnte ,* zweifachen Durchgangs der Blät- 
ter. Der eine Durchgang ist parallel den End- 
flächen, der andere parallel der einen Seitenflä- 
che der sechsseitigen Säule. Äufserdem findet 
noch ein ^ebener puerbruch statt. Inwen- 
dig ist es matty selten schimmern dj aufser- 
lich zuweilen durch kleine aufgelegte Glimmer^ 
Bctiüppchen wenig glänzend. 
Es ist undurchsichtige 
weiche seltner halbhart 
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äußerst wenig spröde^ zum Theil schon 

milde^ 
wird durch den Strich graulichweifs^ 
fühlt sich etwas talkig an, ist sehr 

leicht zersprengbar und 
nisht sonderlich schwer^ /^^^ 
leicht. 
Undurchsichtigkeit , Brach und Härte, ma- 
chen es mir wahrscheinlich, dals es nicht 
zum Glimmer und eben so wenig zum Pinit 
gehöre, sondern, wahrscheinlich einen eigenen 
Plaz im Systeme neben jenen beiden Fossilien 
Verdienen möge. Doch kann hier nicht eher 
entschieden werden, bis das Verhalten vor dem 
.Löthrohre und die chemische Analyse zugleich 
mit in Betracht gezogen werden können. Bei 
der leztem kommt es vorzüglich auf den Gehalt 
an Kali oder dessen Nichtexistenz an , weil 
dies für oder wieder Glimmer entscheiden würdet 
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Das bergigte Land des AUgaus, 

geognostisch betrachtet 
Ton 

Herrn Uttincer, ehemaligem Bergamtsver* 
weserzH Sonthofen^ 



Uie Gebirgsgegend von welcher ich rede, ist 
ein Theil jenes grofsen Gebirgszuges so gegen 
Morgen Schwaben begrenzt ; aus Savöjen durch 
die Schweiz ins Tirol, Steiermark und Karn- 
then fortzieht, und sich in den Ebenen von. 
Ungarn verliert. . 

• Ich begnüge mich hier einen Theil desselben 
von einigen Meilen in der Länge und Breite zu 
beschreiben^ < 

Jener Theil des gebirgigen Landes , welcher 
östlich des Lechs ^ und westlich des Bodensees 
und des Bregenzflusses gelegen ist, und das 
hügeliche Land gegen Norden hat, ist der 
Zweck meiner gegenwärtigen Beschreibung. 
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Die Städte Füben, Kempten, Isny, Bregenz 
und Lindau liegen vor demselben im hüglichen 
Lande, gleichsam an der Grenze zwischen ge* 
birgigem Lande und Ebene. Rückwärts befin- 
den sich die Ebenen von Schwaben , vorwärts 
aber Erheben sich die Gebirgsrücken immer 
mehr. Man erreicht die Hochgebirge , die end- 
lich wenn man ihnen auf die Art folgt, dafs 
man mit der kürzesten Linie das höchste Ter- 
rain und die erhabensten Gebirgspunkte aufsucht 
mit den grofsen Oezthaler- und Hochjochferner in, 
Tirol die höcl^sten Punkte gewinnen. Das Pro- 
fil des Berglandes, so ich betrachte, geht mit- 
hin über diese Femer, welches seine Stelle in 
den Alpen genau bezeichnet. 

Jenseits dieser höchsten Joche sind wieder 
niedrigere Berge, welche ihre Wasser in die 
Etsch ergiefseh, mithin auf die entgegengesezte 
Seite der Alpen. 

Da(s sich rückwärts in der Schweiz und Savoyen 
in der nämlichen Gebirgskette viel höhere Pnnkte 
könnten angeben lassen, gehött hierher nicht, 
indem ich mit dem Verfasser des Aufsazzes 
über das Streichen der Gebirge in der Sdiweiz 
in der Alpina B. 1. S. 46 den St. Gotthard so 
wenig als den Montblanc oder Mont- Rosa für 
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den Mittelpunkt dieses groisen tind weitläufti« 
gen Gebirges halte , indem am St. Gottthard und 
eben so beun Montblax^c und Mont-Rosa glei- 
ches Hauptstreichen der Gebirgsketten von SW. 
gegen NO. , oder genauer von .WSW« nach 
ONO. statt findet. 

Da ich blos den vorderen Theil des Gebirges 
betrachte, welcher zwischen dem Lech und 
der Bregenz gelegen ist, so ist klar, dab ich 
p\3^ die Voi^gebirge und einen Theil des hohen 
Alpengebirges zum Gegenstande habe, wie man 
au^. jeder brauchbaren Landkarte sehen kann. 
Indes werden meine Angaben über dieselben, 
die eine Folge einer Reihe von Jahren sind, 
die ich beständig als Bergmann und Beobachter 
i^den Alpen verlebte,^ ganz gewifs brauchbar 
seyn, ^theils die vorhandenen über die Alpen 
zu bestätigen , theils zu berichtigen , da es 
scheint , dafs der gröfste TheH unserer Schriften 
Vber die Alpen bei weitem nicht geeignet sind, 
4en Bergmann zu imterrichten oder zu beleb* 
;r^n der sich mit Recht immer nur auf £rFah. 
f ung beruft. 

l^achdem ich somit den Gegenstand meines 
Aufsazzes angezeigt habe, erkläre ich, dafs 
meine Beobachtungen nicht auf «ein anderes Tep- 
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rain ausgedehnt werden sollen, als ich angege-f 
ben habe , und dafs man daher meine Schlüsse 
und Folgerungen wohl von denselben unter* 
scheide^ müsse. 

§. 2, 

Schon von Ferne erkennt man an der äuTse- 
ten Form der Berge dab sie zu den Kalk* 
Steingebirgen gehören : besteigt man ihre Gipfel, 
60 überzeugt man sich selbst, dafs ihre Aus- 
dehnung viel gröfser sey , als ich sie hier be- 
trachte. ♦ * 

Von %Sontho^enbis, an den Inn beilmst rechnet 
man 10 Stunden, und wenig minder ist die Breite 
dieses. Kalksteingebitdes , indem man es schon 
eine Stunde südlich aufserhalb Sonthofeii findet. 

Den Kalkstein der hohen Alpen, welcher 
mit den altern Bildungen des Alpenkalksteines 
beinahe ganz allein dies^ Breite ^inninfimt, will 
ich einstweilen j bis ich unten meine Gründe 
auseinander sezzen kann , Hochgebirgskalk- 
£tein *) nennen , indem ich ihn zum Jüngern 



"^j Wer sich an den neuen Namen siöfst , n^ag im- 
merhin das Gestein , welches ich Hpchgebirgs- 
kalksteiu nenne, zum. ersten oder ^testen Flös- 
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Uebergangskalk zähle: ich werde ihn folglich 
jederzeit von jeii^m Kalksteine unterscheiden , 
der mit Hom • und Feuerstein vorkommt , oder 
schichten weise mit Mergel abwechselt , und bis- 
her mit dem Hochgebirgskalkstein verwechselt, 
und Alpenkalkstein genannt worden. 

Die Länge dieser Bildungen ist bekanntlich 
viel gröfser, indem sie schon in Frankreich 
anfangen, und bis in die Ebenen von Ungarn 
in der Richtung von WSW. nach ONO. fort- 
sezzen. 

Man mufs sich mit dem Eigenen in der Form die- 
ser hohen Kalksteingebirge bekan'tit machen, um 
sie leichter von weitem zu erkennen : vorzüg- 
lich ijeichnen sich die ungeheuren Kegel die 
klippigen höchststeikn vegetationslosen Abstür- 
ze, die grolse Menge Schroffen und Zacken, 
von den Formen der übrigen 'Gebirge aus. Die 
höchsten Berge in der Gegend, welclie ich be- 
schreibe, messen 8000 Fufs und darüber. 

§. 5. 
Am schnellsten erkennt man freilich die un*» 
geFähre Zusammensezzung eines Gebirges , wenn 

kalk zählen, und es werden dann meine Beob- 
achtungen gleich brauchbar für ihn sey9. 
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man clen Thälern seiner Flüsse folgt bis an ih- 
ren Ursprung. 

In unsem Flächen sieht man aber hauptsäch- 
lich nur Kalkstein, und zwar doppelter Art, 
nämlich den genannten Uebergangs- und Flöz- 
kalk , ^eit weniger Sasdsteingeschiebe , und 
nur selten Stücke von Hom - und Feuerstein , 
Mergel oder, Mergelschiefer, am seltensten von 
Trapp - oder Urgebirgsformation. Folglich 
scheint alles höchst einEach zu seyny^und man 
glaubt unmöglich so viel Interesse zu finden , 
dafs eine oft beschwerliche Reise auf die Gipfel 
dieser hohen Berge belohnt werden könnte« 
Allein die Bildung und 'Zusammensezzu.ng der- 
selben ist demungeachtet höchst lehrreich , und 
in Absicht der streitigen Bildungszeiten höchst 
interessant; wenn auch der ungemdn prächtige 
Anblick der ungeheuren vegetationslosen Mas- 
«en eine^ Meeres von hintereinander und über- 
einander stehenden Kegeln , Zacken und Schrof- 
fen, der Ueberblick grofser Flächen mit ihren 
Städten, Dörfern, Feldern und Waldungen 
u. 8. w. , niclit allein schon hinreichend wäre, 
die gehabte Mühe reichlich zu belohnen» 

Auoh wüfst^ ich nicht dafs jemals einen Al- 
penbesteiger seine Mülje oder seine Gefahren 
gereuet hätten. 
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Die Gipfel der hiesigen hoben Berge bestehen 
meist aus dein erwähnten Hocbgebürgskalk- 
steine: das. hohe Gebirge liegt aber südlich ei- 
ne Stunde von Soiithofen^ welcher Marktflek- 
ken j xhithin noch in den 'äufsern zur Flözfor- 
mation gehörigen Gebirgen liegt, .di^so, wie 
die Gehänge der inneren hohen Berge durch- 
aus ändiere Gesteinärten aus jüngeren Bildungs« 
Zeiten zeigen, z. B. dienen der hohe Böigen 
niid Grindner ^ welche aus Nagelfluh und Sand- 
stein , so wie die jenseits derselben mehr als 
drei Stunden breite Vorberge ^ die aus jüngerm 
Sandsteine bestehen. 

Die Gehänge der hohen Berge sind meistens 
init den sogenannten Alpenkälksteinbildungen 
bekleidift , so wie die Tiefen und Thäler zwi- 
schen denselbeii. liideis haben die Wasser oft 
tief eingeschnitten / daher man aioi Fufse oder 
an dem Gehänge eines Berges maiichitial das 
nämliche Gestein wieder, findet, welches sich 
auf seinem höchsten Bücken zeigt, dieses be- 
weiset aber deutlich, dafs jiene mir angelehnt 
oder äufgesezt^ und von weit späterer Bildtings^ 
zeit sind. £in Beispiel davon geben uns die 
Gehänge der Berge an dem Ufer der Hier,, die 
ich besonders ä.ufführeii ivill^ um künftig die 
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Wiederholungen zu vernleiden. Man reise näm« 
lieh von Obersdorfy ein Marktflecken im Land- 
gerichte Sonthofen, aus, gegen Süden, tiefer 
in das Gebirge. Der Weg geht über Loretho 
eine halbe Viertelstiinde davon über dieStillach, 
und sonach drei Stunden weit am westlichen 
Ufer der Stillach* Am westlichen Gehänge des 
Berges nächst der sogenannten Gemeinde- 
schlucht siebt man noch lauter heuere Bildun- 
gen, nämlich Flözze voii grauem Schiefermer- 
gel und diditem Flözkalke; bald aber werden 
diese unterbrochen^ inSein der Hochgebirgs« 
kalk in groben Masseh ansteht^ und nur zu- 
weilen von einer Schale dieser Flözze bedeckt 
ist. Man muls annehhien, dafs die Wässer 
der Stillach diese neueren äufgesezteh Gebilde 
zerstört haben , denn höher ah den Gehängen 
fleht niah sie allerdings noch in grofser Aufi* 
dehnung und Zusammenhang. 

Noch einmal kann man diese schildförmige^ 
Ablagerungen . der jüngereh Flözze deutlich se- 
hen, wenn mah von Sohthofen über Hindlang. 
Retterschwang zu reiset. Man hat da beständig 
einen Bach gleiches Namens vor sich, luid west- 
lich das Berggehänge des aus Hochgebirgs- 
kalkstein bestehendeh Imberger Homs. Sd 
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lange man an den tiefsten Stellen des Baches 
9ich befindet , sieht man auch nur denselben ; 
hingegen vorwärts und etwas höher den so-, 
genannten Gstutahof zu, nur neuere Flözze na- 
mentlich Flözkalk schichtenweise mit grauem 
Schiefermergel , - der das Berggehänge bis nahe 
auf die höchste Kuppe überkleidet. Der höch- 
ste Punkt l^esteht aber blos aus Hochgebirgs- 
kalkstein. , 

Ein drittes Beispiel dieses für den Bergmann 
interessanten. Vorkommens, welches er nie 
deutlich genug sehen kann, liefert der Berg- 
gründner bei Sonthofen, welcher an seinem, von 
dem Starzlachflufs tief eingeschnittenen, Fufs 
drei- bis vierhundert Schritt hinter dem Dorfe 
Winkel , dann am Schanzle nächst dem Dorfe 
Burgberg den nämlichen alten Sandstein an- 
stehend zeigt , als einer «einer höchsten Rücken 
(die hohe Warte, obwphl die Gehänge des 
Gründurs durchaus nur neuere Flözze bemer- - 
ken lassen, die abweichend und übergreifend 
über solchen, Sandstein gesezt sind. Der 
Geognost wird dergleichen Beispiele in den 
Alpen überall finden können. 
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§.4; 

teil hdbe gedägt, dafs die dogenaniite Alpi<n- 
kalkstein-Formatioh überall die Tiefen ausfüllt^ 
iind die Gfehäng^ der hohen Berge überkleidet. 

Allein so allgexhein isl diieseV Saz doch nichts 
indem sich dieselbe weit hlufiger an der Grenze 
der Hochgebirgskalk- Formation der Sandstein« 
und Nagelfluhformation zu , ßndet, als tiefer 
iü dem Hochgebirge den Urgebirgen zu, denn 
es ist selten , dals sich in der Gbgend der ersten 
eih Berg findet,, welcher ai| seinen Gehähgen 
liitht dergleichen aufzuweisen hat. Hingegen 
ist der Fäll h'aufig, dab naöh dem Inn zu die ho« 
heh Kalksteinberge yx)m Fu(se bis zum Kopf«, 
ohne fremdes anstehendes Gestein sind. 

Die^e Alpenkalksteinbildungen macheh die 
Abh'ange gewöhnlich fhichtbar, und weftiiger 
steil ^ itidem si^ eipen Absaz bilden. Man 
ke^nt selbst die Stelle deutlieh wo die ahge* 
lehnte Gebirgsart aufhört, luid das unterliegen* 
de Gebilde sichtbar wird. Bei dem Hochgebirgs« 
kalke ist dieses lim so gewisser ^ als seine 6e* 
hange gewöhnlich dürr und * unfruchtbar sind; 
indem nur magere Gräser und voil Bäumen die 
sogenannte Zwergföhre seine höheren Rücken 
decken j Die Alpenrose- fiuid.idh bei Bergen 
6ter Jahrgang. ii 
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die er bildet, schon in, einer Höhe die mehrero 
100 Fu6 tiefer unter den Flözbildungen liegt, 
$0 mit fetter Weide und «gbönen TanneawaU 
düngen prangen* Zum Beispiel führe ich die 
Berge Madele, Speiber und andere südlich von 
Oberstorf Landgmchts Sonthofen gelegen , und 
das neben li^enda Füllhorn auf, so das Wal* 
serthal begrenzt^ ... 

Den 20tea Juni, als ich die Gegend bereist^ 
deckte noch tiefer Schnee den gröfeten Theil 
des höchsten Rückens dieses Füllhorns, wels- 
ches aus Schichten von buntem Sandsteip, Flözi^ 
kalk und Mergel besteht; demungeachtet iibef- 
^all reiche Vegetation und selbst auf Iden hoch* ' 
sten Punkten. Gegenüber, tief unter mei- 
nem Sundpunkte, sähe ich die blofsen Felswän- 
de des Hodigebirgskalkes von Schnee bereits 
längst entblöfet mit sparsapaen- und magern Ge- 
wächsen, der Alpenrose und ^Iwergföhre be- 
wachsen» v_ 
§. 5. 

Die Farbe des Hdchgebirgskalkes ist gewöhn« 
lieh grau und zwar am meisten rauchgrau, 
xuwdlen gelUidi- und weifsgrau selten bläu- 
lich -und schwärzUchgrau oder schwarz, noch 
seltener findet er sich verschiedentlich braun , 
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roth, oder blau gefleckt, oder mit wolkigen 
Zeichnungen. Innerlich ist er gewöhnlich achim« 
memd, selten matt und dann von dichtem kleine 
splitterigem Bruche, welcher aulserdem am al« 
lermeisten- grobsplitterig ausFallt, zuweilen 
sieht man ihn* klein «und feinköm!g*blätterig. 
Er ist unabgesondert, der blätterige hingegen 
besteht sms klein und Feinkörnig abgesonderten 
Stucken. Zuweilen sieht man noch groGs- und ' 
grobkörnig abgesonderte Stücke, nait ebenen 
manchmal etwas rauhen Absonderungsfläehen : 
^ die hierher gehörigen Exemplare haben wirklich' 
ein brekzienartiges Ansehen , obwohl man nicht 
dafür kann sie zu den ersten* Bildungen def 
Uebergangsformation * zu rechnen z« B* der Ue- 
bergai^skalk von einem Feldort in Blasiusgrubo 
am Rinnenwechsel bei Schwaz in Tirol. 

Der Hochgebiigskalk ist an den Kanten durch« 
scheinend, der körnig «blätterige mehr als ^er 
splitterige, und springt in unbestimmteckige 
scharfkantige Bruchstücke* Er ist völlig rein 
von fremder Beimengung, selbst Von fremder 
Beimischung. Ich habe öfter dergleichen ia Sau« 
ren au%elöst, und entweder keinen oder ntit 
einen höchst unbedeutenden unauflöslichen. 
Hnckstand, keine Ki^erde» und audi beinahü 
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keinenNiederdchlag mit Ammonium, keine Thon« 
erde od^ Talketde beigemischt gefunden. Ich 
habe diesen Versuch öfter wiederholt , weil ich 
mich tiidit entsinnen konnte, daTs jemand dar- 
auf aufmerksam war , indem ich seine Bestand- 
■ theile mit jenen d^ Flözkalkes oder ÄlpenkaU 
kes viergleichen wollte , weither allemal einen 
bedeuteilden Antheil Kiesel- und Thonerde Und 
•elfost bloßen Sand mit sich führt. , 

Der Hochgebirgskalkstein ist gewöhnlich un- 
geschichtet, dodi sieht man auch oft ziemlich 
parallele Zerspaltungen , die mit den Foi^tsetzen 
und Hauptstreichen seiner Berggipfel harmo« 
niren^ daher man nicht umhin kann sie für 
Schichtenspalten^ anzunehmen. Indefs ist diese 
Schichtung auch eine blofee Zerklüftung in 
Schichten j folglich voji dier Schichtung des 
Flözkalkes weit verschieden^ da man« nur im- 
Hier einerlei Gestein über einander gelagert 
aieht^ welches bei dem Flözkalke selten der 
Fall ist , indem er meistens mit Mergel , Hörn« 
und Feuerstein oder Sandstein , oder wenigstens 
mit thonigem oder sandigem Kalke abwechselt. 

Ich habe gesagt, der Hochgebirgskalkstein 
flfejr völlig frei von fremder Beimengung oder 
Beimisehungi und dieses ist im Ganzen von dieser 
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ungeheuren Bildung zu verstehen , folglich von 
allem Hochgebirgskalke der Gegend so ich be* 
schreibe. Das erdige Bergpech welches man 
öfters in demselben in kleinen Parthieen findet, 
und welches ihm selbst innigst beigemischt ist, 
und den urinösen Geruch veranlalst, wenn man 
ihn zerreibt oder anschlägt, ändert davon um 
so weniger etwas erhebliches, als solches wieder 
pur mit jenem Hochgebirgskalke bricht , welcher 
nahe an den Jlözkalk grenzt, z. B. auf der 
Geisalpe nächst der dasigen Trappformation, auf 
dem Mädele hinter Ober^torf u. a* su Orten. In« 
dels bemerke ich nicht überflüssig , dafs der Ue* 
bergangskalk am Inn.bei Schwaz in Tirol, wel- 
cher auf einer Art Grauwacke und Thonschie- 
fcr aufliegt, viel Thonerde und zuweilen viel 
Kieselerde beigemischt enthält; allein ich halte 
diesen Kalkstein hlos für eine spezielle Abart. 
Aber auch in andern Gegenden, jedoch eben« 
falls ohne alle Erstreckung, fand ich den Hoch- 
gebirgskalk, Kieselerde aufnehmen und Do- 
lomit konstituiren, die daher ebenfalls von gar 
keinem Belange sind« 

Höchst merkwürdig ist die Zerklüftung des 
Alpenkalksteins in unregelmäGsig eckige, mei* 
itenis scharfkantige Stücke 3 indessen sieht man am 
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häufigsten keilförmige oder unvollkommen pi« 
ramidale Bruchstücke^ oder Ecken u^d Theile 
beim Zerschlagen, welche denselben so sehr 
charakterisiren ^ dafs man ihn Won vielen an« 
dem Fossilien blos durchs Anfühlen unterschei« 
den kann. Selbst die kegelförmigen Formen 
in den Hochgebirgskalk-Gebiigen, das Kiippi« 
ge f Zackige lälst sich im Kleinen an einem ab« 
geschlagenen Stücke genau wieder abnehmen. 
Diese Äehnlichkeit läfst sich bei Vergleichung 
einer Handstufe von Granit, Gneift, Sand- 
Stein u* $. w. mit einem solchen Berge nicht 
wiedier finden» und rührt einzig von der leich- 
ten Abspaltung oder Spaltung des Hochgebirgs« 
Kalksteines nach seinen Klüften her. 

Der Hochgebirgskalkstein ist häufig mit Klüf- 
ten nach all^n Richtungen durchsezt, die mit 
Kalkspath ausgenillt sind. Der Flözkalk wird 
ebenfalls k'äufig mit Kalkspathadern durch- 
Schnürt ; der Kalkspath findet sich aber bei ihm 
oft faserig, welches ich bei ersterem nie sah. 
üeberhaupt scheint der faserige Kalk, der Arra- 
gonity der Iglit von sehr neuer Bildung und 
ähnlichen Bildungsumst'änden zu seyn, und nur 
zufällig auf Drusen, Kraken und Klüften iti 
Hochgebii^skalkstein vorzukommen. 
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Kraken und Höhlen sieht man in' derselben 
überall, oft mit faserigem Kalke überkleidet. Auf 
den hohen Kalkbergen z. B. den Standkopf zu* 
nächst der Geisalpe, am Jnnbergerhome und 
andern Orten sähe ich grünlichgrai^en und berg* 
grünen auch graulicbschwarzen schieferigen 
Thon, diese Kraken und Klüfte ausßUten. Oft 
sieht man auch liieren von Schwefelkiesen mit 
brechen , die , wenn die Wasser zudringen kön« 
nen, gerne verbittern, und dann eine andre 
Erzeugung, nämlich ockerigen Eisenstein und 
Vitriol zurücklassen , wie man eben daselbst sr • 
hen kann, wo man vergebUche Stollen auf die« 
se Erzeugnisse eintrieb.^ 

Versteinerungen sähe ich beinahe noch sie in 
diesem Kalksteine. Auch andere fleifsige 
Geognosten und Beobachter, die viele Jahre 
hindurch diese Alpen zu bereisen Gelegenheit 
hatten , sahen dergleichen nicht , oder nur höchst 
gelten. 

Galmei und Blende, Bleiglanz und andere 
Bleierze bred^en in dem besagten Kalksteine und 
zwar auf die Weise, dafs man glauben mub, 
aie seyen mit ihm gleichzeitig entstanden. 
Da indefs die hiesige Gegend nttr Spurei davoji 
aufweisen kann,^ so werde ich mich auch nicht 
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einlassen eine Beschreibung dieser Vorkommnib 
zu entwerfen; sondern nur anführen, dals am 
sogenannten' Erzberge 3 Stunden von Hinde« 
lang im Landgerichte SonthoEipn viele Suchbaue 
zu sehen sind, wovon der tiefste 18 Lacbter in 
der Teufe haben soll. Alle diese Suchbaue ha* 
ben eine Richtung , welche schliefsen Täfst , dals 
das erzführende Mittel ein gewisses Streichen 
beobachtet. Die Handstufen so ich davon sähe, 
lassen erkennen, dafs Galmei, gelbe Blende 
und Bleigtanz mit dem nämlichen Kalksteine 
zusammenbrechen, der das ganze Gebirge kon^ 
stituirt ; dieses deutet auf eine gleichzeitige Ent- 
stehung« hin. 

Allein der Erzberg ist nicht der einzige, wohl 
aber der bedonrendste Berg, auf dem iZinkn 
und Bleierze zu finden sind , und am häufigsten 
gesucht werden. Peter Pitzoli von Schwaz^ 
der in den Jahren 1674 bis 1681 djen Rauschen« 
berg in Baiern baute , begab sich im Jahre I684 
auf den Erzberg, nachdem er durch Konvention 
seine am Rauschenberg entblöEsten Galmei- und 
Bleianbrüche abgetreten hatte. Allein das Glück 
lohnte hier seine Mühe nicht mehr, und es 
liefs es bei Versuchen bewenden. 

Andere Orte in diesem 'Kalksteingebirge ,' die 



y Google 



) 169 ( 

Spuren von Bleiglanz und Zinkecze finden lasr 
sen , giebt es mehrere , lind man wollte bemer«r 
ken, dafs sie ein ziemlich gleiches Streichen ^ 
sohin gleiche Lage gegen die Vorberge und d^t 
ebene Land gemein haben. 

Wenn man die Berge Staufen und Rauschen^ 
berg bei Inzel im Landgerichte Ti^unstein, die 
Orte Mar quartstein , Tegemfür, Gamisch im 
Wedenfelsischen und den gedachten Erzhergt 
5 Stunden östlich von Hindelang im Landge« 
richte Sonthofen, betrach^et, so kann 'man sieb 
auch nicht enthalten, dieser Meinung* Beifall zu 
geben, allein wenn man die Spuren der nämli* 
ehcn Erze tief in Tirol z. B bei Biberbier und 
selbst am Inn wieder findet, so bescheidet man 
sich gerne eines andern. Vielleicht dafs sich 
diese Fossilien, die in dem HochgeUrgskalksteine 
der Alpen einbrechen', häufiger und reicher an 
den Grenzen dieser Formation , gegen die Nagel- 
fluh- und Sandsteinbildung hin finden, als tie<r 
fer in dem" Hochgebirge. 

Kein einzige5Grauwackenlager,.oder Thonschie-» 
£er, findet sich mit dexa Hochgebirgskalkstein 
abwechselnd in der ganzen Breite des Gebildes , 
so ich beschreibe. Erst am Inn wechselt Thon« 
dchiefor,; Kalkstein und Grauwaddl in Lagern 
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von' grober Mächtigkeit ab, und ruhen auF^UiH 
fels auf. 

Der Kalkstein daselbst unterscheidet sich anch 
namhaft von dem Gebirgskalkstein^ den ich be« 
schrieben habe, denn seine Farben sind liditer^ 
und seine Durchscheinenheit weit stärker, so. 
wie er öfter von kömig abgesonderten Stücken 
und glänzend vorkommt. Mehrere Mineralo- 
gen, bestimmt durch das äUlsere Ansehen, die 
Lagerung und das Vorkommen dieses ausge* 
zeichneten Uebergangskalksteines , wollen ihn 
ausschliefslich der Uebergangsformation eingerei« 
het wissen , indem sie d'as Ganze 8 — iO Stun- 
den breite Gebilde des Hochgebirgskalks in An- 
sehung y^dieser kaum 2000 Lachter breiten Bil- 
dung, der FKzformation beizählen. Indefs ist 
auch nicht zuiäugnen, dstb man an Stellen , 
wo die Breite dieser Formation abnimmt, 
nordwestlich der Uralpen , welcher Uebergangs- 
kalk mit Grauwacke in geringer Breite, und 
sodann nur mehr den altern Alpenkalkstein , der 
€000 und mehrere Fufs hohe Berge bildet, an- 
stehen sieht, dergestalt der erstere If — 2 
Stunden und lezterer 4 — 5 Stunden bereits 
einnimmt, worauf zu äufserst die 3 — 4 Stun- 
den breite Formation, vom jungem Flözkalk 
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und Nagelfluh Folgte ^ z. B. die Profile Ton Te* 
gernfür, Miesbach und andern Orten bis Jen- 
seits des Inns. Die Unterscheidung des Ueber- 
gangskalksteins am Inn vom Hochgebirgskalk* 
Stein , in Ansehung ihres inneren Gehaltes , habe 
ich schon oben bemerkt, indem ich hinzufügte, 
dafsich erstem blos für eine spezielle Abänderung 
halte, wohiit auch der Umstand, dals er die 
Lagerstätte der daselbst brechenden Graugültig^, 
Fahl« und anderen Kupfererze ausmacht, über- 
einstimmt. Ich zähle ihn daher zu einer der 
ersten und ältesten Bildungen des Uebergangs- 
kalksteins , auf welche die Formation des Hoch« 
gebirgkalks und altern Alpenkalk^teins ge* 
folgt istf 

In dexa Hochgebirgsk^lkstein fand ich ausser 
dem Trapp kein fremdartiges Lager f selbst ditae 
sind höchst selten. Daher, so viel mir bekannt 
ist, niemand vor mir ein dergleichen Lager in 
der weiten Erstreckung von Schwaben bis Salz- 
burg in den Alpen getroffen. Allein die von 
mir entdeckten sind höchst deutlich. Ich werde 
die Beschreibung derselben so machen , wie ich 
sie in meinen Papieren habe, obwohl sie viel- 
leicht an andern Orten ähnlich zu lesen, 
oder gedruckt zu finden ist« 
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Perefsung dar Gefsalpe. 

$' 5. 

Man kann vox^ dem Marktflecken Soptbofen 
zwei Stunden auf einer bequemen Fabrstrafse 
bis zu dem Dorfe Reichenbach reisen. Von 
R^ichenbach führt ein Fahrweg X Stunde südr 
östlich aufwärts, beständig an den Ufern des 
Reichenbachs bis Häusern , welches ein Dorf 
von 4 Häusern ist , und nördlich , östlich und 
südlich Yon hackten 'Felsen und Weidenschaften 
begrenzt ist, welche zusammen die Geisalpe 
ausmachen. Man kann folglich bis zu dem Dörf- 
chen Häusern zu Pferd oder W^en gelangen; 
^ Stunde von diesem Dörfchen nordöstlich be* 
findet sich die erste Sennhütte, welche zu 
deni oberen Bauernhof d^selbj^t' gehörig ist. 
Ein schmal^ Fufs^steig ü^er guten Kirscbgrund 
führt hinauf, und inan. h^^ das^Ihßt die Bequem- 
lichkeit ^u^zumhen 9 und sich xpit frischer But« 
ter, Milch und Käse zu erfrischen s welche man 
vveiter oben nicht mehr s^o leicht wieder, findet« 

Bis zu solcher Sepnhütt^ sieht man nichts als 
Flözkalk , Metgel ^ und bunten Sandstein in 
Schichte^ anstehen* U,eberall, so lange diese 
Bildungen andauern, reiche Vegetation. Allein 
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oberwärts und 'gegenüber nackte Ffel^nwan- 
de und Klippen 9 auf denen nur magere Gräser 
oder Moose ibr Gedeihen haben ^ die selten von 
niedrigen verkrüppelten Tanneh oder Zwerg» 
föbren und Alpenpflanzen verdrängt werden. 

Man wende Von der gedachten Sennhütte süd^ 
lieh ab$ indem man einem Fufsweg an dera Ge^ 
hange des Berges folgt , ohne auf- oder abwärts 
abzulenkeh ^ so errdcht man nach etwa 50O 
Schritten Hnkd ieinen Steinbruch und vieles 
braunlicbrothes Gestein auf dem Wege, wel- 
ches um so stärker in die Augen fällt ^ als tnan 
in dieser Gegend überall nur Trümmer und 
Felsen von graugePärbten Kalkstieinen ^ieht 
Per gedachte Fufsweg führt eigentlich zu dem 
f Stunde weitet südlich gelegenen See $ der 
Alpsee genannt. 

Bei genauerem Betrachtung d^s hier fremden 
Gesteines erkennt man wahren Trapp. Seine üff« 
deutliche Lager «schiefsen Von Mittagmorgen in 
Mittemachtabend ein ^ und ^e;z:zen von Mlttag- 
abeild in Mittemachtmorgen fdrt; nur durch 
•eine Lagen gehen 6ine Menge Klüfte uiid 
Spalten. 

Der Trapp oder eigentlich der Grünstein, wo- 
zu ich ihn zähle, ist häufig zerklüftet, und 
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die Abklüftungsflächeti von rothem Eisenthon 
braunroth gefärbt ; die Brucbssücke sind scbarP- 
kantig tmd das Fossil schwer zersprengbar. Auf 
dem friaclKn Brudie erkennt man nur selten 
die Gemengtheile dessel^n , den Feldspath und 
die Hornblende » indem sie gewöhnlicfa so innig 
miteinander anwadisea , sind beide un« 
k^uibar worden« 

Oefterer siebt man Theile von Feldspath in 
der ganzen Masse zerstreut und eingewachseil 
aiU Hbntblende« Die brauiirothe Farbe der Ab» 
klüftuiigsflache , geht oFt f Zoll tief in das Ge« 
Stein 9 welches beweiset 9 dab blos Verwitterung 
Ursache davon ist. 

Südöstlich des Steinbruches enthält die Trapp 
masse häufig ausgeschiedene Feldspathkrjstalle 
und konstituirt wahren porphyrartigen Trapp. 

An Stellen wo der Trapp stark verwittert ist» 
^ht man ihn in rothen diserischüssigen Thon* 
atein übergehen ; im höchsten Grade der Verwit« 
terang zeigt er ein gänzlich sehieferiges Gewebe 
find thoaiges Ansdien. Ein unlenher 2 Fufs^ 
oberwärts aber nur etliche Zoll breites Lager 
von dichtem rothem Thon-Eisensteine nebst dem 
braunrdthen Apsehen des Gesteines, gab ein- 
stens Gelegenheit zwai Brechen desselben , und 
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OefFnung des Steinbraches ». man wollte näm- 
lieh den sichtbaren Eisenstein ^ unwissend aber 
auch das Trappgestein auf Eisen nüzzen , und 
führte deshalb davon zu einen nun eingegange- 
nen Scbmelzhütte nach Oberstorf , und zu einer 
damals bestehenden Eisenhütte zu Sonthofen» 

Das Trappgestein wird von vielen Klüften 
durchsezt. Die Gangmasse, welche diese aus- 
füllt , ist wieder eih dichter rother thoniger Ei« 
senstein der gewö^lich schichtweise gestaltet ist^ 
und daher ein schieferiges Ansehen hat. Sein« 
Lagen wechseln oft mit einem andern Schiefm: 
von verschiedentlich grün und roth gefleckter 
Farbe und talkigem Ansehen. Einige Klüfte 
füllt lezteres Fossil allein aus» so. wie andere 
der rothe Thoneisenstein ausfüllt. Mit den lez« 
teren bricht ziemlich häufig strahliger upd MeU 
zeo.lith ein.; der lezte füllt selbst oft eine Strek-^ 
ke weit den ganzen Gangraum aus/ Allein der 
hier brechende 2^1ith unterscheidet sich doch 
von andern dadurch » dafs er weit mehr $alk«- 
erde enthält« Schon oft habe ich bemerkt^ wie 
unterschieden der Gehalt von zweien, zu. einer 
Gattung gehörigen Fossilien ist» wenn sie in 
verschiedenen Gdiirgsarten einbrechen. Schade 
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clilfstiiah auf diede wichtigen Üihstände geWölin- 
lieh nicht sehr acht giebt; 

In ganz kleinen Nestern uii<l atif den erwähn-^ 
t6ü Gaügräumeii hricht auch der seltene Dato- 
lith,^ gewöhnlich init jaspisärtigem Elsensteth^ 
und gemeinem Jaspis 9 wÖTÖrt ich schon an an- 
dern Orten eine umständliche JBeschreibung 
geliefert habe.- Ferner eiri Fossil das ich Nätro- 
kaUith nahntfe , andere aber zun! Natrölith rech- 
nen, mit welchem es iüdesseh deh Nätrohgehält 
ausgenommen , nichts geinein hat. 

Südöstlich dieser Trappforriiatiott uhd übCr 
derselben stehet wieder der Höthgebir^äkälk- 
atein in gtofsto Massen 'ail ^ jedoth zuerst det 
kleinkörnigblätterige , im Bruche sthimihernde^ 
tüit Bergpech gemengt und gemischt ; däheir er 
beim Zerschlagen einen urinöseh Geruch etit« 
wickelt; A £ u s s in seinen! Lehrbuche benennt 
ihn blätteriget Stifikstein , und ich finde nitht 
Ursathe darön abzugehen. Weiter vorwärts 
eieht man aber tiberall nür^ mehi* den gewöhn- 
lichen splitterigeii, im Bruche nur schwach- 
achimmemdeh oder matten Höchgebirgskalk- 
Ätein. 

Nordiwestlich dieiser Trappbildung findet sich 
feuerst wieder der obige kleinblätterige Kalk- 
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fttidfi , sonach aber folgen die SItem FlBtbtldnn« 
gen ^ nämlich ein äufserst unzerstörbarer kiesel- 
artiger Sandstein mit Schieferthonflözzen , ~ tie« 
fer nnten SchieFennergel und dichter Kalkstein 
von erdigem Bruche oder Stinkstein , wie ich 
Schon oben gemeldet habe. 

Nachdem man mir bis hierher den grötsten 
Theil des Weges gefolgt bat, so wird man «• 
sich nicht gereuen lassen , den höchsten Punkt 
der Geisalpe zu erklimmen, welcher S.and- 
kopf heilst und. noch 2 Stunden Weges ent« 
femt ist. 

. Von Steinbruch bis zu einem kleinen unge« 
ßhr 200 Schritte langen und 160 Schritte brei- 
ten See , der dem* Reichenbach seinen Ursprung 
giebt, ist i Stunde. Einige 100 Fufs höber und 
mehr südlich ist aber noch ein an'derer See der 
Alpsee bleibt. Jenseits des erstem Sees sieht 
man nackte Wände, die wie bisher blos aus 
Hochgebirgskalk bestehen. Mein Führet, ein 
Bauer aus dem Dörfchen Häusern , der Donisl 
genannt, sagte mir von einer tief ausgehauenen 
Grube daselbst. Ich gieng mit ihm dahin, und 
fimd ungePähr 200 Fufs höhet als der Wasser- 
spiegel des Seeb eine in Kalkstein unregelmäs- 
sig ausgjehanene Grube von 4 bis 5 Klaftern 
6Ur Jahrgang» 12 

ff 
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tief, die hew Eingunge sehr ijiedrig , innerhalb 
9ber so hoch ist , dafs man bequem au&edit geben 
kann« Aber auch hier giebt es nichts zu sehen als 
solchen Kalkstein « sowohl an dem v^lass^nen 
< Orte, als auf den Halden. Was ist wohl, der Zweck 
der Bergbaulustigen an diesei^ prte gewesen? 
Vielleicht di^ Schwefelkiese , die ipanchmal nie- 
irenfotmig in dem lUlksteine varjccyaimen. 

Mein Führer, unermüdet mich mit allen vor- 
liandene^^i alten Gruben und yei;wei]ht]icben Erz« 
lagerstätten b^annt zu machefi» zeigte mir von 
Feme noch einen beinahe an der höchsten Kup- 
pe des Standkopfes eingetriebenen Stollen., und 
erbot sich mich an diese Stelle zu führen , ob- 
wohl er von dieser Gegend aus niemals, dahin 
gekoüimen sey, nur müsse er .versuchen den 
nächsten Felsen ^ia Ufer des Sees zu erklettern, 
sonach glaubte er keinen Anstand zu haben* 
Ich folgte seinen Schritten mehr aus Lust , die 
ungeheuren- entblö&ten Massen von Hochgebirgs- 
kalk ihrer Quere und Breite nach zu sehen , als 
wegen dieses (Grubenbaues. Auf dem Wege 
erzählte er mir, data vormals ein Knopfmacher 
von Altstetten nächst Sonthofen aus dieser Gru« 
be eine Gattung Erz gewann , lyoraus er ein Me- 
tali schmolz, das dem Weüskupfer ähnlich 
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war, und zu Löffjßl verarbeitete. AUein id| 
6ah schon früher diese Löffel , welche 9U3 einer 
Art Speise bestanden, die er ganz gewifs nicht 
aus dieser Grube holte; vielleidtf wollte der 
Mann seiner Waäre einen^ höheren Werth da- 
durch geben, dafs ^r ihr einep besonderen, den 
Einwohner dieser Gegend interessanten Ursprung 
andichtete. 

Kun gieng es «her in der Thal liher geJäbrliche 
Jtlippige Wege und Abstürze aufwärts , wo mich 
die Lust, wieder umzukehren, öftere anwandel- 
te, wenn es nur möglidx gewesen wäre, 
von den erkletterten Felsen wie,der eben so 
leicht herab zu kommen;« mein Führer tröstete 
mich beständig , d^ wir bald oben seyn wür- 
den ,* wobei ihm der besagte UmAtand am besten 
zu statten kam j der noch durch den völligen 
Mangel an Steigei^jsn , oder anderer zum Fest- 
halten brauchbajreju Ger'a^he, unterstüzt ward. 
Nach wohl i^ Stunde Klettern gelangten wir 
doch zum erwüns<;hten Ziele. Auf dem ganzen 
Wege sah ich nichts als Hochgebiigskalkstdn , 
nicht einmal ein eixiziges anderes Geschiebe, 
hie und da sah ich Schichtenklüfte , oder 
jbielt sie wenigatervs dafür, die selten gerade, 
gemeinjglicfa ]^£umm oder welienförmig gebo« 
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* 

gen waren, tth hielt dafür, dals daselbst noch 
Flözkalk angelehnt oder aüfgesezt seye, da diese 
Schichtungen noch weit unter der höchsten. 
Kuppe sich . einfanden* 

Allein ich komme wieder zu meinena Führer 
und auf die Grube zurück, die in der Nähe 
wegen ihrer geringen Teufe von nur ein paar 
Lachtern schon die Wiehtigkeit verliert, welche 
aie hat, wenn man ihr Mundloch eine Meile 
davon vom Thal herauf sieht* Si^ stehet ganz 
im Hochgebirgskalk , der aber ' hier stark zer- 
klüftet ist. Gelber Eisenoker hat sich in die 
Klüfte gezogen, und ist oft f Zoll mächtig. 
Vor dem Orte findet äch ein berggrüner zuwei- 
len schwärzlichgrauer schiefriger Thon , der sich 
leicht unter den Händen zerbröckelt, und die 
neuen Spalten 'und Drusen ausfüllt« Dieser 
Thon ist folglich dem ganzen Ansehen nach blos 
eine sekundäre Geburt, indem ihn die Tagewas-* 
ser von aufsen hereingeführt und daselbst abge- 
aezt haben. Nufsgrofse Stücke und Nieren von 
Schwefelkies sind in ihm eingewachsen , der 
aber natürlich überall nur verwittert zu sehen 
ist ; daher rührt auch der vor Ort in f Zoll lan- 
gen Zapfen sizende Vitriol, und vermuthlich 
aueh der erwähnte gelbe Oker, welcher nur 
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durck das Wasser in die Klüfte des Gestdns ge- 
schwemmt worden. 

Vom Standkopfe kam ich wieder auf einem 
ganz verschiedenen aber weit bequemeren Wege 
der Sennbütte zu, von der ich ausgieng, ohne 
das mindeste wahrnehmen zu können ^ was 
von dem Gesagteh abwiche. 

(Die Forueuung folgt) 
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Oryktognosi.c. 



Analzim. 



(Hausmaiin, norddeutsche ^eitrSge 5tet St. 

8, 101 u. f. — Fundott die Grube Samten zu St, 

Andreasberg am Harze. Bricht mjit apSthigem 

Kalksteine und Blätter - Zeolith ein«) 

fVasserhell \ — ^ doppelt achtseitige Pyrami* 

den j an beiden Enden mit vier , auf die ab» 

wechselnden Seitenkanten aufgesezten Frächen 

zugespizt ; die Krystalle ganz klein und als dru* 

siger Uebe^zu^ auf prismatisch kr^stalllsirtem 

apäthigem Kalksteine; stark glänzend j von 

Glas glänz \ theils durchsichtige theils halb^ 

durchsichtig. ^ 



Abänderung des Analzims. 

(HAxjsmann, 8. a. O. S. 102. — Fundort St,, 
Andreasberg. Vorkojmmen auf blarfhoniggelbei(n 
sp'äthigem Ki(lksteinevTon stSnglich abgesonder- 
ten Stücken, und stellenweise mit gemeinen»^ 
Bleiglanze verwachsen.' Lesterer findet sich zu- 
weilen auch ein geschlossen in den kngelichen 
und traubigen Massen desFotsiU.) 
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Die äubere Rinde vQukreideioei/ser Farbe ^ 
der Kern hingegen graulichwei/s ; zuweilen 
wechseln ibehrei^e konzentrische kreideWei/se und 
matte Lagen mit granlichweilsen und schimmern- 
den ab; — kleine Kugein ^ vqn -| ~ U^' im 
Durchmesser, und Meintraübige Massen^ •— 
Oberßäche gfikömt und matt ; innen glasartig 
schimmernd', — Bruch uneben \ die Textur ver- 
steckt-konzentrisch-faserig ; *- unvollkommen' 
konzentrisch'Schaalige ^Absonderungen ; — durch* 
scheinend, der Kern mehr als die äulsere Rin- 
de; — halbhart in höherem Grade« 

(Vor dem LÖthrohr« fliefst dies Fossil für sich 
tehv schwer su einem weifsen EmAÜ. Natron 
löst es nicht Tollkommen auf, wohl aber Borax- 
glas, jedoch langsam.) 



Anhydrit. 

a) fVürfel^A. 

(Hausmann in norddeutschen Beitr. .^tes St 
8. 109 — 111. — Fundort Tiede tiii,weit Brann- 
•chweig/ Die Krystalle liegen eingewachsen im 
strahligen Anhydrit, selten frei in den Dfusen- 
höhlungen desselben.) 
fVasserhell und dann inwendig zuweilen »>/- 
sirendi Mittelfarbe zwischen Ziegd- und Mar* 
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genroth; am seltenaten hlafshoniggelh oder 
rauchgrau \ — krystallisirt ; in rechitwinkiichen 
vierseitigen Ta/elrty auch in voUkom^ 
menen Würfeln^ die Krysiälle Uein^ sehr 
klein , auch von mittlerer Größe ; — Oberfläche 
glaU ; die Seitenflächen theils von Glas^ » theils 
Iron Perlmutterglanz y die Endflächen nuif 
schimmernd; innen die Absonderungsflächen der 
wasserfiellen Krystalle stark glasgtänzend j die 
der gefärbten von fVachsglanz ; -^ Bruch hlät^ 
terig von dreifachem , rechtwinklich sich schnei- 
dendem, Durchgange; — die wasserhellen A* 
durchsichtig , die gefärbten durchscheinend* 

b) Strahliger A* 

(Derselbe y a. a. O. S. 111 — ii5. — Fnndort 
Tiede unweit Braunschweig. Üiidet im älteren 
dichten und schuppigen Flözgip'se ein ziemlich 
gesondertes, aber nicht abgelöstes Lager.) 
Indigbläu mit vielAn Grau gemischt, das 
«ich oft ganz ins Rauchgraue zieht, und durch 
Verwitterung des Gesteines ins IJ^hteasehgraue 
übergeht; selten und nur stellenwdsc yon ei- 
ner Mittelfarbe zwischen Ziegel * und Morgan» 
roth; — derh^ — auf der Spaltungsflache ^tö/i- 
zend'j mittet zwischen Perlmutter ^ und ß^aehs^ 
gtanz^ an verwitterten Stellen äem Seiden^n^ 
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ze sich nähernd; auf dem Bruqhe matf; — 
kurL'y schmal * und gerctdstrahlige Textur \ 
die Strahlen lai^fen entweder von einem ge« 
meinschaftlicben Mittelpunkte, oder von ^inem 
Kerne 9 der bald aus dichtem A., bald aus dich- 
tem Gipse besteht, nach allen Riebtungen aus, 
odfsr sie schliefsen wohl gar in der Mitte einen 
hohlen kugelförmigen oder ellipso^discben Raum 
ein, der aber vielleicht durch Auswitterung des 
dichten Gipses entstand *J| ; oft liegen die Strah- 
len aucb parallel nebeu eipauder, und bilden 
2 — . 3/// breite Schnüren , welche das übrige 
Gestein nach verschiedenen Richtungen, zuwei- 
len nach Schlangenlinien durchziehen ^)\ iih 
Bruche feinsplitterig ; — durchscheinend; — 
Jialbl^art\ r— nicht sonderlich spröde; — leicht 
zersprenghar ; r— weifser Strich; — ' nicht SOU' 
derlich schwer =3 2,900 -r- 3,000. . 

(Für sich v<fr dem Ijöthrphre behandelt , bleibt 
• pi in der Form unverändert» upd verliert nur 
OUnz, Ffurb^ iui4 Festigkeit.) 



*) Die einzelnen Gruppen erscheinen daher aiif denDnrch« 
•chnitte wie Sterne » und lassen zwischen ihren Periphe- 
rien Ueine Höhlun^n bemerkeni in denen dann tud wann 
krystall^sirter Würfel • Anhydrit sich findet. 

4«) Die einzelnen Strahlen sollen aus Ueinen zusanmenge- 
WAcbsenen Prismen bestehe 
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c) Dichter A. 
' (Derselbe a. ti O. S. Ii3 und 114* — Fundort 
zwischen Osterode und B«denhausen am west« 
liehen Fufse des Harzes ; auf einem Lager im 
Xlteren Flöfcgipse,) 
Blafsindtgllau tnit etwas grau gemischt, da^. 
ins RauchgraUe sich verlauft; — derh; — auf 
reinen firuchfl'ächen , die aber nie eine grofse 
Ausdehnung haben , wenig glänzend \ auf der 
Spaltungsfläche glänzend; Mittet zwischen PerU 
mutter-nnd Fett glänz; im Bruiiie grobsplit'' 
terig^ stets mit einer deutlichen Anlage zum 
Lattg»^ Oerad" wadSchmalstrahligenj selten zum 
Kleinschuppigen; — langsptitterige^ nichtsehr 
scharßiantige Bruchstucke } — durchscheinend; 
— haJJbhart ; — ipröde; — nicht sonderlich 
schweY = 2,880 — 3,000 (Hausmann). 



Anthrakonit *). 

(fiAUSMAifK in Webeks Beiträgen IT. B, stoo 
tu f. und norddeutsche Beiträge Stes Stück S. 106 
— 109. — Fundorte: Rufsbachthal in der Abtenau 
im Sat^burgisehen , spUthiger A. ; St, Andreasberg 



*) Anthrakonit und Madreporstein sind Identisch, d. r* 
MoLL^i £ph«nerideA> n. $• 3o5. Kote« d. H« 
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«m Htne, tplthxger nnd dichter A' in Gang- 
trlUnmern 9 TOn 1^' bit %a mehreren Zollen 
Michciglpeit oder in einseinen Punkten aud Flek- 
ken auf cinexa Lager tou dichtem lichteaach» 
granem Urkalksteine , welcher in dem dortigen, 
aa den jüngsten Eneugnisten der Grundgebirgs-» 
Thonschiefer-Formation gehörigen Erzgebirge ein- 
geschlotten ist; Kongsberg in Norwegen , mic 
spithigem Kalksteine auf mehreren Silbererz» 
führenden GSngen des dortigen Hornblendeschiefer- 
Gebirges; Andrarum in Schonen, Garphytta in 
Nerike, Christi«nia in Norwegen , dichter und 
fchuppiger A* in dem, dem CTebergangsgebirga 
angeh5jrigen , Alannschiefer . mit Schwefelkies ^ 
Stinkstein u. f» w.; Stayerik in Norwegen 
apithiger und faseriger A. , wahrscheinlich in& 
dortigen Uebergangsgebirge ) 
1. Späthiger J. 
KohUnschwarz\ Mittel zwischen lohten^ und 
tisenschwarz , dem Pechschwarzen sich nähernd ; 
— derb , eingesprengt und in Geschieben ; auch 
krystallinisch'Stänglich *); — die zurällige 
äulsere Oberfläche der Geschiebe theils glatt^ 
iheil^ gefurcht und klßinläch^rig ^ die At)son- 
derungsfl'ache gtre^ift oder gefurcht; aufsen 



*)IX>er Stüngliche ist entweder gleichlaufend oder auteia* 
«^d|^kuleud> und geht lo int K^önni^e über. 
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niiUl^ und wenigglänzend ^ innen glänzend ; 
Mittel zjvis^hen fVachs - und Glasglanz auf 
d«r Spaltungs-, auf der Absonderungsfläche 
wenigglänxend , zuweilen nur schillernd^ Mit* 
tel' zwischen Seiden^ und Jf^achsglran^\ der 
eplitterige Bruch matt ^ der muschliche wachs^ 
artig schimmernd oder wem g glänzend ; — 
Bruch fiachmuseldich oder feinsplitterig ; — 
undurchsichtige — • spröde; — halbhart in sehr 
geringem Grade und .schon dem fVeUihen sicli 
nähernd; — « aschgrauer Strfch. 
2« Schuppiger A<* 
Farbe wie oben; — derh ; — immer wenig-» 
glänzend oder schimmernd^ Mittel zwischen 
Glas - wwii TVachsglanz *) J — • grofs- , Ai«/7i« 
^^^r . feinschuppig und daraus ins 'Dichte über- 
gehend ; — die übrigen Rennzeichen wie oben. 
3. Faseriger A. 
Farbe wie oben; — derb\ — innen wachs^ 
artig schimmernd^ die Absonderungsfläche 
matt; — ^ im Bruche grob^j auch zart*^ theils 
gleich' j theils büschelförmig auseinanderlau» 
/end faserig j deutlich oder versteckt und in 



*) Je feinschnppiser die Textnx wird» ]e mehr verlitrt sieb 
4«f Glanz. 
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lezteren Fallen in den Feinsplitterigen fimch dich 
verUnfend; die Fasern werden zuweilen der 
Quere nach von parallelen wellenförmigen und 
jchaaligen Absonderungen durchsezt; -^ die 
übrigen Kennzeichen wie oben. 
4.^ Dichter A. 
Farbe wie oben; — derb und eingesprengt \ 
— innen matt; — im Bruche feinsplitterig ; 
unbestimmteckige , etivas stumpf kantige Bruche 
stücke; nicht sonderlich schwer zersprengbar i 
sonst wie oben. 



Arsenikblüthe* 

(Hauimariq in norddeutflcben fieiträgen, Stei 
Stück. S. 110 u. f. — Fundort die Andreasbetgi« 
leben Gänge in oberer Teufe , zumal in der 
Obern 9 44 Lachter unter Tage liegenden F5rsto 
der Grube Katharine Neufang ^ wo sich die^ aus 
fpSthigem Kalksteine , Quarz » Kreuzstein , Blei- 
glana, Gediegen- Arsenik , Rothgültigerz, Spiefs- 
glanz und Oediegen«Silber bestehende Gangmasse^ 
bis auf den Quarz gröfstentheils im Zustande dei; 
Zersezzung und Auflösung beendet » als Produkte 
der Umänderung der Gangmass^ *), trat dort 



•) Wahrscheinlich ist sie durch Regen Wasser > vrelches da» 
sehr zerklt^^tc Gang- und Nebengestein durchlieXs 
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Sprlid-Giainert , SilWtchwilfse ^ Öekerigeif fii* 
ienittiii » Schwefel » Rauicfagelb, sfekundlret tjf^i- 
ibig«r Kalkstein und AreenikblUthe tuf. DU 
iheitteti diitaer Fossilien bilden ; zwischen dem 
seiligen und lerhackieh Quarte und dem un* 
sersezt gebliebenen Bleiglanze und Gediegeii«Arse- 
iiik eine löchetige , schlackenihhliche. MaSsi ^ in 
deren Höhlungen die Ar^eiiikbluth^ voikottimt.) 
Schnee '\ uhd inilchwetfs^ selten ihit ein^m 
Anstrich von gelb oder gl-üh ; ^^ htehliges PuU 
ver, hauhförmiger tleherTttg und krystallisirb 
in zärtto uhhestbhmien (wahr^cheinlicli recht« 
\viriklichen viersfeitigen) SäuleH öder JTa- 
J-eln; • — die Kry stalte idein und hüschetar* 
tig zusammengehäuft ; — glärizeHd; Mittel 
twischeh Glas - Und LHafnatit glänz ; däd meh- 
lige Pulver matt; 'der hautförmigö Uöbeteug 
perlmutterartig glänzend^ — die Krystalle 
durchscheinend j bis iiis Halldutchsichtige; 
sonst undurchsichtig ; — iveichi •=- ä^^u^öj 
spröde. , . . . . 

Kobak - Bleigiani; 

(Beschrieben von Havsmakw in norddeut- 
•cheh Beitragen Stes Stück S. lAo u, f., entdefk« 



eingeleitet» lind von der £rei itrerde^den WStm* im« 
terstüzt worden» 

6ter Jahrgang* 13 
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▼on BavbrIAcrs tut der sam Bnrgttldter Zuge 
gehörigen Grabe Lorens b^i Klautthtl in der 
Teufe des tiefen Georg-Stollens.) 
. Bleigrau *); — klein und fein eingesprengt 
und in äusserst kleinen y nicht zu bestimmen- 
den, moosartig zusammengekauften Krystallen ; 
— von klein - und feinschuppiger Textur und 
dabei stets von sehr feinkörnig abges<mderten 
Stücken; die nach verschiedenen Richtungen ein- 
ander durchsezzeoden Spaltungsßächen sind selten 
vollkommen glatt, meist äulserst fein gekämmt ; 
^-^ > glänzend von Metallglanz; weich; — miU 
de ; — i^enig abfärbend ; — wird durch den 
Strich glänzender^, 

(Vor dem Löthrohre ßir sich behandelt, ver- 
jiert er seinen Schwefelgehalt, ohne zn xerkni« 
stern , wie der gemeine Bleiglans. Er fliefst leicht 
und giebt auf der Kohle in der Reduktionsflara- 
me ein Bleikorn. In der Oxydationsflamme hin- 
gegen wird er in gelbem Bleioxyd verwandelt. 
Das Boraxglas firbl er hell schxilalteblau und 
giebt , nach AbrÖstung des Schwefels , mit Glas- 
fritte geschmolzen y eine helle aber reine 



*) Mit weit mehr blau ali die Farbe der mehresten Spielarten 
des gemeinen Bleiglauzes gemischt« imd so der Farbe des 
Watserbleiet nahekommend. 
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Schmälte. Durch Schmtlxung mit tchwanem 
Flusse erhXlt man Ton dem Kohalt^Blfiglans ei^ 
neu Bleikönig , der auf der Kapelle abgetrieben , 
kein Silberkorn , sondern sehr wenig brannea 
Kobaltoxyd hlnterläfst.) 



Natürliches Chromoxyd! 

(Beschrieben von Leschevin ♦). Wegen den 
allgemeinen Nachrichten über Vorkommen u. s. w« 
S. unten in den Missellen« L. fUhrt 3 Varie. 
tttten an.) 

(Findet sich in Lagen ron 1/2 — 5^^ D^cke in 
einem feinkörnigem Sandsteine.) 
' jipjelgrün; — derb^ fast stets innig mit 
Quarz verbunden^ dem es als Färbungsmittel 
dient ; — uneben im Bruche ; •— weich J)is halb» 
hart^ je nachdem es kürzere oder längere Zeit 
den Einwirkungen der Luft ausgesezt war; -— 
rauh anzujiilden\ — blasser grünlichgK(iuer 
Strich ; — nicht sonderlich schwet = 2/571^. 

(Unauflöslich in. Säuren» Färbt du Bovaicglas 
sehr schön achmaragdgrUn.) 



*) Memoire tur le chrome oxydtf natif du Departement 
de Sadne et Loire, Paxii^ tSie.* 
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(Ala f^bungsniittel einer Btekxie^. deren Zat^- 

itaent quarsig ist.) 

DUnkdts Apftlgrün^ das in4 Zetsiggrün^ 

übergehet ; erdiger und unehener Bruch ; - — 

(die übrigen Kennzeichen wie A») — nicht son-- 

deriich schwer = 2»6i26* 

•, • c. " : 

(Vorkommen wie ß.) 
Jpfdgrün^ von geringerem und stärkerem 
Höhegrade ^ durchs Lauchgrilne ins Grünlich" 
graue übergehend; -^ erdig und unehen im 
Bruche; — hart bis zerreiblich\ — - leicht zer* 
spreng&ar; '— trocken und rauh anzuJiMen; 
^— grauer Strich ; — nicht sonderlich schwer 
ts 2,5067 -* ^5961. 



patolith. 

(ttxtrtMAivzi's und WEBftn*t Beiträge sur i^»- 
tUrknnde II. 8. 55 und folg, — Fundort die No- 
debroe- Grube bei A|rendaL Bricht in Beglei- 
tuhg Ton grofsblätterigem «jJätMgcm Kalksteine, 
selten mit violblauem sp'ithigem Flüsse , znwei« 
lenniit apfelgriinem Prehnite, auf Lagern in Glim- 
merschiefer , der einem jUngeren Gneilse unter« 
geordnet ist,) 
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VTeiJs 9 mehr oder weniger Ins Seladongrüne 
sich neigend, seltener ina Rauchgraue j am sel- 
tensten ins Schmutzig ' Honiggelbe ^ich ver« 
laufend; — derbj weit häufiger krystallisirt ^ 
lezteres in geschobenen vierseitigen Säum 
leuy seltener vollkommen ^ meist mit Abstum- 
pfungen oder Zuschärfungen, wobei folgende 
Modifikationen bemerkt werden: an den schar^ 
Jen oder an den stumpfen Seitenkanten ab" 
gestumpft, durch Zunahme der Abstumpfung 
entsteht ein Uebergang in die sechsseitige Säule; 
an den Seitenkanten zugeseJiärft und zwar 
theils einfach j theils doppelt , und in beiden 
Fällen enweder an den scharfen , oder an den 
stumpfen, oder an allen; auch findet zuwei- 
len eine Kombination der Abstumpfungtnd Zu* 
schärfung der Seitenkanten statt; die Endkan^ 
ten theilweise abgestumpft; die Ecken, bald die 
an den scharfen , bald die an den stumpfen Kan- 
ten liegenden 9 bald alle, abgestumpft , wobei 
zugleich nicht selten eine Abstumpfung der 
Kanten, welche die Abstumpfiings- und End- 
flächen, oder die Abstumpfungs- und Seiten- 
Hächen, oder endlich alle Kanten, welche die 
Abstumpfungsflächen mit den Flachen der Grund^- 
krystallisation bilden, vorhanden ist; häufig 
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sind mit den Abstumpfungen dar Ecken die 
der Kanten verbunden ; — die KrystaUe klein^ 
fast stets zu mehreren zusammen und oft mit 
derbem Datolith yerwachsen ; — aufsen die Kry- 
sUlIfiUcheii glatt^ innen die Absonderungsflächen 
theils glatt, theils rauh, zuweilen gereift; -^ 
die Endflächen der KrystaUe schimmernd, alle 
übrigen Flächen bald ' glänzend ^ bald starkglän^ 
zend und zwar von Olasglanz; im Bruche 
glänzend; MiUel zwischen Glas " und .Fett* 
glanz>; -^ Bruch Jdeinmuschlich ^ dem Un^e^ 
ntn und Splitterigen zuweilen sich nähernd; 
•— die Bruchatücke unbestipitnteckig ^ ziemlich 
schßrßiantig ; — grofs^ und grobkörnige Ab^ 
sonderungen*); — *• die KrystaUe halbdurehsich^ 
Ug\ dh^derben Massen nur durchscheinend; 
-T- äujserst spröde; — schwer zersprengbar ; 
^- mager anzufühlen. 



Blau -Eisenstein. 

(KtAViiOTK , im Mag. der Gesellsch« natura 
Freunde xu Bcrlia. V, i. S, 72 u. folg. — Fund« 
ort das Vorgebirge der ffUen Ho/fimng und zwar 
im Örango " Advier ^ jenteic der Priakap -Drift 



*) Sie entitehen durch ein Verwachienseyn vieler unvol 
ständig ausgebildeter KrystaUe. 
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an der rood« gebrocken Klip., Scheint in grob- 
schieferiger Lagerung vorzukommen.) 
DunkeUavendelblau ; — derb i — aufsen (wahr- 
scheinlich durch Wasser) geglättet und schim^ 
memd; hin und wieder mit Eindrücken von 
Würfeln des in Braun - Eisenstein übergegange- 
nen Schwefelkieses; innen matt*^ — Bruch 
groberdig; — Bruchstücke unbestimmteckigy 
ziemlich scharfkantig \ — undurchsichtig \ — 
, hart\ — schwer zersprengbar \ — färbt nicht 
ab; — • mager und rauh anzufühlen; — Strich 
unverändert i — schwer^ = 3,200 (Klaproth). 
(Auf der Kohle v©r dem Lbthrohre rundet 
«ich das Fossil zu schwarzen , glänzenden , in- 
nen blasigen Schlackenkü^eldien.) 



Gemeiner Magnet -Eisenstein* 

(Hausmaun in seiner Rei«« dureÜ ^andifta- 
vicn. I. S. 62. — Fundort Arendal.) 
In vollkommenen fVürfeln^ deren Rächen 
auf ähnliche Weise wie die des kubischen Schwe- 
ifelkieses gereift sind; dieselbe Krystallisation , 
an zweien, diagonal entgegeiigeaezten Ecke» 
zugeschärft;. 



yGbogk 
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Faserquarz *). 

(lEZ'APikOTK I M9g. der Getellseh« natarf. Fr^un« 
de zu Berlin. Y. S. 76 and 76. — Fundort daf 
Vorgebir^ß d^r futem Hoffnung and mwar dio 
Ostieite de« GrootriTierspoortt. Brieht auf OSnge||y 
begleitet von feinVörnigeni Magnet-Eisensteine.) 
Lichtehaarhraun ipit abwechselnden Schatti* 
Hingen 9 welche Farbe in Splittern zi| verschwiii« 
den acheint; ~ derh\ — • l^ängebnich grokr 
ui^d gleichlaufend faserig ; Querbnich kornig ; 
<r- innen glänzend; im Längebruche Seiden^^ 
glänz; im Querbruche Glas glänz; — dnnnr 
stängUche^ nadel förmige ^gesonderte Stücke '^ 
~ i/i dünnen SpUtt^rr^ , finJ ifw Jen Kanten 
durchscheinend \ — A^r^; — spröde; — /e/cA^ 
xersprengbar; -« mcA^ sonderli^ schwer s» 
2,650 (KLAPROTk), 



*) Dletef Fossil ist demnach der eigentliche Faterqnart » 
Jessen Vorkommen sonst so selten .ist. Er bildet in der 
Qtiar]i-€attimg eine eigen tbi^mliche Art» imd ist folglich 
inlt WKiiNVB^s dickfaserigem Amethist C1(ai|<- 
^TSNs Faserquarz^ nicht zu verwechseln. Bei lezte* 
rem ist die fiisfrfge f<rxtur nnr scheinbar» das Mineral 
vom l^AP aber ist aus wirklichen Fasern > oder Kadeln 
4ie gleichlaufend mit einander verwachsen sind» snsanu 
mengeAlgt. Im Systeme scheint seine schicklichste Stelle 
neben dem Schillerqnaxze (Kazsenaage) su aeyn* 
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Thonartiges erdiges Fossil *). 

~ {Jonv in dessen ehem. Untersuchungen I. 
8. i5i tt. f. — Vaterland Bratsilien. Die nähe- 
ren Angaben über den Fundort und die Art des 
Vorkommens fehlen. Das Fqssil ifl^ i|ut ^eirsen 
"Quarz^LÖifiiteirii^ geipepg^O 
Gelblichfveifsflavendef' nnä violblau ^ durcli 
das PfirsichilUf^rqthe ins Blutrothe sich verlau« 
fand; die F^rbep bildep horizontale Lagei^ , 
ao daCi der weifae, rothe und violhlaue Thop 
^ehr lekht von^napder getrennt werden kön- 
nen; — 4^rb\ -T- Bruch uueben^ vpn. feinen» 
Korne; — r rr^att ; — undurchsichtig; — weich^ 
ins Zerreiblicbe übergehen4; — , milde \ — gläti" 
zend durch de^ 6itrich\ -^ uiilde'^ — r hangt 
itark an der Zunge* 



Neues nordisches Fossil **). 

(Jqhn in ehem. Untersucl^ungen IJ. S. # i5i 
n. folg. -r Fundort Aren^at firicht in Gcsell- 
•chaft vofi Sph^ne.) 



#) Hr. OraFvoQ novBMAKirisQo erhielt es unter dem Na* 
n^en Ije|:ten* 

•*) JaRw erhielt e« unter dem Namen Titanen;. £s ge- 
hört weder der Sphdne» noch dem blütterigpen Rutil an* 
mit welchen es nur eine groüie Aehnlichkcithat. ^ Von» 
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Dunkelhaarbraun , theil s ins Leherhraune , 
tlieils ins Schwärzlichbraune übergehend , stel- 
lenweise dunkelhyazinthroth **); — derb und 
krystallisirtj lezteres scheinbar in Ok taedern; 
«-— Oberfläche glatt; -^- nach einer Richtung 
stark schimmernd f nach der andern gli^zend; 
Mittel zwischen Diamant ^ und ßf^achs glänz ; 
— Längebruch geradblätterig Und zweifachen 
(vielleicht gar dreifachen) ^twas versteckten 
Durchganges; puerbrueh uHebtH' von grobem 
Korne, ins Kleinmuschliche übergehend; — 
Bruchstücke, wahrscheinlich Tegelmäfsig, aber, 
so wie die abgesonderten Stücke, noch nicht 
genau bestimmt ; — an den Kanten durchschei» 
nend und durchscheinend y sonst undurchsich* 



jenem unterscheidet et sieb durch einen' groften Orad von 
9ärte und durch den GlanSf der bei dem lezten Diamant- 
glänze ist» von dem blätterigen Butil durch den mehr£a« 
chen Durchgang der Blätter» durch seine leichte Zer. 
•prengbarkeit» so wie durch den Ölans» von beiden end. 
lieh t so wie von dem Pechgranat » mit dem es gleichfalls 
Aehnlichkeit hat» durch seine Mischungstheile. JoHV 
sieht es deshalb als eine neue Oattiuig an» und' hat dem- 
selben neuerdings den Namen Fischerin beigelegt % 
JUach Hrn. Prof. Fischkr in Moskau.' 

*)Mit dieser Farben-Nuanoe ist stets Durchscheineiiheit 

. verbimden» 
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tig; — hart; — spröde; — lichteleherhravner 
Striche; — nicht sonderlich schwer = 3,860 
(John). 

(Vecinderr sich wenig yoi* dem Löthrohre und 
nimmt nur eine dunklere FavbV »ü. Von dtm 
nukrokosmischen Salse wird es au^elöst. 



Unbestimmtes Fossil *)rf 

(Hausmann y in dessen Reise nach Skandin«. 

rien. I. S. ii5. — Fundort We'rmeland. Bricht 

mit Salait und schuppigen Marmor.) 

Schmuzzigsaphyrblau^ das ins Rauchgraue 

und Graülichweifse zieht; — derb; — innen 

zoerdg glänzend ; Mittel zwischen Glas - und 

Perlmutter glänz ; — iip Bruche lang splitterig ; 

das ins Kleinsplitterige j und aus diesem ins 

Unebene sich verlauft; — unbestimmteckige, 

^charßiontige Bruchstücke; ~ halbharl^; ^— 

mager anzufühlen, 

(Schmikt Vor dem Löthrohre fdr sich leicht 
sn einem weiden Email.) 



«) Havsmank gUnbt» daTs dkfcm Minerale aunäobst hei 
dem dichten Skapolithe eine Stelle anzuweisen seyn 
dürfte. 
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»Gabbronit 

John theilt in seinen ehem. Beobachtungen 

I. S. 166 und folg. nacl^stehendfl Chaiakteristik 

des Fossils als ErgUnzung cur Schumachsri* 

sehen Besehreibung *) mit.) 

Lauchgrün und pfirsichhlüthroth , stellenwei- 

ae ins Fleischrothe sich verlaufend ; — derb ; — ■ 

innen matt , . selten schwachschimmernd ; — in 

dünnen Scheiben durchscheinend \ — ■ nicht son^ 

derlich schwer = 2,600 (John). • 



Gadolinit 



(Havimavv in Webers Beitrugen zur Na- 
tnrkunde II. S. 81 u. folg. — Kommt in einem. 
Steinbcache bei Ytterby in RoCikagen , 1/) Stun- 
de von Waxholms Festung und S Stunden ron 
Stockholm , auf einem Feldspathlager vor, in, 
mit Gnjifs wechselndem jUngerm Qranite ; die» 
ses Feldspathlager wechselt mit mehreren Olim, 
merschiehten ab, in deren Nihe der G. inFeld- 
spath eingewachsen oder eingesprengt zu teyn 
pflegt, und von einer gelblichbraunen , schein* 
|b4r eisenockerigen Rinde umgeben ist ; ferner 
3/4 Stundeu yon Faiun zu Finbo , an der Strafse 



•) Verzeichnils dän. nord. Fossilien. 8. a3 u« folg. 
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nach Saüctborn , in einem groff kSrbigeh Granite, 
. unter ahnlichen Vcrl^'^^tnissen wie zu Yttcriby , 
begleitet von Pyrophysalith , Zinnstein und ei- 
nem Mineral y das Späth iger Flufs se^n dürfte.) 
Sammetschwarz , dem Rahenschwarzim ^ we- 
-niger häufig , cl<?m Pechschwanen sich nähernd ; 
«eltner Tiyazinthroth , von verschiedenem Grade 
der Höhfe ; der schwarze G. erscheint hei durch- 
feilendem Lichte' grasgrün, der rothe gleichfar- 
big ; — eifigiewachsen , in Stückferi , welche von 
der Gröfse einer Haselnufs bis zu der eiher Wall- 
ntifs sind , und entweder eine ganz unbestimiaf^te 
oder eine mehr oder weniger deutliche ellipsoi- 
dische Form haben; eingesprengt und schein- 
bar auch krystallisirt (?) irf der Gestalt des 
Granat-Dodekaeders *) ; -»- Oterßache uhehen ; 
im Bruche glänzend ^ dfer gröfsinusch liehe von 
Glas glänz ^ der kleinmuschliche von Fe/^^^/öwz ; 
die Absonderungsflächen weni g glänzend ^ oft 
matt\ -— Bruch vollkofnmen - und grofsmusch^' 
lich^ seltener unvoltkommen und kleintnusch* 
Jichj dein Unebenen dder defti Splitterigen zu- 
v^eileh sith nähernd; ^— die Sructistücke Ünbe'» 
stimmteckig und scharjkantig i die ahgeson^ 



^ KaCh SCJLXBXBG» ' 
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derten Stücke tbeils schaalig^ ik^A^^stän glich 
pdcr auch ecklg-kbrnig ; — nur an den dünn" 
sten Kanten durchscheinend \ — hart\ — 
spröde; — ziemlich' schwer zersprengbar; — 
grünlichgrauer Strich; — schwer. 



Sogenannter späthiger Galmei *). 

(JoHM , in dessen ehem. Untersuchungen IT« 
8. Si5 und folg. — Taterlaud JUcoraju in SUd« 
•merika.) 
Spar gel grün; — derh; — glänzend^ fast 
Starkglänzend \ — r blätteriger Bruch von drei- 
fachem Durchgange; — durchscheinend ^ häu- 
figer, wegen des damit gemengten ockerigen 
Fossils ) undurchsichtig, (In den übrigjpn Kenn- 
zeichen mit dem späthigen Kalksteine iden- 
tisch.) ««^__«« 

Späthiger Gips. 

(HAVSMAI99 in norddeutschen FeitrSgen 5tes 
8l. S. 114 — 116. — In den Drusenlöchern und 
auf den Kluftfläclien des altern Flösgipses bei 
Tiede unweit Braunschweig.) 



*) S. KAH8TEV8 Tabellen fite An8|:abe. S. 99. Note in 
bit ia5 nnd die weiter unten aufzufindenden Aetultate 
der chemischen 2^rle(img. 
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Sechsseitige Säulen^ mit 4 stumpfen 
und 2 scharfen Seitenkanten; die scharfen 
Seitenkanten durch glatte Flachen zugescharft 
und oft zugleich die stumpfen Seitenkanten 
durch, der Länge nach gereifte, Flächen ahge^^ 
stumpft; an. 2 einander entgegengesezten JSA- 
ken, welche durch eine Endfläche und zwei 
schmälere Seitenflächen gebildet werden, durch 
auf diese aufgesezte dreiseitige s glatte undglän- 
" zende Flächen scharf zugeschär/t^ zuweilen ist 
eine dieser Zuschärfungsflachen gröfser als die an« 
dere^ oder verdrängt sie wohl gar ganz, woraus 
die sechsseitige Säule exrtsteht, welche 
von 2 einander entgegengesezten , durch eine 
Endfläche und 2 schmälere Seitenflächen gebildete 
Ecken, durch eine /auf eine der schmäleren Sei« 
tenflächen gesezte Fläche, schräg abgestumpft 
ist ; rechtwiiMiche vierseitige Säule 
(aus der leztvorhergehenden Abänderung da- 
durch entstanden, dafs durch Zunahme der Zu- 
schärfang die vier schmäleren Seitenflächen ganz 
verdrängt werden) mit 2 etwas breiteren und 2 
schmäleren Seitenflächen,, an beiden Enden 
durch auf die breiten Seitenflächen schief aufge- 
sezte Flächen flach und gleichlaufend zuge* 
schärft. 
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Hepatit *). 
(JoRii i ehem. ÜBtersuchtingeii it, 8. 5g u. f.) 

a) H. Fundort Ahdrirüm u. a. Ö. in ScYioüeii» 

ifiit Anthrakonit und Stinksteiii in den Nie* 
^ ten des Alaunschiefers uiid macht in densel- 

l>en OK* den Kern aus » auch bildet er Nieren 

für sich, ohiiö Töh Baryt eixig^schjösseh iii 

seyn. 
Pechschwarz; '— derh\ — glänzend; GlaS'^ 
giahz; — kleihblätberig im Srijche; — kömi^ 
'^e hrüchsiücke; -^ undurchsichtig; -i- halb» 
hart; •^— aschgrauer Strich; — giebt nach dem 
Reiben einen schweFelwässerstoFFärtigeln Geruch; 
^— schwer === 4,400 (John). 

b) H. Von Kong:sberg. Bricht iln Urgebirge , fiist 

Itets mit Köhlenblende. 
OrauUchweifs und rauchgraU; — derb; — 
Innen glänzend; Glasglahz^ ^^ ß^ofs* und 
gerade ^ häufiger jedoch krummblätteri^er Bruch^ 
Yon^dreifächeiii Durthgange; — mehr oder'we» 
niger rhomboidale Bruchstücke; Neigung zu 
sehaaiigen Absonderungen ; — 072 den Kanten 
durchscheinend ; -— leicht zersprengbar ; — graw- 



*) JoHK glaubt lieh, nach den änßeren K#iin Reichen «q- 
wohl» als nach den Mischnngstheilen» fUr berechtigt; 
Ibe^de dU besondere Arten zu betrachten; 
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lichweijser Strich; — entwickelt beim Reiben 
einen starken Gerucb ; — • schwer = 4413. 



Ichthiophthalmit *). 

(Hausmann in Webers Beitragen «niNaturk. 
II. S. 69 u. folg. — Fundorte: die Insel Utön, 
6 Meilen ron, Stockholm entfernte Bricht auf 
Eisensteinlagern , mit Magnet - Eisenstein , ge- 
meinem Feldspathe , späthigem 'Kalksteine und 
• mit Hornblende ; die EisensteiuJager bei Halle* 
st^d in Ostgothland ; die grofse Kupfergrube zu 
Falun; die Queckne - Grube zu Norden£eIs in 
Norwegen,) 
fVas serhell \ weifsj bald mit grau, roth oder 
grün gemischt ; zuweilen lichtefieischroth **) ; 
auf den Ablösungen häufig irisirend ; = — derb 
eingesprengt und. krystallisirt , lezteres in 
rechtwinklichen viers eltigen Sä u l e. n 
(durch die Abnahme der Seitenflächen auch als 
Tafeln zu betrachten), vollkommen^ einige oder 
•alle Ecken , auch einige Kanten , mehr oder 
weniger stark abgestumpft ; all,e ^ oder nur die 



•) HAtirs ApophylUtii. 

**) So zumal bei Hällestad^ diese Abänderung ßibrt in 
Sphweden den Namen Zeolith von Hällestad« 

6ter Jahrgang. ±^ 
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Seitenkanten zugeschärft ^ die Ecken ahge* 
stumpft j die Kanten zugeschärft\ die etwas 
geschobene vierseitige Säule; die acht" 
seit ige Säule j mit verschiedenen Modifika- 
tionen; die langgezogene rechtwinkliche vier» 
seit ige Tafel^ an den beiden gegenüber- 
stehenden breiteren Seiten doppelt zugeschärft; 
an den beiden schmalem durch vier , auf zwei 
^ Seiten - und beide Endflächen aufgesezte Flä" 
ehen sehr fiach zugespizt und an den Seiten^' 
kanten zugeschärft; die ,Kry stalle s^hr und 
gai^ klein, bis zur mittleren Gröfse, und ein^ 
zeln auf' qder mit einander verwachsen; -^ 
Oberfiäche bei den KrystaUen theils glatt und 
Spiegelich j theils auf den Seitenflächen der 
Länge mich • gefurcht ; starkglänzend j Glas» 
glänz j mir die Endflächen der Krystalie von 
P^rlmutter^lanz; Längebruch blätterige von 
deutlichem dreifachen Durchgange; Querbruch 
klein» aber vollkommen muschlich ; — dicksehaa» 
lige abgesonderte Stücke; — durchsichtig, halb» 
durchsichtig , auch nur durchscheinend. 



igiit. • 

(Herr Stellbr , Prediver zu Iglo beschreibt in 
den Annalen der min. Sozietät zu Jena. ly. S* 
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555 den Jglit nadi seinem Vorkommen auf der 
Grube Rolle. Da aber dieses Fossil nur als Art 
des Arragons angesehen werden kann , so ist 
jene Beschreibung y insofern sich dieselbe nur auf 
das lokale Vorkommen beschränkt , nicht als 
vollständige Charakteristik der Art der Arragon- 
Gattung , welche ich st'änglicheri A. neni^e ^ an- 
zusehen. Man vergleiche mineralogische Stu- 
dien 'von L^nRAnb und Selb Iter Band, wo 
ich eine ausführliche Beschreibung des Arragons 
xu liefern gedenke *). 



Faseriger Kalkstein^ 
/ ■ 

(Hausmann , norddeutsche Beiträge , 3tes St. 

S. io5. — Fundort die Grube Gabe Gottes und 

Rosenbusch auf dem Burgstädcer Zuge bei 

Klausthal und auf Ring- und Silberschnuiv auf 

dem Zellerfelder Hauptzuge« Kommt in dünnen 

Lagen im Üebergangs - Thonschiefer vor.) 

Uchteaschgräu ; — findet sich in grofsen 

Flauen von 1 — Z^'^ Dicke; — Oberfläche w/i- 

eben und gekörnt*, — auf den Texturflächen 

schwach seidenartig schimmernd und. etwas schiU 

lernd; auf dem Bruphe ghänzend; Mittel zwi» 



•) Das Werk erscheint zur nächsten Ostermesse i8ix bei 
Schräg in Nürnberg. 
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sehen Wachs • und Fett glänz; — versteckt'^ 
etwsis gebogen ^ aber gleichlaufend faserig % 
oft in das Grob - und Langsplitterige überge- 
hend und kleinmuschlich im Bruche; — * durch-' 
scheinend i klingend. 



Kieselkupferv 

(JoHir in dessen ehem. Untersuchungen !• 

8« 262 u. folg. — Vaterland Sibirien. Bricht mit 

spSthigem Kalksteine , Roth^Kupferers » Kupfer» 

grün und Kupferschwärze (7). 

Spargel - und seladongrün , ins Himmelblaue 

übergehend ; blaulich - und graulichweifs in 

einigen • Stellen , besonders als Ueberzug auf 

Kupfergrün ; hin und wieder auch indigblau *); 

— - derb und als Ueberxug ; — matt ; zuweilen 

schwacher ff^achs glänz \ -r- Bruch theils eben^ 

tbeils erdig; -— undurchsichtig ^ selten und nur 

sehr wenig an den Kanten durchscheinend ; — 

weich i — spröde; — in hohem Grade leicht 

zersprengbar; '^himmelblauer Strich; — nicht 

sonderlich schwer i= 2,480 — 2,506 ^John). 

(Ist in Salx- und Salpetersäure auflösbar. Bren- 
net sich Yor dem LÖthrohre schwars, dann braun 



*} Bier scheint ein Uebergang in Kupfwlasnr sUtt zu Enden. 
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und zulezt wieder schwarz , ohne zu schmelzen. 
Im Boraxglas löfst es sich leicht auf , die, Perle 
erscheint 9 solange sie warm ist, scbmaragdgriiny 
nach dem Erkalten aber lasurblau gefärbt.) 



Kiesel sinter. 

(Hausmann in Webers Beiträgen zur Natur- 
lunde II. 110 u. folg. -^ Fundort die hei&dit 
Quellen yon Reikenes auf Island.) *" 

1. Opalartiger Kieselsinter *). 
Kreideweifs , auf der einen Seite dem ELfeti' 
leinweif seil j seltener auf der änderndem Milch' 
weifsen sich nähernd; aufsen ockerbraun^ eisen» 
schwarZf auch bläulich gefleckt **); auf dem 
Biiiche rÖthlichbraune geäderte und baumför' 
viige Zeichnungen; — derb, in unbestimmt 
geformten sehr stumpf kantigen Stücken ; — Ober- 
fläche uneben od^r rauh ; — Bruch vollkommen 
ßachmuschlich ^ hin und wieder in das Ebene 
übergehend J — unbestimmteckige scharfkantig 

*) Die, der gegenwartigen «nd der? folgenden ' Abänderung 
des Kieselsinters beigelegten Benennungen «ind von ihrer 
Aehnlichkeit mit Halbopal und mit Kalzedon entlehnt 
find sollen nur zur vorUltifigen Bezeichnungl derselben 
dienen» analyurt find beide noch nicht. 

**) Dürfte vot^ einem fremdartigen Anfluge, wahrscheinlich 
▼on lüsecoxyd» herrühren. 



y Google 



) 214 ( 

ge Bruchstücke; — stellen weirse wellenförmig^ 
schaalige^ auch eUipsoidische körnige Ahson^ 
äerungen ; nur an den dünnen Kanten schwach 
durchscheinend; — halbhart; — spröde; — 
leicht zersprenghar; ~ stark an der Zunge 
hängend; —^ mager im Anfühlen*^ -^ nicht 
sonderlich schwer. 

2. Kalzedonartiger Kieselsinter. 
Aufsen schmuzzig elfenheinweifs und braun^^ 
lichroth gefleckt ; innen milckweifs, mit röth- 
Hellbraunen Streifen^ Adern oder Flecken; — 
Stücke von der Dicke weniger Linien' und dabei 
von geflossenem Ansehen , auch hin und wieder 
durchlöchert- — Oberfläche uneben , zuna Theil 
auch tropfsteinartig; _ aufsen theils matt^ 
theils fettartig schimmernd ; innen matt ; — ^ 
im Bruclie eben^ das von der einen Seite in das 
FlachmuscUiche y von der andern ins Feinsplit* 
terigenhergehet; — unbestimmteckige ^ scharf * 
kantige Bruchstücke; — durchscheinend: — 
hart; — spröde; — leicht zersprengbar ; — 
klingend; — hängt nicht an der Zunge; — 
mager im Anfühlen; — nicht sonderlich 
schwer^ 
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Kryolith. 

(Gillst-Laumont theilt im Journal des Mi- 
nes No, 170. S. 169 eine^ von Bovhmon erfaal« 
tene , interessante Notiz mit » nach welcher der 
Kryolith » über dessen Vorkommen wir bis jest 
nichts Näheres wufsteu, als ein Produkt] der 
Günge anzusehen seyn dürfte. Er findet sich mit 
ockerigem und Spath-Eisenstein , Kupferkies p 
Bleiglanz und Quarz. B* hat die genannten Fbs« 
silien an Einern aus Grönland erhaltenen Exem« 
plar beobachtet.) 



Phosphorsaures Kupfer. 

(Hardt giebt in von Molls neueN Jahrbüchern 
IL S* 256 u. folg. eine sehr ausführliche Beschreib 
bung dieses Minerals, welches et in 5 Arten^ 
erdiges, dichtes, faseriges, strahligbl'ltteriget 
und krystallisirtes abtheilt. Ans dem iten Bande 
der mineralogischen Studien werden meine Leser 
ein, in Ungarn neuerdings aufgefundenes, phos- 
phorsaut es Kupfer kennen lernen, und da dieses 
zur Aufstellung einer vollstSndigen Charakteristik 
interessante Data liefert, so verspare ich die 
Mittheilung derselben für den nSchsten Jahr« 
gang des Taschenbuches.) 
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Neues kohlensaures Kupfererz. 

(John in chera« Unter», I S 266 ff. — Vater- 
land Sibirien , wahrscheinlich das Schlangenge- 
birge **). Bricht mit Malachit und Kupferlasiis 
in einem» ans Quarz und Feldspath gemengten, Ge- 
steine ein,) 
jyunkelschniaragdgrün , ins Spangrüne sich 
verlaufend; — krystalUsirb in breiten vier^ 
sei ti gen Sä ulen, vollkommen ' oder an 
zwei entgegenstehenden Seiterikanten ahge^ 
stumpft , theils zugeschärft , die Zuschärfungs« 
flächen bald auFdie breiten, bald auf die schma« 
len Seitenflachen aufgesezt, mitunter auch die 
Kanten , welche von den Zuscharfungs - und den 
schmalen Seitenflächen gebildet werden , abge- 
stumpft:; — die Krystalle klein und' reihen^ 
förmig aneinander gewachsejt ; — auG$en 
rauh^ matt Und häufig ausgehöhlt*^ mti6n im 
Längebruche starkschimmernd; Mittel zwischen 
GlaS" und Perlmutterglanz; Querhruch fast 
matt; — Längebruch faserig*^ Querbruch wn- 
ebenj (las ins Splitterige sich verlauft; — nur 
an den Kanten durchscheinend \ — halbhart in 
geringem Grade; — Strich lichker ; — nichts 
sonderlich schwer =: 3,600 (John)* 

*) Die Nik.olajcw»Jui«cbe Grube im Beretowskischen Ge- 
birge C?). . ' - 
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(Wird Auf d«r Kohle schwarz , und schmiht 
zu einem metallischen Kiigelchen. S'iuren losen 
es unter Aufbrausen auf.) 



Mesotyp *). 

(Hausmann, norddeutsche Beiträge zur Ber§» 
und Hüttenkunde, 3tes St. S* 99 bis 101. — 
Fundort St. Andreasberg. Theils auf weifsem 
, spätbigem Kallsteine , welcher an einem grün- 
lichgrauen Thonschiefer sist, theils unmittelbar 
auf diesen aufgewachsen) 
Pf^asserhell ; — reclitwinkliche vierseitige Sau» 
lerij an allen Ecken abgestumpft, und zwar 
theils mit achtseUigen, theils, wenn die Ab« 
«tumpfungsflächen so zunehmen, daCs sie einan-» 
der berühren , mit vierseitigen Endflächen , oder 
an den Enden mit vier, auf die Seitenkan» 
ten auFgesezten Flächen zugespizt, die Spiz- 
zen zuweilen mehr oder weniger stark abge- 
.stumpFt ; mitunter sind auch zwei einander ent- 
gegenstehende ZuspizzungsHächen gröfser, als 
die beiden andern , woraus deui^ eine Zuschar- 
fung entsteht; die Kry stalle Mein und sehr klein ^ 



•) Hau r^» Stilbit bricht häufig anF dem Harse» der Meso- 
typ hingegen gehört su den celteoen Erscheinungen. 
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und theili unmittelbar auf das Gebirgs - Gestein 
aurgewachsen, theils auch mit einander ver- 
wachsen ; die Seitenßächen mehr oder weniger 
stark in die Länge gestreift , die Zuspizzungs^ 
und Absbumpfungsfiächen spiegelich ; — stark 
glänzend , von " Glas glänz ; — • durchsichtig ^ 
auch nur halbdurcJisichtig. 



Nigrin *) 

• « (Schmidt in den Annalen der Sozietät f. d. ges. 
Min. au Jena. IV. S. 342 u. folg. — Fundott 
der Spe98art. Bricht in Quarz , der in Puzzen 
im Glimmerschiefer vorkommt.) 
Mittelf arhe zwischen eisenslthwarz und braun* 
lichschwarz ^ in einzelnen dünnen Splittern 
hyazinthroth; ^ krystallisirt in stark gescho- 
benen vierseitigen Säulen^ die scharfen 
Seitenkanten abgestumpft; — die Krystalle 
^on mittlerer Gröfse und einzeln eingewach» 
sen ; — aufsen schimmernd und wenig glänzend. 



♦) Mir ist von Nigrin blos ein Vorkommen in Geschieben 
bekannt» auch, habe ich noch keine Krjstalle dieses Mine- 
rals gesehen; ob also das von meineip Freunde 
ScHscxbT beschriebene Fossil wirklich zum Nigrin ge. 
hbre > weifs ich nicht zu entscheiden 9 da ich es nicht 
durch Autopsie kenne. . d. H. 
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atellenweilse mit kleinschuppigem Kalke übei^^ 
zogen; iimen im Läiigehruche stark glänzend \ 
Mittel zwischen Diamant» und Metallglanz ^ 
der im Querbruche sich dem Fett glänz nähert; 
— UingebruchblätterigYon dreifachem Durch» 
gange ; — Ouerbruch uneben , ins Unvollkom^, 
men - und Kleinmuschliche übergehend ; — 
dreiseitig prismatische Bruchstücke ; — aw- 
durchsichtig j nur in dünnen Splittern schwach 
durchscheinend \ — halbhart \ ■— schmutzig 
g eiblich graueth, Strich ; — spröde , in geringem 
Grade, dem Geschmeidigen sich etwas nähernd ^--^ 
leicht zerprengbar i — schwer^ 



Olivenerz. 



(Hardt theilt in von Molls neuen Jahrbü» 
ehern II. S. 269 u. folg. die Beschreibung zweier 
Abänderungen des zu Rheinbreitbach vorkom* 
inenden, und bisher für Oiivenerz gehaltenen, 
Minerals mit. Da dies Fossil aber , wenigstens 
nach den Exemplaren , welche ich ^aVon besizze, 
meinen neuesten Beobachtungen zu Folge, und 
nach den von Hrn. Prof. Bucholz damit vor* 
genommenen analytischen Versuchen, kein Oii* 
V e n e r z , sondern eine Art der Malachite ist, wel- 
cher ich den Namen blätteriger Malachit beige* 



\ 
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legt habe 9 so nebme ich 9 um zu keinem Mift- 
yerst'ändnisse Anlafs zu geben , vorläujig Anstand 
jene Beschreibung hi«r Plaz ßnden zu lassen , 
und verweise auf das » was ich im iten Bande 
der mineralogischen Studien Übet das Mineral 
zu sagen gedenke,) 



Pharmakolitb. 

(Havsmann in norddeutschen Beiträgen 3tesSt. 
8. 116 u. folg. — Fundort St. Andreasberg, auf 
Kluftflächen oder in Drusenhöhlen des Samsoner 
und Neufemger Ganges auf Quarz y späthigen 
Kalksteine I BJeigtan?; und Gediegen - Arsenik 
aufliegend von scheinbar sekundärer Entstehung.) 
Schrieewei/s ; — 'äufserst feine nadel für" 
mige Kry stalle^ die meist büscheU^ gar» 
ben - und sternförmig -zusammen gehäuft , äuf- 
serst selten einzeln sieb finden; — glän7,end; 
Seidenglanzj; — durchscheinend* 



Neues Quecksilbererz *) 

(John in desse^ ehem. Untersuchungen II. 
S. 3o4 u» folg* — Fundort Johann-Georgenttadc.) 



•) Dieses merk-vvilrdige Bn ist bisher als Weilsbleierz be- 
JkauBt gewesen. 
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GrauUchweifs'j — krystallisirt und z\V^r 
scheinbar in geschobenen vier sei ti ^ en Sau» 
len; die Krjstalle klein und mit nfoosartigenx 
Silber durchwachsen ♦); — glatt, hin und 
wieder auch zart gestreift ; — aufsen glänzend^ 
innen stark ' glänzend ; Diamant glänz; Bruch 
theils muschlich , theils blätterig ; — durchsieht' 
tigj auch nur durchscheinend; — weich; — 
leicht zersprengbar; ^— weijser' Strich; — . 
schwer. 

(Vor .dem Löüirohre' schSumt es ein wenig auf, 
färbt sich roth, echmilzt zu einem Koiue, 
welches plözlich zu einem weifsen Oxyd ver- 
wandelt, dann aber wieder reduzirt wird Das 
Korn y welches blos mechanisch beigemengtes 
Silber ist , löfst sich in Salpetersaure auf und 
giebt mit Salzsäure einen weifsen Niederschlag. 
In^ verdünnter Salpetersäure ist das Erz auflösbar. 
Alle weiter damit angesiellten Versuche zeigen, 
dafs es kein Bleierz ist , sondern daCs es zur 
Quecksilber-Ordnung gehört, eine vollständige 
* Analyse ist indessen noch nicht vorhanden.) 



*) Dieses Silber ist noch problematisch i es enthHIt » wenn 
nicht noch andere Metalle» -vyenigstens Gediegen • Queck- 
silber > und ist also eLne Art Amalgam. 



dby Google 



) 222 ( 

' I 

Razoumoffskin. 

(John in dessen chem Unters. I. S, 172 u. f. 

•— Fundort Kosemiz in Schlesien , woselbst das 

Fossil mit Pimelith und Krysopras einbricht.) 

Sehneeweifs , hin und wieder ins Apfelgrüne 

ziehend; — derh ; — innen matt ; — Bruch 

groberdig; — undurchsichtig ; — sehr loeich^ 

zerreiblich ; — stark an der Zunge hängend. 



Retinasphalt*). 

(BucHOLZ in ScM-wEioocBS Journal für Che- 
mie und Physik: Iter Bd* 3tes Heß. S. ago u. f. 
'— Der Fundort ist die Gegend von Halle, 
woselbst es im Stadtgraben nesterweise in klei- 
nen abgesonderten StUcken und in Kugeln , wei- 
che mit grauem krystallisirten Gipse um- 
hüllt sind) in einem Braunkohlen Lager 'vt>r- 
kommt. Auch mitten in derben Schwefclkiesku- 
geln , welche sich in dem Braunkohlen • Lagern 
finden **).) 



*) BvcRoLz hUlt es fast fiir ^ewifs» dafs dieses Erdharz 
seine Entstehung dem Pflanzenreiche verdankt und es 
ist sehr merkv^Virdig» dals es bei seiner langen Ver- 
schüttitng nur so -wenig vom Charak.Cer eines Erdharzes 
angenommen hat. 

♦•) Die a. a. O. befindliche Uufsere Beschreibung stimmt 
iibrigens mit der in der systemat-tabell. Üebtrsicht mit- 
getheiiten überein» 
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Natürlicher Schwefelkobalt. 

( HisiNOEH in Afhandiingar i Physik etc. 5ge 
Delen* 1810. pag. Sig — 32i. -^^ Findet sich 
nicht sehr häufige in Nya Baetnäa oder St.G8rans 
.Grube bei Ryddaihyttan in gemeinem Strthl- 
steine , mit Kupferkies. In dem neuesten Mine- 
ral - Systeme hat es noch keine Stelle gefunden.) 
Graidichweijs bis ins Lichtes tahl graue*, — 
derh\ — und wahrscheinlich auch krystallisirt , 
worauf wenigstens manche glänzende Flächen 
hinzudeuten scheinen; — glänzend ^ von Me^ 
tall glänz ; — uneben und körnig im Bruche. 
Wird, e\^e es geglüht worden, vom Magne- 
te nicht angezogen. Vor dem Löthrohre behau« 
delt , riecht es nach Schwefel und nach Arsenik 
nicht merklich , wird dunkelgrau und schmilzt 
zu einer Kugel 9 die aufsen schw'ärzlichgrau , 
innen weifslichgrau , glänzend und spröde ist 
uud nach dem Glühen giebt er mit Borax ein dun- 
kelblaues Glas und'eineM weifsen Metallkönig, der 
erst nach dem Glühen vom Magnet angezogen wird.} 



Sodalit *). 

(GiLLET . Laumont nach Bourhons Nachricht 
im Journale des Mines Nr, 170* S. i5g^ — Va- 
terland Grönland.) 



♦) Mein würdiger Freund» HerrGiiiiiET-LAUMONT, macht 
mir Hofaumg durch seine Gefälligkeit ein Exemplar dieses 
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Grün\ •— Grundform der Krjstalle das Do- 
dekaeder; — nicht son4erlich schwer := 2,378. 



Staurolith. 

(ScHMiDt in Annalen der h. Sozietät f. d, ges. 
Min. zil Jena. IV. S. 346 u. f. — Fundort Bie- 
ber im Depart. Hanau.* Bricht in besonderen 
Lagern des GÜmmerschiefeirs mit gemeinem SchÖrl 
und edlem Granat.) 
Lichte*^ seltener dunkeUiyazinthroth ^ oft ins 
Honig - und fVachsgelbe übergehend ; neU 
ken - und leberbraun ;v — Mitteljarbe zwischen 
nelkenbrami und rauchgrau j und bei hohem 
Grade der Auflösung ins Spargelgrtine zie- 
hend *); — ungleichseitige, oh breit gedrückte 
sechsseitige Säule Uj an beiden Enden 
mit undeutlicher Zuspizzung ; — die KrystaUe 
klein und sehr klein; — . eckigkörnige abgesoU' 
derte Stücke, (Die übrigen Kennzeichen stim- 
men mit der bekannten Charakteristik des St. 
überein.) 



Fossils sowohl als des weiter unten bei 'der Analyse zu 
erwähnenden Allanits zu erhalten» und ich werde dann 
im nächsten Jahrgange des Taschenbuches meinen Lesern 
eine ausführliche Charakteristik beider neuer Entdek- 
kungen mittheilen« 
*) In diesem Falle bestehen die KrystaUe , so weit als solche 
die lezt genannte Farbe haben»* ans Speckstein» welche 
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Schaaliger Stinkkalk, 

(HAT}8MANNy norddeutsche Beiträge, 3tea St» 
S. 104 u. folg. — Kommt auf FlÖElagen in dem, 
den älteren Flözgips deckenden Stinkstein, des 
fierzberger Schlofsberges, am siidwestJichen Eufse 
des Hari^s vor, und wird von schmalen Trüm- 
mern späthlgen Kalksteines hin und wieder 
durchsezt.') 
Kreideweif s \ — Körner^ ganz klein und 
bis zur Erbsengröfse, mei^t vollhommen kt/glichj 
oft auch linsen - oder nadeiförmig ; diese Kör- 
ner sitzen theils lose aneinander, und haben 
Inehligen Stinkkalk gleichsam als Zäment in 
den Zwischenräumen , welche sie mit einander 
bilden , oder sie liegen in dichtem , selten in 
» späthigem Stinkkalke eingeschlossen ; in lezrteren 
Fällen pflegen sie mehr glatt, in ersleren aber 
mehr vollkommen kuglich zu seyii ; — Ober- 
fläche der reinen Körner eben , aufsen und in- 
nen matt \ = Bruch erdig \ — konzentrisch" 
dünnschaalige Jbiosungtn ; — undurchsich' 
^^S \ "*" giebt gerieben einen schwachen , diem, 
Stinksteine eigenthümlichen, Geruch von sich. 



aber noch bin und' 'Irvieder vmanfgelöfst gebliebene Vax» 
thien und Ki>rner Von Staurolith enthält. 

Qter Jahrgangs ' " 15 
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Tahtalit. 

(Haitsmann in Webeas Beiträgen zur Ka« 
turkunde II. S. 91 und folg. — Fundort Bro- 
kärns • Zinegut in Abo - Landschaft , Haliko - Di- 
strikt und Kimito - Kirchspiel in Finnland, in 
einem grofs - oft krümmblätterigen fleischrothen 
gemeinen Feldspathe, der mit silberweifsem Glim- 
mer und weifsem gemeinen Quarze einen grofs- 
körnigen Granit bildet*) 
Eisenschwarz ^ zuweilen* mit einen Anstrich 
von blau; — eingewachsen^ eingesprengt ^ 
in unbestimmt ^e formten^ meist scharfeckigen 
Stücke j und wahrscheinlich auch in oJitäedri'^ 
sehen Krystallen; — Oberßäche uneben^ die 
Krjstallflächen theils glatt, theils in die Quere 
gestreift; aufsen wenig glänzend y im Bruche 
glänzend, von metallischem Glänze^ der sich 
dem Wachsglanze in etwas nähert; — JBruch 
uneben von grobem Korne, dem Kleinmuschli^ 
chen zuweilen sich nähernd; — unbestimmt* 
eckige scharfkantige Bruchstücke; — • undurch* 
sichtig ;^^ schwer zersprengbar ; — spröde i — 
Strich matt; das Pulver braunlichschwarz.) 

Ytterotantalit. 

(Hausmann in WESfias Beiträgen zur Natur- 
kunde II. S^. g5 u. f. — Fundort in der Nähe 
des Gadolialtsin dem. Steinbruche Ytterby, in 
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Vfenig mächtigen y durch Glimm eraUotüngea 
von der übrigen Feldspathmasse abgesonderten 
Lagen eines Qeischrothen gemieinen Feldspathes.) 
Dunkeleisens chwarx.\ — derb^ eingesprengt 
und in Krystallen *), welche tafelförmig und 
ganz klein sind ; sie finden sich eingewachsen ; 
— Oberfläche der Krystalle rauh; — innen 
glänzend, auch nur wenigglänzend ^ von einem 
wachsartigen f dem metallischen zuweilen sich 
nähernden Glänze ; • — Bruch muschlich ; — un- 
durchsichtig; ^- halbhart in sehr hohem, Gra- 
de ; — spröde ; — grauer Striche 



Prismatischer strahliger Zeolith *). 

(Hausmann in seiner skandinavischen Reist 
I. S. 62, -7 Fundort Island.) 
In recMwinklich • vierseitigen Säulen^ mit ei- 
nem, klaren Kerne, der auf den Endflächen, 
also im senki!^chten Querschnitte, einen Stern 
bildet, dessen vier Spizzeii den vier Seitenflä- 
<;hen zugewandt sind. 



*) Me sind Herrn Havsmavtit noch nicht vbllig ausgebildet. 

vorgekommen* 
4*) Nadelstein; Mesotyp Czivm Theil); s. meinen Anfsaz 

über die Charakteristik der Gattung des ZeoUths in. den 

"mineralogischen Studien JB. !• 
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Uebersicht der neueren Analysen 
mineralischer Körper. 



Agalmatholith, . 

a) lichte pfirsichblüthröther , ins Fleischrothe 
sich verlaufender, aus China, = Kieselerde 
51,50 Thonerde 32,50 Eisenoxjd 1,75 Mangan- 
oxyd 12,00 Kali^,00 Kalkerde 3,00 Wass^ 5,13. 

b) wachsgelber ins Graue spielender, aps 
China, = Kieselerde 55,00 Thonerde 30,00 
Kalkerde 1,75 Eisenoxyd 1,00 eine Spur Man- 
ganoxyd-, Kali 6,25 Wasser 5,50. (/oäh, che- 
mische Untersuchungen I. S. I4O u. folg.) 

(Die Resultate dieser Analyse bieten mit dea 
yön Kl a-proth nnd Vauqnelin TorgQiionjTne« 
nen Zerlegungen nur unbedeateAde DifFerensen 
dar.) 

Allan it, aus Grönland , = 35,40 Kiesel-, 
4,10 Thon-, 9,20 Kalkerde, 25,40 Eisenoxyd,. 
33,90 Ceriumoxyd. (^Thompson im Journal 
des Mines Nro. 170. S. 161.) 

(Man hat diese Substanz bisher als eine Abän- 
derung des Gadolinites , mit welchem sie , dem 
äufseren Ansehen nach, viel Aebniichkeit hat. 
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betrachtet, die Kesulute der vorstehenden Zer- 
legung deuten aber auf ein sehr verschiedenet 
Mischungs-VerhMltnifs hin. 
Anthophillith, = 56,00 Kiesel-, 13,30 
Thori-, 14,00 Talkerde, 6,00 Eisen-, 3,C0 
Mangaiioxyd, 1,43 Wasser, 3,33 Kalk. (Johrij 
ehem. Untersuchungen I. S. 200 u. 201%) 

Gediegen-Arsenik, aus dem sächsi- 
schen Erzgebirge, =? 96 — 97 metallischer Ar- 
senik, 3 *— Spiesglanz, 1 Eisenoxyd und 
Wasser. (John^ ehem. Untersuchungen I. 
S. 288 u. folg.) 

Dichter Bitterkalk, von Herjea- 
dalen (f) ♦), = 29,8 Kalk-, 21,6 Talkerde 1,0 
Eisenoxyd, 47,6 Kohlensäure. {Hisinger^ 
Afbandlingar i Fysik. III. S. 313. 

Verhärtete Bleierze, voii Tarno- 
wiz, = 60,00 metallisches Blei, 12,00 Kohlen- 
säure , 2,25 Wasser 10,50 Kieselerde , 125 Eisen- 
(und etwas Mangan-) Oxyd, 1^00 ( zufällig ) 



♦) Meinem wtlrdigen Freunde > dem Hm. Prof. HAitsMAWir, 
verdanke ich die Nachrichten üher alle mit einem f be- 
zeichneten Analysen. Er hat sie ans: Afhandlingar iFysiJe» 
Kemi och Mineralogi , utgifan aF W. Hisikgkr och J. 
BxBZBLXus. in Th. Stockhohn» l8io> entlehnt. 

d. H. 
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Manganoxyd, 4,75 Thonerde. (John^ ehem. 
Untersuchungen IL S. 225 u. folg.) 

Weifs - Bleierz *), von der Grube 
Taininskoi bei Nertschinsk, = 78,50 metalli- 
«ches Blei, 15,50 Kohlensäure und 6,00 Säuer- 
stoff. (John^ ehem. Untersuchungen II. S. 
230 vt. Mg.) 

Dasselbe **), von der Grabe Ildekans- 
koi zu Nertschinsk, = 69,50 metallisches Blei, 
15,00 Kohlensäure, 8,00 Kieselerde, 2,66 Thon- 
erde und etwas Eisen und 4,84 Sauerstoff und 
vielleicht Verlust. (Derselbe ^ a. a- O. S. 233 
u. folg.) 

Dichter Bleiglanz ***), von Gers- 
dorf in Sachsen, = Blei und Schwefel, als 
Hauptbestandtheile, in geringer Menge Arsenik 
und Spülten von Spiesglanz und Silber. (Johrt^ 
ehem. Untersuchungen IL S. 259 u. folg.) 

Cererit (f), = 68,59 Ceriumoxyd, 
18,00 Kiesel-, 1,25 Kalkerde, 2,00 Eisenoxyd 



*>'Die Varietät» vrelche den Namen Bleiglas fUhrt. Di« 

Eigenschwere t= 6>5oo. 
**> Durchscheinend« gelblichweifi > in geschobenen Tiersei- 

^gen SHiilen fcrystallisirt« 
*»») ßleischweif. 
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9,60 Wasser und Kohlensäure. (Hisingerj 
Afhandlingar i Fysik. III. p. 287.) 

Cererit *), von der BasnUes-Grube bei 
Riddarhytta in Westmannland, = 71,40 Cerium-, 
5,25 Eisenoxyd, 18 — 19 p. C. Kieselerde, 4,00 
flüchtige Theile, 0,35 Kupferoxyd (?) und ... 
unbekannten Stoff, (/oäw, ehem. Untersu- 
chungen IL S. 247 u. folg.) 

Natürliches Chromoxyd, Depar- 
tement der Sadne und Loire. 

1. Varietät A **), = 64,0 Kieselerde, 23, 
Thonerde, 10,5 Chromoxyd, Eisen und Braun- 
stein, eine Spur, 2,5 Kalk- und Talkerde. 
(DrapieZf Leschev in Memoire sur le 
chrome oxyde natif. S. 22.) 

2. yarietätB., = 52,0 Kieselerde, 27,0 Thon- 
erde, 4,5 Kalkerde, 13,0 Chromoxyd, 2,0 Ei- 
sen o^yd, 1,5 Verlust. (Drapiez^ a. a. O- 
S. 23.) 

3. Varietät C, = 84,0 Kieselerde, 4,5 Thon- 



*) Von koschenlllrother Farbe» Er enthielt ein spr'ödes» 
stahliParbiges > stark metallisch glänzendes Fossil und Ku- 
pferkies oft so fein eingesprengt 9 dafs man nicht vermö- 
gend ist > ihn davon völlig zu trennen. Schwefelkies war 
nicht damit vermengt« * 

•») 8. oben S. 195. 
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cr,de, ein^ Spur Kalkenle, 1,0 Eisenoxyd, 2,5 
Chromoxyd, 3^5 Verlust im Feuer. {Collet* 
Descostlls, a, a. O. S. 24.) 

Regenbogenfarbig angelau- 
fener Eisenglanz*)* von Orengesber- 
get (t), = 94,38 rothbraunes Eisenoxyd, 2,75 
phosphorsaurer Kalk, 0,16 Talk, 1,25 Bergöl, 
0,50 Glühungsverlust. • (Hisin gety Afhand- 
lingar III. p. 323.) 

Blau - Eisenstein, vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung, = 50,00 Kieselerde, 
40,50 nxydulirtes Eisen, 1,50 Kalkerde, 5,00 
Natron, 3,00 Wasser. (Klaproth^ Mag. 
d. Gesellsch, nat. Freunde. zu Berlin. V. S. 72 
u. folg.) 

Faserquarz, vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung, = 98,50 Kieselerde , 1,50 Eisenoxyd. 
(Klaprotk^ Mag. d. Gesellsch. nat. Fr. zu 
Berlin. V. S. 75 u. 76.) 

Neuer erdiger Flufs**), Gegend 



») Sogenannter Sjiistienx-stenen. — Die«e Eücnmine eiebt 
ein sehr kaltbrüöhiges Eisen > welches dem Gehalte 
von phosphorsanrem Kalke aEuzuschreiben ist. d. E. 

♦*) Von FisCHXH nach dem Fnndorte Rat9flüt genannt. 

ilat eine la\rendelblaue Farbe und besteht ans* matten» 
osen r stanbartigen Tbeilen. 
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der Ratofka bei Werea, =,49 — 50 flufssaurer , 
Kalk , 20,00 phospliorsaurer Kalk , . 2,00 salz- 
saurer Kalk, 3,75 phosphorsaures Eisen, 10,00 
Wasser, 5,25 unauflösliche Geraengtheile (Kalk 
und Kieselerde). (John^ ehem. Untersuchun- 
gen IL S. 74 u. folg.) 

Thonartiges erdiges Fossil*), 
aus Brasilien, = SlThon-, 30 Kieselerde, 10 
Wasser, 3 Eisen oxyd , Manganoxyd und Kalk, 
eine Spur, beigemengter Quarz. (Johnychetn* 
Untersuchungen L S. 151 u. folg.) 

Neues Fossil (Gläukolith) **), 
Gegend von Moskau, = 25| Kiesel-, 16 Thon-, 
2 Kälkerde,^ Eisenoxyd mit Manganoxyd ver- 
bunden. 6 Verlust. (Jolin^ ehem. Untersu- 
chungen IL S. 82 u. folg.) 

Neues nordisches Fossil, von 
Arendal *^) , = 66,00 'Kieselerde , 65,25, Ei- 
senoxyd, 26,25 Kalk-, 10,00 Thonerde , i8,50 



•) S.'oben S. aoi> da» zerlegte Exemplar hatte eine viol- 

blane Farbe. 
'*♦) tn Hinsicht der Mischtmgstheile stehet dieses Mineral 
dem Feldspatbe sehr nah«» die mitgetbeilte änfsere Be* 
schreibungüst nicht voUstHndig genug» nm darnach iiber 
die Natnr desselben absprechen zu können. 

*»»)S. obenS.aoi. 
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Titanoxyd, 6,50 Manganoxyd, 2,00 ^ungefähr) 
Zirkonerde, — , — Chromoxyd. (Johrij in 
chem^ Untersuchungen I. & 181 u. folg.) 

Gabbronit, aus Norwegen, = 54fiO 

Kiesel- > 24,00 Thon-, 1,50 Talkerde, 1,25 man- 

ganhaltiges Eisenoxyd j 2,00 Wasser^ 17,25 Na- 

trum und Kali und vielleicht ein kleiner Verlast. 

{Johrij ehem. Untersuchungen I. S. 156 u. f.) 

(Dieses ]VIiftcbungs*Verh'ältniff findet sich ia 

keinem andern Fossile. £s ist abweichend von 

dem des Serpentins , des Nephrites und des 

dichten Feldspathes , und John hält sonach die 

Eigenthiimlichkeit der Gattung* für erwiesen.) 

Späthiger Galmei *), vom Altai in 
Sibirien , = 50,00 Zinkmetall , 12,50 Sauerstoff, 
1,00 kohlensauer Mangan, 36,00 Kohlensäure, 
0,50 Wasser, Kalk (?) und Kupfer (?) (/oA/i, 
ehem. Untersuchungen IL S. 310 u. folg.) 

Sogenannter späthiger Gal- 

m e i **) , von Alcorajas in Südamerika, = 37,00 
Kalk, 31,25' Kohlensäure, eine Spur kohlen- 
eauern Eisens, 0,50 Wasser, 31,25 unauflösliche 
Substanzen oder Gemengtheile. (John, ehem. 
Untersuchungen ü. S. 313 u. folg.) 



♦) Lichtezeisiggrün , derb. 
**) S. oben 6. ft06« 
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Brauner Granat *), von Stor-Grafva 

ZVL Langbanshytta in Wermeland (f), = 35,20 
Kiesel-, 24,70 Kalk-, 0,20 Thonerde, 26,00 
Eisenoxyd ^ 8,60 Manganoxyd, 1,05 Natron, 
2,00 Kohlensaure, Verlust 2,25**;. (E manu et 
üötho//^ AÜULndl i Fys. III. p. 329.) 
Graphit, 

a) von Barrowdale, = 11-^ Gran schwarxes 
Eisenoxyd, 7 Gran Kiesel-, 4tV Gran Thoner- 
de j 65^ Titanoxyd. • 

b) aus Spanien, =:. 14y% Gran schwarzes Ei- 
senoxyd , wobei der Gehalt des Schwefelkieses 
seyn mufste, 3 Gran Kieselerde, 2^^ Gran Thon- 
erde, 1 Gran Kupfer- und 3,^ Gran Titanoxyd. 
(Schröder^ Magaz. der Geseilschaft naturf. 
Freunde zu Berlin. IV. 3. S. 205 u. f.) 

.Graphit, aus Sachsen, = eisenhaltige» 



♦) Spezififchc» Gewicht = 3,83 — 8,84. d.E. 

**) Obgleich diese Bestandtheile etwas von dem Resultate 
,der LxiTK^schea Analyse eines Granates von Langbans* 
hytta abweichen» so vermiithe ich doch» dafs beide Un- 
tersuchungen dasselbe Fossil zum Gegenstande gehabt 
hslben. Genauer stimmt obiges Resultat mit BccHoiiZETrs 
Analyse eines Granates vom Thüringer Walde (n. ailgem. 
Jonmal der -Chemie IV. S. 171) iiberein , der anch im 
Aentsem dem Grftnate von Langbanshytta 'ähnelt, 

HausmaitK. 
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Kohlenoxyd , etwas Kieselerde , sehr gering'e 
Quantitäten' Chrom, Nidcel, Mangan und Thon- 
erde. (JohUf chemische Untersuchungen II. 
S. 262 u. f.) 
Hepatit^ 

a) von Andrarum in Schonen^.ss 92,75 Schwe- 
felsaurer Baryt, 2,00 Kohle und Bitumen, 2,00 
schwefelsaurer Kalk, 1,50 Eisenoxyd 1^25 Was- 
ser, sodann sehr geringe Quantitäten von Schwe- 
felverbindung , Manganoxyd, Chromsäure {?) 
und Thonerde. 

b) von Ivohgsberg iij Norwegen , = 93,55 
schwefelsaurer Baryt mit einer Spur von schwe- 
felsaurem Strontian , 3,58 schwefelsaurer Kalk, 
0,87 Eisenoxyd, 2,00 Wasser, kohlige Substanz, 
Schwefelverbindung und Thonerde. (/oAw, 
ehem. Untersuchungen II. S. 59 u. f.) 

Kieselkupfer, aus Sibirien ,= 37,80 
metallisches Kupfer, 8,00 Sauerstoff, 29,00 
Kieselerde, 3,00 schwefelsaurer Kalk, 21,80 
Wasser, 0,40 'Verlust. (/oÄn, ehem. Unters. 
I. S. 252 u. f.) 

Geschwefelter Kobalt *), von 



♦) WeiAgrau oder Uchtestahlg^au ; derb; imoben» metaL> 
lucb ^UUizeudei Briich; vor dem Ldthrokre behandelt 
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Bastnäes- Grübe bei Riddarhytta (+), =43.20 
Kobaltmetall, l^A^ Kup^r, 5,55 Eisen, 38,50 
Scbwefel , 0,33 Bergart. {Hisinger^ Äfband- 
lingar i Fysik. III. p. 321.), 

Öediegen-Kupfer, von Ekathari- 
nenburg in Sibirieti , =? 99,75 — 99,80 Kupfer, 
eine Spur Gold und 0,25 — 120 Eisen, {John, 
ehem. Unters. I. S. 256 u. f.) 

Neues kohlensaures Kupfer- 
erz, aus Sibirien, = kohlensaures Kupfer, 
etwas salzsaures Tupfer und wahrscheinlich Was- 
ser *). (Jofirtj ehem. Unters. I. S. 266 u. f.) 
Blätterig es Roth- Kupfererz**), 
von Ekathai-inenburg in Sibirien, = 97,55 
Kupferoxyd auf dem mindesten Oxydatiönsgrade, 
1,45 beigemengtes Kupfer, 0,')5 Wasser, 0,25 
Eisenoxyd. (/oAn, ehem. Unters. I. S. 264 
11. folg.) 



giebt da« Erz einen Schwcfelgernch , aber keiüen bemerlf 
baren ATsenikgertich von «ich. Es schmilzt *ii einer ä«f 
serlich «chwarzgraiien , inwendig weifsgrauen Kugel. 
Nach dem Rösten giebt es mit Porax ein dimkelblaiies 
Glas und einen weifscn Regiilus» 

d. £« 

*) Zu einer genauen Analyse reicli^e die Menge nicht hin. 

**> Eigeusch^ere =&ooo. 
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Dichtes Roth - Kupferz *), von 

Ekatharinenburg in Sibirien, = 99,50 rothes 
Kupferoxyd , 0,25 Wasser , Ö,25 Eisenoxyd. 
(Johfiy ehem. Unters, h S. 261 u. f.) 

K U p f e r g r ü n ♦*) , aus Sibirien, =42,00 
metallisches Kupfer, 3,00 Kohlensäure, 17,50 
Wasser, 1,50 schwefelsaure Kalkerde, 28,37 
Kieselerde, -7,63 Sauerstoff. (John^ chem* 
Unters. T. S. 257 u. f.) 

Lepidolith, von UtSn (f), = 61,60 
Kiesel-, 20,61 Thon-, 1,60 Kalkerde, 0,50 Man- 
ganoxyd , 9,16 reines Kali , eine Spur von Ei- 
senoxyd, 1,86 flüchtige Theile. (Hisinger^ 
Afhandlingar i Fysik. III. p. 298.) 

Malakolith***) (f), v. Langbanshytta, 
= 54,18 Kiesel-, 22,72 Kalk- , 17,81 Talkerde, 
2,18 Eisenoxyd, 1,45 Manganoxyd , 1,20 flüch- 
tige Theile. {Hisingerj Afhandlingar i Fy- 
sik. III. p. 300.) 

Meteorstein, gefallen zu Stannem, 
= Kieselerde 46,25 Kalk 12,12 Thonerde 



*) £igen8ch\7ere ZT 6»OoO. 
♦•'i Eigenschwere n SiSop. 
*>•) Salait. Sie Eigeuicbwei« :=; 3«3g. ~ d. £. 
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7,62 Talkerde, 2,50 schwarzes Eisenoxyd, 27,00 
Manganoxyd, 0,75 Chrom, eine Spur, Verhist 
mit Inbegriff des Wassers, des SchwefelgehaU 
tes und der Spur von salzsauren Mittelsalzen^ 
3,76. {Mo serj Gilberts Annalen der Phy- 
sik Jahrg. 1808 S. 309 u. f.) 

(Alle in der vorstehenden Analyse angeführ- 
ten Bestandtheile , hatte man frUheihin schon 
in Meteorsteinen gefunden , mit Ausnahme der 
Thonerde und der salzsauren Salze , indessen 
hatte bereits ScHereh auf die Anwesenheit der 
leztern aufmerksam gemacht, und zu wünschen 
wSre es , dafs man auch andere' Meteorsteine 
defsfalls genauer prüfte.) 

Meteorstein, gefallen zu Stannem, 
= Kieselerde 50,0 Kalkerde 12,0 Thonerder 
9,0 Eisenoxyd 29,0 Manganoxyd 1,0 Nik. 
keloxyd , eine Spur (kaum 0,1 ) Schwefel , 
ein Atom, (f^auquelin. Annales de Chi^ 
mie. Juni 1809.) 

Raz oumoffskin, von Kosemüz, 
= 50,00 Kiesel-, 16,88 Thonerde, 20,00 Was- 
ser^ 0,75 Nickeloxyd, 2,00 Talkerde, Eisenoxyd 
und Kalk, 10,37 Kali, als das Fehlende. (John, 
ehem. Unters. I. S. 172 u. f.) 

Retina sphalt, von Halle, =0,81Har2, 
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welches die vorzüglichsten Eigenschaften eines 
Pflanzenharzes und zumal Auflöslichkeit in Ai-> 
kohol besizt, 0,09 Harz, das in Alkohol un-^ 
auflösüch ist und dem Bernsteine am nächsten 
kommt. {Bucholz^ Journal der Chem* und 
Physik I. 3. S. 290 u. f.) 

Natürlicher Schwefelkobalt, 
von Riddarhytta, = 43,20 Kobalt, 14,40 Ru- 
pfer, 3,53 Eisen, 38,50 Schwefel , 0,33 Bergart 
und 0,04 Verlust. (Hisinger im Journ. der 
>Chem. und Phys. IL 2. S. 248 u. f.) 

(Aus den ,> zum Behuf der Analyse angestellten 
Versuchen geht ferner hervor, dafs sowohl das 
Kobalt, als das Kupfer und Eisen mit Schwefel 
und nicht mit Schwefels'äure verbunden « auch 
dafs das Schwefelkupfer und Schwefelcisen keine 
/ zufällige Bestandtheile sind , sondern zur Mi- 
schung des Erzes gehören. Eben so wird dai:ch 
sie die g'ansliche Abwesenheit des Arseniks be- 
stätigt.) 
Serpentin *) (t)» von den Bojmare- 
Gruben bei Norberg, ==37,24 Talk-, 32,00 



♦) Von lichtegelblichgrttner Farbe. Hat die ungewöhnliche 
Eigenschaft, vor dem Löthrohre an diüinen Kanten mehr 
und weniger leicht mit stärkerem oder schwächerem Auf- 
blähen zu schmelzen. d. E. 
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Kiesel-, 10,6ö Kalk-, O^SO'Thonerde, 0,60 Ei- 
senoxyd, 14,16 flüchtige Theile, Kohlensäure 
u. s.w. (Hisingerf Afhandlingar i Fysik, 
III. p- 303.) 

Röthlichbrauner Serpentin *), 
= 31,50 Kiesel-, 47,25 Talk-, 3,00 Thoiierde, 
6,50 Eisen-,. l,5o Manganoscy*, 10,50 Wasser, 
0,50 (ungefähr) Kalk. (/aÄw, ehem. Untersu- 
chungen IL S. 94 u. folg.) 

Gediegen-Silber **), von Johann- 
Georgenstadt, = DÖinetallisches Silber, (nicht 
völlig) ^ 1 Spiesglanz und eine geringe Menge 
Kupfer und Arsenik.^ (John^ ehem. Untersu- 
chungen I. S. 283 u. folg.) 

S O d a 1 i t , aus Grönland, =: 38,00 Kiesel-, 
27,00 Thon-, 2,70 Kalkerde, 1,00 'Eisenoxyd, 
23,50 Kali , 3,00- Salzsäure, 2,10 flüchtige Sub- 
stanzen, 2,70 Verlust. ( Th ompsorij im Jour- 
nal des Mines. Nr, 160. S. 160.) 

Faseriger weifser • S p e i s ko- 
b a 1 1 ***) , von Schneeberg , = 65,75 metalli- 



•)'Er macht die Hauptmasse des Vcrt d'*Egypte aus. 
**) In kleinen pyramidalen Kristallen. 

***) Der weifse S. K.mit faserigem Bruche findet sich auch 
vorzttgUch schön su Bieber, S, meine Beschreibung eines 
6ter Jahrgang. -16 



y Google 



) 242 ( 

«eher Arsenik, 28,00 itobalt, 5,00 Eisenoxyd, 
1,25 Manganoxyd. {John, ehem. Unters. IL 
S. 236 u. f.) 
Spodament *), (f) 

a) = 67,50 Kiesel-, 27,00 Thonerde, 3,00 
Eisenoxyd, 0,63 Kalkerde, 0,53 flüchtige Thei- 
le , Verlust 1,34. * (B^rzeliuSj Afhändlingar 
i Fysik. III. 294.) 

b) =63,40 Kiesel-, 29,40 Thonerde, 3,00 
Eisenoxyd , 0,75 Kalkerde , 0,53 flüchtige Their 
le. Verlust 2,92. (Hisinger, a. a. O. S. 
293.) 

Schwarze Steinart **), von HiU 
linge Eisengrube in Södermannland (+) , = 51,50 
Eisenoxyd, 27,50 Kiesel - , 5,50 Thonerde, 0,77 
Manganoxyd , eine Spur von Talk , 11,75 fluch- , 
tigeTheile, Verlust2,98. (Hisinger^ Afhänd- 
lingar i Fysik. III. p. 306.) 



auserlesenen Suite von Speiskobalten in den Annalen der 
'Wetteraiiischen Gesellschaft I. S. 218. d. H. 

*) Haüys Triphan. 

♦») Schwarz; derb; erdiger, matter Bruch; weich und 
milde ; grünlicher Strich ; spezifische Schwere IZ 3,o45. 
Vor dem LÖthrohre pelinde gegliihet, dem Magnete folg- 
sam werdend. — Ich erinnere mich , dieses Fossil gesehen zu 
haben, und bin geneigt/ es air demChlorit verwandt zn 

' halten. • Havsmaitzi. 
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Violbläuie Steinart *), von Bork- 
hult (t), = 46,40 Kiesel-, 29,00 Thon-, 17,l4 
Kalkerde, 0,70 Eisenoxyd, 3,20 Verlust beim 
Glühen. (His^inger , Afhandlingar i Fysik. 
III. p, 309. 
. Stinkkalk. (f) 

a) Klarer Stinkkalk, von Garphytta in Ne- 
ricke , = 99,1 kohlensaurer Kalk , 0,9 kohlensau- 
rer Talk, Manganoxydul und Eisenoxydul, ei- 
ne Spur von riechenden Bestandtheilen undkob- 
lenartiger Masse. 

b) Prismatischer Stinkkalk, ebendaher, =r98,6 
kohlensaurer Kalk, 0,9 kohlensaurer Talk, koh-^ 
lensaures Manganoxydul und Eisenoxydul, 0,5 
Alaunschiefer. 

c ) Derselbe von ffö nssätens Alaunwerk 
an der KunnikuUe **) , = 97,25 kohlensaurer . 



*) Derb; unebener Bnich; mehr und -Weniger glänzend 9 
an einigen Stellen beinahe glasartig; an den Kanten halb 
durchsichtig; rizt das Glas und giebt am Stahle Fun- 
ken ; für sich vor dem Löthrohre schmilzt es aufschän- 
meiid zu einem halbklarei^ Glase. Herr Hisinger hält 
dafür» dafs dieses Mineral dem Frebnite sehr nahe ver- 

. wandt sej9 und möchte 'es als eine dichte Abänderung 
desselben ansehen. d. E. 

**) S. Hausmanns Reise durch Skandinavien« J. 6, tSS. 
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Kalk, 1,25 kohlensaurer Talk, kohlensaures 
Mangan- und Eisenoxydul, 1,50 Alaunschiefer, 
d) Schwarzer späthiger Stinkkalk, von Gar« 
phytta , ^ 95,0 kohlensaurer Kalk , 1,5 kohlen- 
saurer Talk und kohlensaures Mangan- und Ei* 
aenoxydul, 3,5 Alaunschiefer- und "Schwefel- 
kies-Theile, {Hising er und Berzeli.us^ 
Afhandlingar i Fys. JII. p. 382 — 388.) 

Schwefelsaurer Strontian , 
vom Süntel unweit Münden , = 97,208 schwe- 
felsaurer Strontian, 2,222 schwefelsaurer Baryt, 
0,254 Kieselerde, 0,116 Eisenoxydul, 0,190 
Wasser und eine geringe Menge Petroleum. 
(Stromeyer. Nach handschriftlichen Nach- 
richten. ) \ 

T h a 1 1 i t h , aus Sibiriep , = 39,00^Kieselr, 
20,00 Thon-, 15,00 Kalkerde, 1,25 Mangan-, 
19,5 Eisenoxyd, Kali und etwas Chromoxyd. 
(Johuj ehem. Unters. I. S. 202 u. f.) 

T ü r k i S , *= 73,00 Thonerde , 18,00 Was-' 
ser, 4,50 Kupferoxyd, 4,00 Eisenoxyd. (John, ' 
ehem. Unters. I. S. 190 u. f.) 

Wernerit *), = 50,25 Kiesel-, 30,00 



«> liiehtegriinlichgrau, in kleinen sechaseltigen Säulen 
kryttallitirt. 
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Thon-, 10,45 Kalkerde, 3,00 Eisen-, i,45 
Manganoxyd, 2,00 Kali, 2,85 Wasser. {John, 
ehem. Unters. I. S. 201 und 202.) 

Erdiger Zeolith *), von Fahlun (t), 
= 60,00 Kiesel-, 15,60 Thon-, 8,00 Kalk- 
erde, 1,80 Eisenoxyd, 11,60 Glühungsverlüst. 
(Hisinger^ Afhandlingar i Fysik.Iil. p. 315.) 

Zinnerz **),= 94,50 Zinnoxyd, 3,00 
Thonerde , eipe Spur von Kalk , 0,50 Mangan-^ 
1,00 Eisenoxyd, 1,00 Kieselerde. {John, ehem. 
Unters. II. S. 252 u. f.) 

Zinnober***), aus Japan, =4701 Gran 
Quecksilber, 105j Gran Schwefel, 10 Gran Ei- 
sen - , 1 Gran Manganoxyd , 8 Gran Kalk - , 4 
Gran Thonerde J Gran Talkerde 1 Gran Kupfer 
und eine Spur Wasser. (John, ehem. Unters. 
II. S. 252 u. f.) 

Zirkon, von Friedrichs warn in Norwe- 
gen, = 64,00 Zirkon-, 34,00 Kieselerde, 1,0Ö 
Titan - , 0,25 Eisenoxy^. {John^ ehem. Un- 
ters. I. S. 176 u. f.) 

*) Von blafsrother und gerblichweifser Farbe. d. E. 

**) In 48eir, Säulen krysull. Eigenschwere := 6,667. 
***) Dunkelkoschenillroth y ▼ollkommen butteriger 
und sehr starker Olanz. 
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3. 

M i s z e 1 1 e n. 



Di 



wie Auffindung des natürlichen Chromoxydes gehört 
unstreitig unter die wichtigeren mineralogische^ 
Entdeckungen der neueren Zeit. Wir verdanken sol- 
che dem Herrn General - Kommissair Leschevtn zu 
Dijon. Er bat seine interessanten Erfahrungen in 
einem besonderen Werkeben niedergelegt, welches 
den Titel fuhrt; 

. Memoirä sur le Chrome oxyde natif du departe- 
ment de Sadne et Loire 9 par M* Leschevin. A 
Paris y i8io. 
Ich entlehne daraus nachstehende Angaben. 
'Das Departement der Sa6ne und Loire besizt einen 
TorzugUchen Reichtbum an seltenen und interessan- 
ten Mineral-Produkten. Schon vor mehr als s5 Jah- 
ren machten uns^ die Akademiker zu Dijon mit einem 
Tbeile derselben bekannt ^)* Durch sie erhielten 
wir Nachrichten von den in jener Gegend sich ßn- 
dpnden Flußspäthen , Beryllejt y Jaspissen , Schorlen y 
Kohlenhlenden und .von den Erzeugnissen der Bleigru- 
ben zu St. Prix unter Beuvray» Auch Karstens Flok^ 
henerz (plomb arsenie filamenteux nach Haüy) war 
ihnen nicht unbekannt. Sie hielten es für natUrli- 




*) Memoires de rAcad^mie de Dijon. 
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chen Massikot, und diese Beneannng blieb dem Erz, 
bis wir durch Champeaux Analyse über «eine Natur 
n'äher unterrichtet wurden. Die wichtigsten Entdek- 
kung;en aber fielen in die Periode, in welcher in den 
verschiedenen Departementen des französischen Rei- 
ches BergWerks-Ingenieurb augestellt wurdien. Sie 
fänden noch eine Vielzahl von Mineralien* So u. a. 
den Rutil y den Üranglimmer , den Strahlstein u. 8. w. 
An alle diese interessanten Gegenstände reihet sich 
nun noch derjenige an , von welchem in den fol- 
genden Zeilen die Rede seyn wird. Zuerst als Ein- 
leitung einige allgemeine Bemerkungen. 

Api Schlüsse seiner Abhandlung über das rothe Bleierz 
aus Sibirien *) stellt Vau^uelin die Meinung auf , 
man habe Grund zu vermuthen, dafs das Chrom , 
als Oxyd oder Säure,. frei oder mit anderen Substan- 
zen gebunden sich finden müsse. Die AndTysen des 
peruanischen Schmaragdes , des Eisen - Chromerzes 
11. 8. w. bestätigten früherhin schon diese Behauptung 
und sie erhält durch die von Leschevin gemachte 
Entdeckung eine neue Bekräftigung. Er fand n^im- 
]ich in dem Departement der Saöne und Loire meh- 
rere Gebirgsarten , in welchen das Chromoxyd ^ xheifs 
als färbender Stoff der in denselben aufsezzenden 
Quarzadern , theils im Gemenge mit Kiesel - und 
Thonerde erscheint. 

Die Naturforsc^ier kannten 8chon seit gerauiner 



♦) Journal des Miiies Nr. 34, 
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Zeit eine« bald weifse, bald gviingeEarbte Kieselbrekzle^ 
deren man sich zum Strafsenbau auf dem Wege nachdem 
Mont-Cenis und von CreuTiot nach Coucbes bediente* 
Man hatte den grünen Pavthieen jenea Gesteines sehr 
uneigentlich den Namen Kalzedon beigelegt , und da 
man ihren Fjindort nicht mit Bestimmtheit anzuge-- 
ben wufste, so nannte man sie Kalzedon von Creuzot. 
GurTON. machte auch- unter dieser Benennung eine 
damit vorgenommene chemische Zerlegung im 3ten 
Hefte des Journals der polytechnischen Schule be- 
kannt. Herr Ljeschevin tvar sehr begierig die Brek<« 
£ie anstehend zu finden. Er sezte seine Forschungen 
mit rastlosem Eifer fort , und endlich gelang es ihm 
inl Laufe des Jahres 1809. 

Die Beschaffenheit der Gebirgsarten 9 welche die 
Umgebungeu von Creuzot ausmachen, die geringe 
Zahl und das kleine Volumen der Fragmente unse^ 
rer Brekzie , alles schien ihm anzudeuten , dafs er y 
uyn ihre Lagerstitte zu erforschen » den Weg nach 
Gouches einschlagen und so lange verfolgen müsse , 
bis ihm häufigere und gröfsere Blöcke die Näh^; des 
Fundortes verriethen. Auf dem Wege fand er 
Sliicke sp'äthigen Flusses von grüner und viol blauer 
Farbe. Nach einer Stunde ändert^ sich die Natur 
des Gesteines siclitbar. Die Bruchs&icke uranfängli« 
eher Gebirgsarten verschwanden , und an Ihre Stelle 
traten Sandsteine |ind Br.eksjien , unter weichen lez- 
teren die sogenannten Kalzedone von * Creuzot ziem- 
lich häufig, hervor. Je weiter man kommt, um desto 
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frequcnter werden sie, und in der N2he des Berges, 
Mn dessen nördlichem Abhänge , anf halbem Wege 
zwischen Couches und dem Crenzot, ein kleines 
])örfchen — las Ecoucfiets — ^iegt, sieht man schon 
^rofse unregelmäfsige Massen davon, theiJweise mit 
Erde bedeckt. Der Berg , so wie das Dorf les Eccou» 
rhets genannt , steigt auf der rechten Seite des We- 
ges sehr allmShlig an, der entgegengesezte Abhang 
aber ist sehr steil und lauft in eine Schlucht aus ^ 
durch welche er von einem anderen Berge getrennt 
wird. Jenseit des genannten Dorfes wurden die 
Bruchstücke unserer Brekzie seltener, daher Herr 
Lbshevin zurückkehrte, um das Anstehen derselben 
auf dem westlichen Abhänge des Berges zu suchen. 
Hier findet man Höhlungen von beträchtlicher Gröfse, 
in Virelchen die zum Bau der Strafse nöthigen Steine 
gebrochen werden. Das Gestein , welches sich hier 
dem ForÄcher zeigt, gehört dem Sandsteine der 'älte- 
sten Formation an , es sind zusammengebackene Frag- 
mente luranfin glicher Gebirgsarten. Auf diesem Sand- 
steine sieht man eine Art von Brekzie gelagert, 
welche ein sandiges BindemitteFhat , fast ohne Kon- 
sistenc ist und Bruchstucke aller Gesteinsarten um- 
schliefst y die die umliegenden näheren oder ferneren 
Urgebirge konstituiren. Diese von Hrn. L. an meh- 
reren Punkten in Burgund beobachtete Thatsache be- 
stätigt die von SÄussube aufgestellte Behauptung, 
dafs die Urgebirge von den Gebirgen jüngeier Bil- 
dung stets durch Konglomerate und Sandsteine ge- 
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6cbied«n werden *). — Die gröfsere Frequenz und 
der bedeutendere Umfang der Brekzien-Fra^mente , 
welche sich in den Gruben am Wege und in der 
N'ihe von les Ecouch^ts finden ^ deuteten dem For- 
scher an, dafs er nicht fern von der Lagerstätte je- 
ner Gebirgsart seyn könne. ' £r. beschlofs am folgen« 
den Tage FuC» , Abhänge und Gipfel auf der Nord« 
und Ostseite des Berges genauer zu untersuchen* 
Er fand in ungefähr 400 Meter Entfernung vom Dorfs 
eine beträchtliche Menge unförmiger Quarzblöcke > 
fast ohne Ausnahme apfelgriin gefärbt. Einige be* 
standen ganz ' aus Quarz , die meisten waren mit 
Sandstein und anderen Gebirgsarten verwaclisen. 
Hier sähe man nicht mehr die Brekzie, von welcher 
oben die Kede^ aber die färbende Substanz, deren 
Natur übrigens noch unbekannt war ,* wurde unter den 
mannichfaltigsten Formen mit den Sandsteinen und den 
übrigen Gebirgsarten verbunden angetroffen. Unter 
, andern fand Leschevin ein Fragment eines Sand- 



«) Man hat auch den Muschelkalk unmittelbar auf dem 
Urgebirge gelagert gefunden » w»d so dürfte sich Saüssl'- 
BEs Behauptung nur auf die Trennimg der Primordial- 
Ketten von denen der jüngeren Gebirge durch die Sand- 
steine beschränken.» In der That ist esi nach der Weise» 
wie man . die grofse; Revolutiou zu betrachten gen5thigf t 
ist, sehr wahrscheinlich dafs, nach ihrer Beendigung» 
viele Urgebirge ganz entblöfst da gestanden und die Mu- 
schelkalksteine sich unmittelbar auf dieselben gelagert 
haben. 
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Steines , dessen eine Seitenfläche mit' einem nngefSbr 
3 Linien dicken Uebersüge der erwähnten grünen 
Substanz bekleidet war. Er sendete das Exemplar dem 
bewährten Chemiker Hrn. Draffiez zu, welcher 
durch 'seine ersten analytischen Versuche sogleich 
das Chromoxyd als färbenden StofF erkannte* Naoh* 
stehende Bemerkungen theÜte' er Hrn. L* Über die 
Ton ihm vorgenommene Prüfung mit. 

y,£in Theil der grünen Substanz wurde gepulvert 
„und darauf mit drei Theilen durch Alkohol gerei« 
,,nigten» Kalis im Platintiegel geglüht. Nachdem 
,,di0 Schmelzung etwa eine halbe Stuhde gedauert 
„hatte, wurde der Tiegel aus dem Feuer genommen* 
„Die Fritte, welche er enthielt , zeigte nach dem 
„Erkalten eine, olivengrüi^e Farbe. Sie löste sich 
„in einer Quantität kochenden Wf sers , welche 8 
„bis xomal so viel wog , fast ganz auf. Die Auf« 
„lösung war gelblich von Farbe und sehr alkali« 
9)nisch. Nachdem sie mit Salpetersäure nentralisir( 
„worden war, gab sie einen aus Thonerde und 
„vorzüglich aus Kieselerde bestehenden Bodensaz. 
„Die Flüssigkeit, welche heller und lebhafter gelb 
9ygew:orden war , schlug die «Blei • Solutionen gelb 
,,und die salpetersauren Silber • und Quecksilber* 
„Auflösungen roth nieder. Nach allen diesen Kenn« 
„zeichen scheint es keinen Zweifel zu leiden , dafs 
,jdie Färb'Ung jener Gebirgsarten von Chromoxyd . 
„herrühre, welches , indem es gesäuert wurde , 
9,8ich mit dem Kali verbunden hatte^^' 
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Jeit wurde das Interesse ^ welches Herr L. Enu 
deckung gleich Anfangs in ihm erweckt hatte, bei 
weitem erhöht. Von dem Wunsche beseelt , die La- 
gerstätte einer Substanz aufeufinden , deren Anwen- 
dung für die Künste von so mannichfachem Nuzzen 
seyn raufst«, lief* ihn kaum den ersten Augenblick 
der M^fse abwarten, in welchem es ihm vergönnt ^ 
seyn würde , die angefangene Untersuchung forizu- 
seszen. Er machte zu Wiederholtenmalen Ausflüge 
nach der beschriebenen Gegend , und beendigte sei- 
ne Forschungen in den legten Monaten des Jah- 
res 1809. Folgendes theüt er uns aus seinen Re- 
sultaten mit. 

Die Berge , welche les Ecouehets umgeben , be- 
stehen aus Sandstein , der nach den verschiedensten 
Richtungen von Quarzgängen durchsezt wird. Der 
Quarz ist theils von Chromoxyd gefärbt, .theils enthält 
er dasselbe in dünnen Lagen. Unter '« Ecouehets ver- 
steht man eirfe Gruppe mehrerer Berge und kleinerer 
und gröfserer Erhabenheiten, welche den durch seine 
Ausdehnung uhd Höhe charakterisirten Berg, «uf dem 
das Dorf gleiches Namens erbaut ist,' umlagern. 
Dieser leztere ist der Gegenstand der vorliegende^ 
Beschreibung. Er ist mit den übrigen durchaus von 
derselben Natur , nur dafs diese kein Chromo'xyd 
aufzuweis^ haben , . welches man aber ohne Zwei- 
fel in gröfserer Tiefe und unter ähnlichen oder we- 
nig verschiedenen VerhäkaisseA finden wird. Les 



dby Google 



) 253 ( 

EcouchBts^ oder vielmehr der Hauptpunkt der Grup* 
pe, von welcher wir reden , ist eine der gröfsten 
Erhabenheiten der Bergkette » zu welcher er gehört, 
und giebt hierinnen dem Berge Saint - Vincent, des» 
sen Häfiey nach den Beobachtungen des Herrn An« 
DRE D£ Gt y 390 Toisen über dem Meeres - Niveau 
beträgt , wenig nach. Nach Norden zu föUt er sehr 
allmählig ab , und verflächt sich sanft ^n das angren* 
zende Thal, der entgegen geseste Abhang aber ist 
steil und lauft in eine Schlucht von bedeutender 
Tiefe aus. Diesem Unterschiede läfst sich wohl die 
Verschiedenheit der Substanzen zuschreiben, welche 
man auf beiden Abhängen findeti Dieselbe Beobach- 
tung gilt im Allgemeinen auch von den beiden 
übrigen Abhängen und überhaupt stellt der Berg 
das merkwürdige P|iänomen ' dar , dafs ungeachtet 
seines beschränkten Umfanges , jede seiner Seiten 
verschieden von der anderen y durch die Natur der 
sie konstituirenden Gebirgsarten , und daduirch, dafs 
unser Oxyd sich entweder im Gemenge mit densel» 
ben 9 oder in irgend einer anderen Art von Verbin- 
dung findet« Auf der Westseite ist der Abhang fast 
ganz unmerklich. Er zieht nur etwa 100 Toisen fort 
und schliffst sich dann an eine andere Erhabenheit 
an y auf deren Gipfel die Steinbrüche angelegt sind^ 
von welchen oben die Rede war. Die Sandsteine, 
aus welchen der Berg besteht, zeigen nicht die min- 
deste Spur von Oxyd, aber sie umschliefsen Frag- 
mente der oben erwähnten grünen Brekzie. Auf 
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dem östlichen Abhänge des Berges aber £ndet man 
das Oxyd in grofsem Ueberflusse* 

Das Thal ^ in -welchem die Henne fliefst^ schei« 
det das Ur - und Flös - Gebirge. Die nach NW» 
sich hinziehende Kette, in deren Mitte man die 
Ecouchets sieht , gehört fast ganz dem Uebergangsge* 
birge an« Sie ruht i^i mittelbar auf uranfänglichem 
Gebirge , welches an verschiedenen Punkten zu Ta- 
ge ausgeht. Zu Couches tretexl Ton dieser Seite die 
lezten Granite hervor, als äufserstes Glied der 
grofsen Kette» welche von der einen Seite nach 
IVIorvand und von der anderen nach Ch^roUais zieht, 
um sich mit der Gebirgsreihe vom ßeaujolais zu 
verbinden. 

Die Sandsteine y aus denen die Ecouchets und die 
umliegenden Berge bestehen , sind so verscliieden , 
als die Gebirgsarten , welche den Stoff dazu herga« 
ben. Das Studium derselben ist um desto insU'uk- 
tiver, weil manche von ihnen fiir den ersten An- 
blick ganz das Ansehen von Urgebirgsarten haben, 
während man doch nicht anstehen kann , sie für 
Sandsteine zu erklären , wenn man sie auf solchen 
und auf Brekzien mit thonig- kieseligem Bindemit- 
tel gelagert findet. Eine eben so Schwer zu .bestim- 
mende Gebirgsart trifft man auf dem östlichen Ab-' 
hange des Berges. Sie ikt schon etwas aufgelöst 
und umschliefst Lagen von Chromoxyd in verschie- 
denen Abänderungen. Man würde dies Gestein 
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ohne Zweifel für ' eine Urgeblrgsartjhalten, iind den- 
noch gehört sie der Sandsteinbildung an 

In den erhabensten Parthieen des Gesteines ^ fin- 
det man dasselbe am lebhaftesten vom Chromoxycle 
gefärbt. Je tiefer man^ am Abhänge des Berges hin-. 
absteigt. y um desto lichter werden die Nuancen der 
Farbe. Man bemerkt zwar die Färbung noch in 
den Quarzadern und Schnüren , welche den Sand- 
stein nach allen Richtungen durchsezzexiy aber es 
ist- hier nur ein sehr blasses Grün. Denselben 
Quarz , und eben so schwach tingirt, findet' man in ei- 
nem blafsgelben ForplTyre , welcher sparsame Glim- 
merblättchen und Hornblende - Erystalle enthält« 
Aber der Quarz ist ohne Zweifel mit dem Porphyre 
80 wenig als mit dem Sandsteine von gleichem 
Alter» 

So weit Lescreviivs allgemeine Bemerkungen, 
über das Geognostische der Gegend» in welcher er 
das Chromoxyd auffand. Er geht nun zur äufieren 
Beschreibung desselben über, welche, so wie die 
Resultate der Analyse bereits oben a. geh; O. angeführt 
worden. 



Herr von Eroelhahd ein talentvoller Mann y der 
sich einige Jahre in' Paris mit dem Studium der 
Mineralogie u. s. w* beschäftigte, wird eine minera» 
iogisfhe Reise dnrch die pf^allachei zum karpatischen 
Gebirge antreten. 
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In den Goldgruben Brasiliens hat man vor einigen 
Jahren Platin entdeckt, unter welchem sich Körner 
Ton Gediegen^ Palladium finden. Da» brasilianische 
Platinerz unterscheidet sich in seinem Aeufßern «ehr 
von dem gemeinen. Es hat ein schwammiges An- 
seheii , so dats man beim ersten Anblicke glaubt, es 
sey schon mit Arsenik behandelt worden , um ea 
hämmerbar zu machen* unter den Körnern nimmt 
man viele* Goldtheilchen wahr, Hyazinthen aber 
und sandiger Magnet - Eisenstein , welche die perua« 
nischen Platin • Erze so hSufig begleiten, finden sich 
nicht darunter. Die abgerundeten Körner, aus wel- 
chen dieses Platin - Erz besieht » haben meist das An- 
teilen von Bruchstücken einer porösen schwammi. 
gen Masse und selbst die', welche ganz oder bei. 
nahe kugelförmig sind, haben eine aus klein sphäri- 
schen- stark untereinander kohärirenden, Erhabenhei- 
ten bestehende Oberfläche. " Wollaston untersuchte 
die Platin - Körner , und fand so , dafs unter densel. 
ben auch Gediegen - Palladium war, Lezteres un- 
terscheidet sich von den Platin nicht durch die Far- 
be; wohl aber durch seine faserige Textur. (Philo* 
sophical Transactions oj the Roy. Soc, of Land. for. 
1Ö09.) ^ 

Jm Mecklenburgischen hat man bei Mirow Beryll, 
in den gewöhnlichen Säulenkryatallen , .ei'ngewach« 
teil in Granit gefunden. Auch A n thophyllith 
soll daselbst gleichfalls im Granite vorkommen. 
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Dar riiftnüichftt bekannte italienische Natusforsclier , 
Hr« GtJiSEFFEGAUTiERJy bat das südliche Tirol hereist. 
Und hier den Basalt, den Trapp, JMlandelstfein, Por- 
phyr und andere fon manchen Mineralogen für 
TUlkanische Erzeugnisse gehaltene Sceinarten gefun- 
den. Zeolith, Augit, Zyanit (?) u. s. w. Rollen 
•darin Torkommen. Unter dem Mergel ein Kalkstein 
jüngerer Bildung , ' reich an Versteinerungen und 
UebeiTesten Ton Seekörpern. Er sah diese Erschei- 
nungen in den Thälern von Fiemma , Fassa und 
Ijivina - Laguna und fand sie späterhin am Monte- 
Baldo unweit Verona wieder. Die (sogenannten) 
Vulkane «Ton Fassa und Monte-Baldö sind jezt ausge- 
brannt und wenn solche nie gebrannt hätten , so ist 
der Verf. der Meinung , dafs die Basalte , so wie 
viele andere Substanzen ,^ die geradezu für vulkani- 
«ehe Produkte gelten « ihre Entstehung theils der 
Wirkung des Wassers, theils de^ des Feuers ver- 
danken« Der sekundäre Flözkalk nimmt , fast in al- 
len Alpen des südlichen Tirols , die höchsten Punk- 
te ein^ Ein Umstand aus welchem seine Bildung 
nach dem Basalte und den übrigen mit ihm vorkom- 
menden Mineralkörpern sich darthut. Im Thale 
Fassa findet man Kalk, Brekzie, Wackeund Grauwacke. 
Weder am Monte -Baldo noch an irgend einem 
andern Orte sind Spuren eines Kraters sichtbar. 
Mandelstein, Basalt , Trapp und Wacke übergehen 
nie ein porphyrartiges Gestein. Bei Elsa , im Thale 
6ter Jahrgangs 17 
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Ünuon Ut a. a. O. tritt rothes Todtlie^endes hervor» 
(Moniteur unirersel. Jahrg. 1811« Nr. 76.) 



Im fiten Hefte des Iten Bandes der von Hrn. Dr. 
JtxcH herausgegebenen Ephemeriden oder gemein« 
niizzigeu Blättern zur Verbreitung der nüzlichsten 
Kenntnisse in der Chemie, Naturgeschichte a*,s. w. 
findet man S. 146 u. f» eine in alphabetischer Ord- 
nung abgefafste, üeher sieht der vorzÜ^UehsUns im 
Königreiche Baiern sich findenden Mineralien, Wir 
theilen sie nnsern Lesern im Auszuge mit, unge* 
achtet es dem vorliegenden Aufsazze sehr an wissen- 
schaftlichem Werthe gebricht: Adular. Achat. Alman- 
din. Alaunerde. Alaünschiefer. Amethist. Amianth. . 
Andalusit. Analzim. (Hier wird nur der Schieren* 
kofl unweit Dasselreuth in Tyi'ol als Geburtsort des 
A. aufgeführt 9 der Yerf. scheint die ausgezeichneten 
Abänderungen dieses Fossils , welche in Fassa sieh 
finden, gar nicHt zu kennen;) Anhydrit. . Antho« 
phyllith (vom Salzberge bei Berchtolsga^en? ?). An- 
thopliyllith y blätteriger *). Apatit (Lepgang im Sals- 
burgischen **). Arragon. Asbest. Augit. Bandjas« 
pis. Baryt , gemeiner und strahliger. Badalt. Berg* 
krystall. Bergleder* Bergmilch. Bergöl. Bernstein. 



♦) Der sonst sogenannte Bronzit. 



♦♦) Diese' Angabe ist unrichtig, das was der Verf. für A» 
hält» ist Arragon, 



itizedby Google 



) 259 ( 

fiitteripath. Bleierz, braunes , gelbes , grUnes und 
weifses. Bleiglanz , gemeiner und dichter. Blende. 
. Bohnere. Braunkohle. Braunspath. Braun steinerz. 
Chlority blätteriger und schieferiger. Chiastoiith. 
Coelestin. JDatholith. Dolomit. Eiseiierde, blaue. 
Eisenglimmer. Eisenkiesel. Eisenniere. Eisepralun, 
Eisenspath. Erdpech. Fahlerz» Feldspath. Feuer- 
stein* FlufSy erdiger und sp3thiger. Galmei. Gelb- 
erde. Gips. Glanzkohle. Glimmer. Glimmerschie- 
fer» Gold. ' Granat y edler und gemeiner. Graphit. 
Grlinerde» Grilnstein. Hartstein (?). Haarsalz. Holz- 
asbest. Holzy bituminöses. Holzstein. Holzppal. 
Hornblende, basaltische und gemeine, Hornstein- 
Forphyr. Jade. Jaspis. Jserin. Kälksinter. Kalk- 
stein , schuppiger. Kalkstein , späthiger. Karniol» 
Kieselschiefer. Kobalt , erdiger und strahJiger ro* 
ther., Pechkohle, Kubizit» Kupferglimmer. Kupfer- 
grün. Kupferkies. Kupferlasur. Kupfernickel. La- 
sulith. Madreporstein. Magnet. Eisenstein. Magnet- 
kies». Malachit. Mergel. Mesotyp* Milchquarz. 
Nickelocker. Olivin. Pecherz. Pinit. Pistazit. Por- 
zellanerde. Porzellan Jaspis. Prasem. Frehnit. Py- 
rop., Quarz. Quecksilber. Rasen-Bisenstein. Rausch- 
gelb. Rothgültigeirz. Röthel-Thon-£i&enstein» Ru- 
til. Sandstein. Skapolifh (s. Weifsstein). Schaa- 
lenulk. Schieferspath. Schieferthon. Schmaragd*). 



*) ü. a. in Pyramiden kryttallxsirter ( ? ! ! ) farntr weifser 
u. •. w» 
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Scbmirgd (?). SchBrl, gemeiner und edlen Schwe- 
fel. Serpentin , gemeiner und polarischer. Siderit. 
Spargehtein. Speckstein. Spiesglanz. Staurolith* 
Steinmark. Steinsais« Stinkstein. Strahlstein. Stron- 
tian, sciiwefclsaurer. Thon. Thon - Porphyr. Thon« 
.^ • scbiefer. Titan* Topas^ Topfstein. Trafs. Tremo«* 

^ . Utk. Tripel. üranglimmer. Uranoker. Wacke« 

Walkerde. Witherit. Zeolith. Ziegelers. Zoisic ; 



In Hausmanns ungemein interessanter Reise nach 
Skandinavien y findet man viele Wissenswerthe No^ 
tizen Über die I^ineralien^Sammlungenf welche der Vf« txk 
besehen Gelegenheit hatte. Wir heben aus dem ge* 
nannten Werke folgendes für unsere Leser aus. 

Kiel. Sammlung des Herrn Professors Pfaff nach' 
HAUrs System geordnet. Das Format klein« — Samm- 
lung des Herrn Justizrath' Wiedemann , reich an 
französischen und schweizerischen Mineralien. Klei« 
ne^ Format. — Sammlung des Herrn Predigers 
Holst , enthält interessante sibirische und norwfegi« 
ich& Fossilien. Ist schlecht geordnet. 

Kopenhagen. Königliche Sammlung im Rosenbür« 
ger Schlosse. Das Lokal nicht besonders günstig, 
etwas dunkel und feucht. Sie isl nicht nach eineni 
allgemeinen Plane geordnet , sondern es liegten die 
einzelnen Sammlungen aus welchen sie nach lund 
nach gebildet wurde, zum Theü noch von einander 
getrennt« Vorzüglich bemerkenswerth sind : eine 
•ehr grofse und reiche Suite Kongsberger Stu£fen 
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(ausgezeichnet schöne Exemplare ron Gediegen • Sil- 
ber Tou allen Verschiedenheiten der äurseren Gestal- 
ten; ein seltenes Vorkommen Gediegen -Silber mit 
Prehnit; Gediegen - Gold , Glanzerz und Hornera) ; 
eine zahlreiche , aber noch nicht geordnete , Samm- 
lung isl'ändischer Fossilien , gröfstentheiJs\aus dem 
Nachlasse des Grafen Dahskjoi-d , (hier findet man 
die ^isländischen Stilbite , Zeolite , 'Chaba^ie » Kal- 
zedone, Kieselsinter j, sp'äthige Kalksteine u. s. w.)* 
die vom rirstorbenen Professor Abiioaxad hinter- 
lassene , von dem Könige erkaufte Sammlung eut- 
hülty aufser einer schönen Suite nordischer Mine- 
ralien, viele interessante 9 Vom Besizzer auf seinen 
Reisen gesammelte Fossilien u« a. eine Obsidianku- 
gel von mehr als i Fufa im Durchmesser , krystalli«* 
sirten schwefelsauren S^rontian mit Gediegen- Schwefel, 
Ölgrüner Bernstein, in Kalkschiefer aus Italien» ein Ska- 
polith-Krystall mit eingeschlossenem Epidot u. s. w.) ; 
die prSchtige, vom Justizrathe Manthet angelegte'und 
▼om Könige vor einigen Jahren für 4000 Thir. an- 
gekaufte, Sammlung meist nordischer Mineralien»^ 
einzig was Gröfse und Pracht der Exemplare betrifft^ 
so z. B, 6 — 12'/ lange Krystalle von Epidot, Au- 
git , Sahlit , Skapolith u. s. , ferner unter andern 
nordischen Seltenheiten: Anatase von hyazin^other 
Farbe in 1^'^ langen an den Grundkanten abgestumpf- 
ten Oktaedern auf Epidot von Arc'ndal., Gediegen- 
Silber in Hhomboedern krystallisirt u. s. w.). — 
Akademische Sammlung, Ordnung und Sauberkeit 
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machen ihren Anblick doppelt anziehend. Die Auf- 
sicht hat Herr Professor Wad. Das Ganze »ach 
W£RNER*s System geordnet y besteht aus einer ziem* 
lieh- Toliständigen oryktognostischen nnd aus eiaer 
norwegischen Suiten -Sammlung, unter leztereren 
hat sie sehr vorzügliche Exemplare aufzuweisen , so 
unter andern von Wernerit , Zirkon in vollkomme- 
nen Oktaedern krystallisirt von Friedrichs warn , Au- 
git 9 Kockolithy Skapolith, *) Fuszit , Moroxit, Apa- 
tit , Datolith u; s. w. ScHUMACHsn's«be Samm- 
lung. Nach* dem «igenen Systeme des Besiazers 
geordnet und sehr reich ai\ nordischen Fossilien» 
Instruktive Exemplare » ToDstjtndige Suiten, und eine 
Menge interessanter Ueberg'äfige. Bemerkenawerth 
sind vorzüglich einige sehr grofse Apatit - Krystalle 
von Arendal , sechsseitige SWlIen mit sechs£ichec 
Zuspizzuugy krystallisirtes Gediegen - Silber von 
Eongsberg. — Sammlung des Herrn Etatsrathes MoN- 
KAD. Sie besteht aus einer Sammlung von Pracht- 
stücken y^ aus einer ziemlich* ansehnlich systemati- 
schen Sammlung und aus einer krystallogischen. 
Die Pracht • Sammlung enthalt besonders schöne si- 
birische Fossilien und vortreffliche Zeoli^he und 
Kalzedone von Island und Ferroe« In der systema- 
tischen Sammlung : rosenrother Mes'otyp f Analzini 
in zweizölligen y kubischen Krystallen von Ferr5e ^ 



*) Schumachers talkartiger Skapolith soll nur ein Gemen- 
ge aus gemeinen Skapolithe und Glimmer oder Talk seyn • 
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Leusity vollkommen farbenloa und durchsichtig , 
TOB Monte - Albano bei Rom , Apatit von Ehienfrie- 
dersdorf in zwölfseitigen Prismen , an dem Ende 
mit doppelt zwölf seitigcy Zuspizzung, an den Ecken , 
welche zwei Zuspizzungs£'ichen mit zwei Seitenfl*^ 
chen bilden , oft abgestumpft ; Kugelglimnl^r » aus- 
gezeichnete Angit«Krystalle u« s. w. 

JLund. Sammlung des Herrn Professor Rbtzius , 
nach dem Systeme des Besizzers geordnet und reich 
an schwedischen Mineralien. Unter andern findet 
man hier : Lunit *} , Konit ^^Fahlunit , Prachtstücke 
von dem Görarzschen Tutenmergel , eine sehr voll« 
•tkndige Sammlung der Fossilien . von Andrarum , ei- 
ne sehr instruktive Suite von Feuerstein u. s, w. 



Im 4ten St. des Iten Bandes des Journals fiir Che- 
mie und Phys* S. 447 liest man Bemerkungen von 
Gehlen über das Vorkommen der Porzellanerde hei 
Fassau , uud über die Verwitterung des Feldspathes 
zur Porzellanerde. Nachstehender Auszug möge hier 
Plaz finden. 

Am linken Ufer der Donau zieht sich von der 
baierischen Grenze bis Passau ^in Granitgebirge, des- 
sen südliches Gehänge , gegen den Flufs zu^ sehr 
steil* und prallig ist.- Gegen N. aber verflacht es 
sich alimihlig und bildet eine hügeliche Ebene. In 



*) Soll mit dem Bitterkalke der deutschen Mineralogen 
. ideutiscfa seyn. 
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diesem Striche hat man die Poifzelianerde in bauwür« 
digec Menge gefunden. Der Granit ist daselbst «o 
grobkörnig , dafs seine Gemengtheile eigene Lagen 
zu bilden scheinen *). Er steht gleich unter de» 
Dammerde an. Den Feldspalb findet man vom fri« 
sehen Zustande an , duich alle Stufen der Verwitte- 
rung y bis zur Porzellanerde herab. Leztere hat ei^ 
ne Mächtigkeit von a'^ — 2'. Ihre Massen streichen 
meist unter Einfallswinkeln von 45^,) nach allen Weltv 
gegenden, aber nie lange und anhaltend »^sondern 
nui' in kurzen' Strecken, ^ie keilen sich bald aus, 
bald "sezzen sie plözlich ab. £s leidet keinen Zwei<* 
fely dafs 'die Porzellanerde aus Feldspath durch Ver^r 
Witte L'ung sich gebildet hat. Das ganze Vorkom- 
men ^lier u. a. a. O), so wie die verschiedenen 
Stufen der Verwitterung,, durch welche man den 
Feldspath hindurch gehen sieht, und wo er mi^ 
Verlust seiner ganzeu übrigen äufseren Beschaffen- 
heit« doch oft noch das ai^te Gefiige zeigt u. s. w., 
sprechen für diese Entstehungsart» ungeachtet der 
Chemiker manches dagegen zu erinnern haben wir<lt 



CfJviEA giebt in Nouo. Bull* des Sc» Nr. 28 Nach« 
rieht über fassUe Schildkröten ^ und zeichnet als Fund« 
orte derselben auf: 

1} Das Dorf Melsbrook in der Nähe von Brüssel. 



*) Die untergeordneten Lager des Granits» keine unge. 
wohnliche Erscheinung. d. H* 
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Sie koinii\e& hierein einem grobkörnigen Kalkstein» 
vor y und gehören keiner der bis jezt bekannten Axm 
ten an, 

8} 4en Petersberg tinweit Mastricht. Qas Gestein 
ypn kreideartiger Natur, die Art z^ welcher J^lie 
Scl^ijdkröten gehörten , ist nicht bekannt» 

3) Den Plattenberg bei (jlaris , in, einf^m Schiefer- 
artigen Gesteine, -welches häufige FischabdrUcke ent- 
hält. (Bitum. Mer^elsphiefer ? ) Die Art uiibekannt. 

4) Die Gegend von Aix in Provence , in Gips» 
Man findet hier zugleich fossile Knochen von S3u|- 
tiii^ren und Fischen u. s^ w. 

Die Schildkröten N. i, 2 und 3 gehören den Was- 
ser«» die N» 4 aber den Landschildkröten. an. 



üeber die Fundorte des faserigen und strahligen 
Quarzes ((puarz commun ßbreux radie) liest man im 
Journal des Mines Nr. 167 • S. 67 u. f. eiiie Notiz 
von Me9ai^i> de la Ghoye Nach ihxn sind jene 
Varietäten der Quarz • Gattung » welche er indesssen 
hinreichend zu charaktetisiren unterlassen bat^ bis 
jezt verkaiint worden , ui^d über ihre Geburtsorte 
«oll man fast ganz in Ungewi&heic gewesen seyn. 
|n Fran|u:eich müssen sie |iach den Angaben des 
Herrn M* z^ ur^heilen ziemlich häuHg verbreitet 
seyn. Man £ndet sie zu Chavagnat im Departement 
de la haute Loire ^ zu Brives im Departement de la 
Correce^ auf ^em Berge Fajqtey zwischet^ St, Flour 
and Massiatf im Depart. du Cantal u. s.'w* AucJi 
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in Deutschland (Sachsen und Schlesien) , Ungarn» 
Italien und Sibirien sollen sie Torkommen *). 



Nach Blitmbnbach (v. Molls neue Jahrb. 11. S. 
276 und 277) ist der Türkis , von welchem er kürz- 
lich rohe Exemplare aus Nischabur in Ostpersien er- 
halten hat, kein Petiefakt, sondern ein eigeathiimliches 

* Fossil, das in kleinen Nieren in Thonlagen gefun- 
den wird, und erst durch das Abschleifet die Form 

^ erhält , die mai^ auf stumpfe Fischzäbne gedeutet hat. 
Nach Johns Zerlegung glaubt Bl. dafs er in der 
Nähe des Sidcrits eingeordnet werden müsse , so 
verschieden übrigens auch das geognostische Vor« 
kommen beider Mineralkörper sey. 



lieber die hohlen , mit Sand angefüllten Kugeln' aus 
Brasilien, £ndet man eine Notiz in Johns ehem. 
Unters. I. S. 164 und i55. Diese Kugeln , oft von 
%fi Fufs Durchmesser , finden sich am Amazonen- 
strome. Sie bilden kugelförmige, mehrere Linien 
dicke, rothbraun gef4rbte Rinden, welche einem Kon- 
glomerate aus Quarzkörnern und Eisenoxyd ihren 
Ursprung verdanken. Die Entstehung derselben läfst 
sich sehr leicht durch Einwirkung des Wassers und 
mancher Bindemittel auf den am Ufer liegenden Sand 
erklären» Das rothe Bindemittel der Rinde, besteht 
aus Thonerde und Eiseno'xyd. 

♦) S. oben 8. looKiiAPnoTHs Charakteristik des Fase r- 
qii,a rses vom Vorgebirge der g. H, d. H. , 
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Das Journal des Mincs föhrt fort lehrreiche Bei* 
ti'Acre zur topographischtn Mineralqgie von Franko 
reich zu liefern, üeber die Geologie *) des nördlu 
chen Frankreichs liefert Omaliüs d'Hallot a. a. O. 
No. i'fo. S. 123. No. 142. S. 271. No. 245. S. 34^ 
und No. 144. S. 439 einen sehr lesenswerthcn Auf* 
saz. Von dem MorbihßruDe^axiementf so wie von 
dem Departement du Firdstere und des CdteS'du'Nord 
erfahren wir durch Bioot be Moaooues ausführli- 
che Nachricht. A. a. O. No. i52. S. 81. No, i55. ' 
S. 199. No. i55. S. 355. No. i56. S. 47. No. 161.. 
S. 379 und No« 363. S* 35. Eine mineri^Iogische Be« 
Schreibung; des Departements d^ la haute Oaronne lie- 
fert Baochin a. a. O. No» 144. S* 4i5. Timoi.eon 
CAX.MELET bearbeitete eine statistische Abhandlung 
über den mineralogischen Reichthum des Bheiii - und 
'JWoi«/-pepartement8. A. a. O. No. 148^ S. is5j und 
No. 149. S. 321. üeber die Bergwerke des L<inde9 
Auhin 9 Departement de VAveyron ^ erstattete Corbier. 
Bericht. A. a. O. No. i56. S.^i. Von den Stein- 
lohlengruben im Departement du Pas^de^Calais und 
namentlich von denen 2u Mouchy-h'Preux bei Arras 
handelte Boiqnard a« a. O. No« i56. S« 4i5 und gab 
zugleich eine Uebersicht sämmtlicher Steiniohlen- 
Gebirge im nördlichen Frankreich. MARCEL-OEf 
Serres legte, allgemeine Bemerkungen über die Mi« 



*) Das Wort in dem Sinne genommen* welchen die deut- 
sehen Mineralogen dem* Ausdrucke Geognosie beilegen. 
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njBialogi^ des Herault-Departements dar. A* a« O^ 
No. 141. S. 33i. Die BJeigruben zu Bleiberg im Kan- 
on Gemündy Arrondisaement von Aachen , Departe- 
ment der Ro^r beschrieb Boues^sx.. A. a. O. No. idg. 
S. 161. L. CoKDiBR erstattete j|n den K.^Fr. Berjg- 
werksrath einen Bericht Über die Berg - undtHütten- 
werke Im Depavtexpent da Ttvn und nainentlich über 
das Hütteuvrerk Cu^alane d* Monsegou. A. a. O. 
S. iSi. Derselbe handelte von den neuerdings ent- 
deckten 6aUs[uellen zu Bobbio im Departement von 
Genua, A. a. O.-No. 160. 8. 337. Von Omalius 
x>*HAXLor erhalten ynr geologische Notizen über 
die Strafse des Caf de T^nde in den See-Alpen. 
A. a. O. No. i6d. S« 169. Ueber die* Eupfergrube 
zu B.osiixet ^ unweit Carr(tfiaux ^ im D<;partement du 
Tarn , liefert^ Cordier eiuei\ Bericht* A. a. Ö» 
No« i6ä. S. 42^. BouBSNEX gab ^inp. Abhandlung 
über das Vorkomimen und die; Lagerung»- Verh'ältnis&e 
4er Mineralien im S^mbre- und Maav>-Dep^rtement. 
A. %. O. No. 171. S. 229. Der Mangel an Raum ge- 
stattet ut\s nicht einen Auszug aus allen vorgenann- 
ten f m«ist s^hr interessante^ , Aufsäz^en zu liefern » 
jedoch werden wie b.emühet seyn , uns^rn Lesern 
j^äch, und i^ach ^$ vorzüglich Wichtig« Kilitzutheilen. 



Hausmahn Uefert in v. Molls neuen Jahrbü- 
ehera d. B. n. H. K. I. S. 1 u. folg. eine ungemein 
interessante üebersi^ht seiner geognostischen Beobach'- 
iungeii auf einer Rme durch einen Theil von D'ine^ 
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ttiark, Norwegen und Schweden. Der Aufsas eignet 
sich nicht wohl su einem Auszüge^ wir Terweiaen 
deshalb auf .das , was über diesen Gegenstand bereits 
früher, mitgetheilt worden *} und auf des Verfisseri 
Reisend urch Skandinavien ♦♦)• 



.' Nach Brahd (Journal des Mines No. i58.' 8. i54*) 
soll Haut jest den Natrolith nur als eine Varietät 
des Mesotyps ansehen. Wahrscheinlich gilt dies nur 
von den» mit dem Natrolith einbrechenden, Kri- 
stallen , welche wir bereits &tiherhin dem BlSttet- 
.Zeolithe beigezählt * haben ***) , denn der eigentliche 
Natrolith und der Mesotyp sind wesentlich ver- 
schieden/ 



Im It. Bande seiner chemischen Üntersuchungeli 
giebt John S. g4 u. f. Nachrichten Über den ägypii' 
sehen Ophit (grüner ägyptischer Marmor , 'ägyptisches 
Grün u. 8. W.) Als Resultat dar sehr ausführlichen 
Beschreibung geht hervor , dats derselbe ein Gemen- 
ge sey von röthlichhraunem gemeinem Serpentin » laueh' 
und piitaziengrünem edlem Serpentin^ weijsem späthigem 
Kalksteine und kleinen Theilchen von Diallage^ In 



*0 Taschenbuch III. 6» 17a '-^ 176* 



•*) Göttinnen , bei ROwer x8io. Der itte Theil hat die Fresse 
schon verlassen. 

*^*) Syitemat. rabell. Uebers. €. iS und Note 87» 
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dem Distrikte von Genua findet man eine ähnliche 
Gebirgsmasse. 



Ueber das iDepartement de VHerault liest man im 
Journal des Mines No» 141* ^* ^^^ ^' ^* interessante 
Notizen. Die herrschende Gebirgsart *ist ein sekun- 
därer Kalkstein. In N. W. Gfanitbei'ge. Wenig Me- 
ulle » aber hüafiges Vorkommen von Steinkohlen. 
Erdölquelle bei Gabian. Vulkanisches Gebirge (d. h» 
Trappgebirge) findet sich in ziemlicher Verbreitung. 
Drei ausgebrannte Vulkane bei Agde^ St, Thihery 
und Mont-Ferrier werden autgefUhrt. Sonderbar ist 
eS| daCs nach des Erzählers (MAncEr.DE-SEnnEs) ei- 
genem Bekenntnisse , selbst die ältesten dortlSndi« 
sehen Historiker nichts von der Eruption des Vul- 
kans von Agde zu erzählen wissen. Wahrscheinlich, 
so meint der Verf. ^ mufsten die Ausbrüche vor ih- 
rer Zeit statt gefunden* haben ( ! }. Ungefiihr 1 Stun- 
de von dem genannten Vulkane liegt ein anderer 
St. Loup genannt» Dieser soll einen Krater von 3oo 
Toisen im Diameter und 2 Haupt-Lavaströme aufzu- 
weisen hieben. Alle Laven haben eine base argilc' 
Jerrugineute grise ou noirätre und führen Augit und 
Olivin als Gemengtheile. Auch findet man Schlak- 
ken 9 Tuff 9 konglutinirte vulkanische Asche u. s, w. 
Der Vulkan von St» Thihery bestehet aus drei, angeblich 
durohaus vulkanischen HUgeln j St. Thibery^es^Monts 
genannt. Der Krater soll y wie der Verf. beobachtet 
zu haben glaubt, seinen $i< in dem Zwischenräume 
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gehabt haben , welcher die beiden erhabensten Hü- 
gel von einander scheidet« Nähere Angabe der La« 
Ten und Schlacken, welche jene' Hügel zusammen« 
•ezzen. Ohne Zweifel lauter Trapp-Gesteine , Basalt 
mit Olivin y Augit, Mesotyp u. s.- w. Das Gebirge, 
aus welchem sich dieser und der vorgenannte VuU 
kan erhoben , . ist durchaus kalkartig. . Der kleine Ba- 
«altberg , Mont^Ferrier genannt , hat nur etwa 40 
Toisen Höhe und ist gleichfalls ganz von Kalkgebir- 
gen umlagert* Keiue Spur eines Kraters ist sichtbar, 
aber demungeachtet erkennt man seinen Ursprung 
fUr vulkanisch» Die Substanzen , welche man hier 
findet, sind: Basalt, zum Theil prismatisch, Basalt- 
Brekzie, Tuff, Hornblende, Obsidian, Augit, Oli- 
vin, Zeylonit, Titan-Eisen u. s. w* Nordwärts 
von Montpellier liegt der Basaltberg du Valmahargues 
genannt. Er hat die Form des abgestumpften Ke- 
gels. Unter den in und mit. dem Basalte daselbst 
vorkommenden Fossilien bemerken wir aufser den 
so eben beim Mont^FerrUr angeführten und auch 
hier einbrechenden: Staurolith, Magnet-Eisenstein 
u* s. w. 



BERnoiTi.i.z giebt in. seinem Taschenbciche fUr die 
schweizerische Mineralogie- S« 149 u, f. »in Verzeich* 
nifs aller in der Schweiz vorkommenden ^inertdkörper 
und deren Fundorte, Wir entlehnen aus demselben 
nachstehende Angabe : Hyazinth (?)♦ Krysölith (?). 
Idokrase (derb, im Sasserthale am Berge Rosa}. £pi« 
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doL CraAat, StauröUth. Diamantspath (ait dtt Schtvei« 
tergrenze im Depatt« del Seriö ^ an der Slidostseito 
der Legnonekette). Schmirgel 1 (im Wallisischea 
Ehtreoiontthale , 3 Stunden südlich von St, Brau^ 
chier). Elektrischer und gemeiner SchörL Quarz, ^cirg» 
Krystall, Hornstein» Kiesehchiefer, Feuerstein, Kahedon^ 
Jaspis. Menilit (ein demselben ähnliches Fossil im 
StiiiksteinschieFer unweit Locle.} Prehnit. Blätterte 
ger Zeolith. Gemeiner ^ opalisirender und dichter Feld» 
Späth, Porzellanerde (erst kürzlich im Veggezzothale 
an der Westlichen Seite des Aflaggiathales ^am Bache 
.des Väl di forHo aufgefund6n)i Thon. Boh Tri- . 
pel (?) Thonstein. Brandschiefer ^ Zeithensehiefer 'f 
Pf^ezschiefer. Thonschiefer. Gemeine und schieferige 
Höthhlende, Glimmer, Pinit. Chlorit (alle Arten). 
, Speckstein. TüpfitetO. Walktrdi, Magerer Nephrit. 
Schmaragdit. Serpentin, Talk ( 8*äinititliche Arten)» 
Schaalentalk. Gemeiner , biegsamer Asbest und Berg» 
kork. ByssoUth. Strahlstein und Tremotith (alle Ar- 
ten). Zyanit. Dichter y gemeiner und körniger Kalk» 
stein. Dolomite Späthiger Kalkstein. Jrragon ? Berg» 
milch. Kceidel Bitterspath. Mergel, Gyps (die mei- 
»ten Arten). Anhydrit (mehrere Arten). Späthiger 
Hufs. Apatit. Sphaaliger Baryt *). Hepatif. Schwe» 
Jelsaurer StrojUian^ Strsthliger JN^atrum. ' Bittersaht, 
Pederalaun, < Glaubersalz. Schwefel, Bernstein^ Ho» 



*) Auch der köriiige Baryt kommt sehr ausgezeichnet 
mit f'ahlerz in Öraubündeu vor* d. H. 
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nlgstein (?). ErdSL Bergtheer. Erdiges und sehlatkU 
gep Erdpech. Steinkohlen ( verschieclene Arten). Kok* 
ienhlende. Graphit. Kupferkies. Fahlerz, Kupfergrün* 
Kupferlasur. Schwefelkies. Magnet' Eisenstein. Jjpa^Ä- 
Eisenstein. Eisenglanz, Roth- Eisenstein. Bohnerz. Blei.' 
glänz. Blende. Kupfernickel (im Bagneathal in 
Wallis). Spiesglanz. Dichtes Grau • BraUnsteinerz. 
Kohalterze (angeblich verschiedene Arten). Rothes 
Rauschgelh. ff^asserhlel Wolfram. Uranpecherz 7 
Rutil. Sphhte *^y Kolumbiumsaures Eisen (angeblich 
auf dem Gotthardt). 



' üeber die Kupfergrube Rosieres , unweit Carmeaux 
im Departement du Tarn lesen wir einige Nachriph* 
ten im Journal des Mines No. 168. 8. 421 u^ f. Die 
Masse , des Ganges , auf w^elchem jene Grube baut , 
besteht aus Quarz* Zahllose kleine SclJuchten durch, 
sieben jene Gangmasse und in ihnen brechen' die Ku- 
pfererze ein f faseriger Malachit , Kupfergrün und 
Kupferkies. Die Gebirgsart, in welcher der Gang 
aufsizt , ist ein Ur-Thonschiefer« 



Die Herren Prof. Hausmann und Stkometka ga^ 
ben der KönigL Sozietät der Wissenschaften Nach, 
rieht von dem in dem Steinkohlenwerke 'am Süntei 



*> Auch der Anatase findet sich ffufdem St. Gotthardt. 

d. H. 

6ter Jahrgang» 18 



Digiti; 
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unweit Münden .anfgefiindenea schwefelsauren Stron« 
tian. Er findet sich theils weifs , theils blafs him- 
melblau , mit vielem Grau gemischt* Derb und kry- 
stallisiii. Was sein Vorkommen betrifft, so hiU 
det er ein ungefähr i/^ Lachtet machtiges Lager im 
Steinkohlen- Gebirge , welches von der Muschelkalk- 
stein-Foimation des nördlichen Oeutschlandes einge- 
schlossen wird; scheint aber auf diesem Lager ia 
ellipsoidische Nieren abgeth«ilt zu teyn. Das Lager 
iriihet auf einem dichten grauen FJöskalksteine und 
wird von einem mächtigen ThonmergeULager be- 
deckt, worauf dann 'mannichfaltige , Steinkohlen füh- 
rende F15zlager folgen, unter denen der^ Quadersand- 
stein die Oberhand hat. 



Üeber die Lage rungs- Verhältnisse der ISteinkohlen 
im Departement du Gard giebt Favjas Sr. Fond 
in nouv* Bull, des Sciences Nachricht. Im Arron- 
dissement von St, Faulet unweit Pont^Saint-Esprit 
finden sich jene Steinkohlen. Sie sind in Kalkboden 
gelagert» Der Kalkstein führt meist Versteinerungen • 
Auch bricht ein bituminöser Mergel mit mannichfal* 
tigen Ueberresten organischer Körper damit ein. 



Herr Dr. Germar, aus Glauchau in S9hlesien ^ 
welcher Mineralogie und Entomologie mit grofsem 
Eifer und vielem Glücke bearbeitet» hat im Laufe 
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des Torigen Sommers eine naturhistonsche Reise in 
Dalmatien gemacht« 



In dem 7ten Stucke des Jahrgangs 1811 der |;&ttin. 
gischen gelehrten Anzeigen findet man eine von 
Herrn Dr. Bumi. su Schmölniz verfafste Beschreibung 
der vorzüglichsten Mineralien d«r Bergstädte Iglo und 
Schmdhnz . in der Zipser Gespannschaft in Ungarn- 
Wir verweisen auf dasjenige, was im 5ten Bande 
dieses Taschenhuches S. fl23 u« f. über denselben 
Gegenstand gesagt worden ist» 



Omaliits x>*Hax.z.ot theilt im 365ten Stücke des 
Journal des Mines eine geologische Notiz über die 
. Strafse des Col de Tende in den See-Alpen mit. Als 
Einleitung schickt er einige allgemeine Bemerkungen 
über die Uebergangs - Gebirgsartcn voraus, welche 
wir , aus Mangel an Raum , hier nicht weiter zu be- 
rühren vermögen. Aus den angeführten geologi- 
echen Notizen aber möge nachstehender Auszug Plaz 
finden* 

Die Alpenkette , welche vom Mont»Blanc auslauft 
nnd aus N* nach S« ziehet % endigt sich an der Küste 
des mittelländischen Meeres. Hier theilt sie sich in 
swei Arme* per eine bildet in Westen die. Gebirge 
der Provence, der andere sezt in Osten die Kette 
der Appeninnen zusammen , welche die Ebenen Pie- 
monts von dem genannjten Meere trennet» Der ein- 
springende Winkel, welcher von der leztern Kette 
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begrenzt wird 9 bildet eine Art Ton Golf, ia wel« 
chem eine xahllose Menge Ton den Alpen und Appe« 
ninnen auslaufender Thaler ausammen treffen. Eint 
▼on diesen ThKlern ist das der Vermignone , weichet 
nach dem Col de Tende ^ mitten zwischen hohen 
Bergen hinführt ^ die im allgemeinen denselben An- 
blick und dieselben Struktur - Verhlltnisse zeigen^ 
wie andere Theile der piemontesiscben Alpen. Jen- 
seits des Cols steigt man ins Thal de Roie » im 
Departement} der See -Alpen hinab, 'welches mehr 
das Ansehen eines engen • Bergpasses als . das eines 
Thaies hat. Die Strafse des Cd de Tende wurdo 
gebaut y um eine Verbindung fiir PieiAont mit dem 
Meere zu gewinnen. Dieser Theil der Alpen ist 
im Ganzen sehr erhaben von der Rückseite gegen 
Morgen zu bis nach Sospella« Von dem Col de 
Tende an , den man auf 1871 Meter sch'izt , scheine 
die Höhe abzunehmen , und bei Nizza lauft sie in 
niedrige Hügel aus. Aligemeine Bemerkungen über 
die Verminderung und Abnahme der Vegetation nach 
, dem Col de Tende zu , wo . die Felsen fast ohne 
Ausnahme nackt und kahl sind, so zumal im SW. 
▼on Sospella. Hier, wie"* in andern Theilen der 
Alpen f finden sich Gebirgsarten der 'ältesten Bildung«. 
Aber sie scheinen nur einzelne Punkte der gröfstea 
Höhe) einzunehmen. Man sieht längs der Strafse voa 
Stt DalmaZf wo die Ebene Piemonts aufhört, bis 
nach Fonton Talk^chiefer anstehen. In gröfserer 
Verbreitung findet sich Kalkstein » tbeils von kömi» 
ger y tbeils von dichter Textur. Quarz , einfach und 
in Gemenge mit andern Gesteinarten , auch als Brek* 
zie steht nicht selten in m3chtigen Felsen an. Auch • 
Glimmerschiefer tritt nicht selten hei^vor. Den 
Schlufs macht eine Vergleichung der Gebirgs- 
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Formation von [Col de Tende mit denen der To- 
rantmse» 



In Amerika erscheint seit 1810 ein mineralogiecfaei 
Journal y von drei Monaten zu drei Monaten wird 
ein Heft in 8. gedruckt. Der Herausgeber ist Herr 
Archibals Bruce , Professor der Mineralogie an 
der. Universität zu Neu« York. Wir theilen unsern 
Lesern aus dem Inhalts. Verzeichnisse des iten Heftes 
vorlUufig nachstehende Angaben mit , ' vielleicht dafs 
T^ir im nächsten Bande des Taschenbuches ausfiihrji^ 
chere Auszüge zu geben im Stande sind. 

MiTTCHiLL, iVerzeichnifs der in den vereinigten 
Staaten sich findenden Mineralien. 

Mead, Beschreibung und Zerlegung eines Bleierz 
zes aus Louisiana. 

AKERI.T y geologische Beschreibung der Grafschaft 
Dietchefs in Neu- York. 

Cbiltoiv y Beschreibung nnd Analyse eines Schwer- 
spathet von Neu-Jersey. ~ ^ 

GiBBS , Nachricht über den Berg West-River im 
Connecticut. 

Griscom , Zerlegung der Mineralwasser "^on Licht" 
field in Neu-York. 

Bruce y über die seine Talkerde von Neu-Jersey. 

GoBON y über einen phosphorsauren . Kalk und ein 
phosphorsaures Blei aus Pensylvanien. 

WiSTER , Beschreibung 'eines Melanits aus Peusyl- 
vyiien und eines Bernsteins aus Neu-Jersey. 

Bruce» über die ame&kanischen Flufsspäthe. 
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Darstellung der neuesten Mineral- 
Systeme. 



Neueste J^eränderungen in Werner's Mineral'^ 
System^ 



Freiberg im BilSrs 1811. 
die wünschen durch mich einige Nachricht über 
die neuesten Veränderungen in Werner's Mine« 
ral -System zu erhalten. Ich glaube diesem Ver« 
langen nicht beaser entsprechen zu können , als 
wenn ich Ihnen , zu dem ^im Taschenbuche III« 
S. 260 u. f* abgedruckten Systeme folgende Er- 
gänzungen und Berichtigungen mittheile* 
Erste Klasse. 

Erdige Fossilien. 
Kiesel-Geschlecht. 

(Nach dem Augit folgen alt Gatttungen :) 

Diopsid. Staurolith.- 

Vesuvian. Pyrop. 

Grossular. Zeylanith. 

Leuzit. , Spinell» * 

Melanit. Authomolith. 

Allochroit. Salam- Rubin. 

Granat* Saphir. 
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(Nach dem Topu:) 
Jolith. 

Euklas n* s* w, 
(Nach dem Schörl^) ^ 

Pistazit, 
Zoisit« 
Antfaopfailllth« 

A. strahliger A» 
. h. blätteriger A* 
Axinit. 

Quarz u. 8. w. 
(Auf den Feuerstein* folgeB ;) 
Krysopras« 
Heliotrop* 
Plasma. 

Kalzedon u. s. w« 
(Nach dem Opal:} 
Menilit. 

ar brauner M* 
. hf grauer M* 
Jaspis u. s. w. 
Fettstein. 
Kazzenauge. 
Obsidian. 
(Die Gattung des 2«eolitha zerfHllt in 5 Arten : 
a. Mehl-Z. 
h. Faser • Z. 
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e. Nadel - Z. 
a. Strtlü-Z. 
e« Blätter. Z. 

^(Nach dem Lasurstein:) 
Blaudpath. 
(Auf den Feldspath folgen :) 
Spodumene. 
Arktizit. 
Skapolith. 

a. blätteriger S. 

h. strahliger S. 

0. dicl^ter S. 
Ichthyophthalm» 
Mejonit. 
Nepheline. 
Eisspath. 

Talk- Geschlecht 
Beine Talk^rde« 
Meerschaum. 
BoL ' 

Walkerde u. 8. w« 
(Nacb dem Tremolith;) 
Zjanit. 

tu breit- 7 

^..clunal.i""*^^^«^'^- 
Sahlit. 
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(Nach den vUriolsauren Kalk ' Gattungen liomm9B 
die horaxsauren Kalk • Gattungen : } 
Datolith. 

Borazit. ^ 

Botryolkh. 
(Im Strontian ' Geschlechte findet man folgende AIk 
theilungen : ) 
Strontlan* 
a, dichter St* 
h blätteriger 6t* 
Im Hallit - Geschleckte behält einzig der ' 

Kryolith 
eine Stelle.) 

Zweite Klasse» 
Salzige Fossilien. 

Dritte Klasse. 

• i. 

Brenn/iehe Fossilien- 

Vierte Klasse. 
Metallische Fossilien. 

(Das im Kupfer . Geschlechte auf das Fahlere fol- 
gende Schwarzgültigerz , heifst jezt) 

Schwarzerz, 
(Nach dem Oliven erze folgen : ) 

Würfelerz. 
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Salz- Kupfer« 
Phosphor • Kupfer, 
Unter den Arten des SchwefeDiesetes ertoheint 
eine neue,, der 

Kammkies \ 

nnd steht cwisehen Strahl- nnd Leherkies.) 

(Bei dem Eisenglanse 0lllt die Unterahtheilang der 

der ersten Art in dichten nnd butterigen weg.) 

(Desgleichen die Arten bei der grtinen Eisenerde.) 

per Bleivitriol hat den Nsmen Vitriol- Bleiers er* 

halten.) 
(Beim SpiesgUu" GescUechu wird die Gattung des 
Oran - Spiesglaserzes auf folgende Art abgetheilt:) 
o* gemeines G. S. 
m. strahliges» 
/ M, butteriges* 

tc. dichtes^ 
h» Federers« 
(Die Gattung des Roth •• Spiesglasenes verfallt in 
swei Arten s ) 

a* gemeines E. 8« 
h» Zundererst 
(Das Wsils-Spiesglasers hat zwei Arten erhalten 
tu blätteriges W. S. 
h. strahliges W, S. 
(Auf das Geschlecht dt% Molibdän$ folgt das des 
Schsels und dann das des Maauiks^ im lezten 
die Gattungen auf nachstehende Weise auf ein- 
ander:) 
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Maenakan« 
Oktaedrit. 
Rutil, 
Nigrin. 
Iserin, 

Braun « Maenakerz, 
Gelb - Maenakerz. 
(Hierauf folgen die Geschlechter des Urans und des 

Chroms») 
Ausführlichere Nachrichten über die oben be- 
merkten Veränderungen in Werner's System 
und Angaben der äufseren Beschreibung der 
neu aufgeführten Mineralien , bestimme ich für 
die Annalen der Wetteraui^chen Gesellschaft für 
die gesammte Naturkunde *)^ 

Jassot» 



•) Sie finden sich abgedruckt in dem * zur Ostermetse iBrs 
erscheinenden iten HeEte des III ten Bandes* Im Anszit> 
ge theile ich solche den Lesern Aieinet Taschenbuches im 
nttchsten Jabreange mit. 

d« H. 
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Distribution des Ruches* Par Monsieur 
TONDI ♦) 

L Classe. 
Montagnes ä Masse. 

1. Granite de premidre Fonnation. 

IL Classe. 

JMontagnes ä Lits. 

i. Granite de secoiide Formation * 
Koches subordonnees au Granite « de 2^^ For- 
mation : • 

a. Greisen ; (. Feldspath laminaire porphjroide 
(Schriftgranit }; c. Mica; 4« Fejdspath^ com- 
pacte ; 0. Talk f teatite. 

2. PVeifsftein, 
«.^m^ssif ; h^ schisteox. 

. Roches subordonneea. au Granite et au Weifs- 
stein : 

a. Gneifs; h Sienite. 

3. Gneifs. 



*) Der AutztiK» welchen ich hier mittheile» dürfte R\t mei. 
ne Leser ein mehrfichet Interesse haben. Er ist entlehnt 
an« dem: Tableau tjnoptiqne d^oreognosie t on coimoisan- 
ce des Montanes on Roches. Donn^ par M. Tokdi* 
dans son demier cours particuUer» en i8ii. 

d,. H. 
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Roches stibordonnees an Granite et du Gneifs : 
a. Feldspatii laminaire (gemeiner Fdidspath), 
Rociies subordbnnees au Weibstein et au Gneifs . 
a. Amphibole lamcliaire (gemeine Hoihblende). 

Koches sübordonnees au Gneils: 
a* Lepidolithe. 

4. Schiste mrVafe (Glimmerschiefer). 
Roches sübordonnees au Granite et au Schiste 

micace : ' 

a. Chaux fltat^e , landinaire et compacte. " 
Koches sübordonnees au Gneifs et au Schiste 
micace : 

a. Porphyre »feldspathique ; 5. Grenat; c Griin- 
Btein micace (prophyrShnlicher Trapp) ; d, Car- 
bone>xydule metallolde ou Geanthrace*) (aa> 
schisteux, schieferige Glanzkohle); e. Fer oxy- 
dule;/. Fer-suKure; S* Fer suifure fcrrifere. 
Roches sübordonnees au Schiste micace: 
a, Chaux %ulfatee ancienne (ürgips); h. Disthine 
(lamcliaire et compacte) 1 c Fer oxyde **) (fi- 
breux et compacte); d. Fer arsenical ;i e. Etain 
oxyde ; /. Zinc sulfure ; g. Plomb sulfure. 

5. Schiste argileux (Thonschiefer). 

Roches sübordonnees au Granit,- < au Gneifs, 
au Schiste micace et äu Schiste argileux. 



*) Anthracite. 
*♦) Fer oli\pste. 
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Qaarx-hyaliit (masiif, commttn et rose» et 
tchistetix)» 
R. 8. au Granite f au Gneib et au Schiste 
argUeux : 

«• GrUttsteiii (commun i) , porphyroide 2) » vf. 
rioleux 3) et globuieiuc 4) ; h. Porphyre vert 5)« 
R. s. au Gneib^ au Schiste micace et au 
Schiste argikux : < 

n* Chatox carbotiatde Sncienne (Urkalkstein) ; h^ 
Chaux carb. itiagn^sifere (granulaire 6) , mas. 
sive et tchitteuse): e. Tale grantUaire 7) • 
<{. Tale flchisteux ( Talkschiefer ) * et e. CoiTro 
ferrosiilfure (^ttpferkies). . 
H. s. au Granite et au Schiste argilcux. 

«« Terrc^ a porcellaine. 
Ä. s. au Gneirs et au Schiste argileux : 

A. Tale oUaire (Topfstein). 
R* 8« au Schiste micace et au S.chiste argileux : 



t) Gemeiner (Hiinstehi. 

1) A (raiUii cUstii^cts (perphyr artiger Gr. ) tind subgrann- 

laire (Grüxutein-Förpbyr). 
S)VarioUt. 

4) Gr. aree des globet tettao^s de feldspath et d^'Am- 
pMbole. 

5) Grttnpcrph]^« 

6) Dolomit. ' 

7) Das Gefttein» in welchettl fttt fieresovtk in Sibirien dat 
rothe Bleierz einbricht« 
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n. Tale chlopte schisteux ; h» Schifte .alumineux 
(mat et metalio'ide).. 
R. 8. au Scbiste argileujf. 
«• Schiste novaculaire (Wesschiefer) ; 5. Schist» 
> graphique ( Zeichetischiefer ) ; e. Schiste sili« 
ceuXy comitlun et jaspoYdd (gemeiner und jas« 
pisartiger Kiesehchiefer), 

6. Roche h Topaze (Topasfels), 

7. Chaux carbonatee ancienne independante 
(Urkalkstein), 

8. Chaux carbonatee tnagn/si/ere indepen- 
dante» 

A« Granulaire (Dolomit). 
R. 8. au Gneifs , au Schiste micace et ä U 
Chaux. carbonatee anctenne : 
<»• Amphibold schitteux. 
R. B. au Schiste micacS, an Schiste afgile\ix 
et \ la Chaux carbonatee ancienne : 

ä. Setfpentin« tioblc, compacte et schifiteuse. 

9. Schiste siiiceux independant (Kieselschie- 
fer). . 

ä. Comttiuü» h. laspoide. 

10* Serpentine commune^ 
R. s. au Gratiite , au Schiste afgileu3t et k la 
Serpentine commune* 

a. Carbone öxydole ferrttgine (Graphit)« 
R. s. a la Seirpentihe commune: 
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«. Nephrite : h Jade atcien (Panamu-Nephrit) ; 
c. Oiallage; d» £caine de Mer ; e. Feldspath 
tenace (Jade de Sausiure). 
R. 8. au Schiate taiqueux et ^ la Serpoitine 
commune : 

a, Chrome ferrugine (Eisenchrom). 
11. Grünstein independant. 
±2. Fer oxydule independant. 

13. Fer oxyde metaUoide independant (Ei«> 
aenglanz). 

14. Disthene independant (Zyanith). 

15. Porphyre independant. 

Roches qui constituent la Formation des Po)r« 
phyres independans: 

A. Porphyre feldspathiqne ; h, P. quarieax ; c« 
Pierre argiieale (Thonstein) ; d. Porphyre ar- 
gileux ; e\ Pierre de Poix, compacte tl schi- 
steuse (Pechstein) ; /• Porphyre a base de Pierre 
de poix , compacte et tchisteux (Pechstein- 
Porphyr) ; ' g, Perlstein ; h, Perlstein pumici- 
forme ; £. Porphyre k base de Perlstein ; k. Tiif 
de Perlstein ; /. Obsidienne ; m. Porphyre « 
base d*Obsidienne ; n, Quars fragile r^sinolde 
(Q.. resinite) , translucide (Halbopal) ; o. Breche 
porphyrique (Trümmerporphyr) ; * jt. Tuf por- 
phyre ; q. Sienite (commune ^) , granitique ***), 

♦) Syenit. 

*«) S. arec Quars et Mica i textnre granitlair«. 
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pörphyro'ide *) , tehitteus« ♦*) ; r. Ft* hyjMr- 
ozyde, £breux et compact« (fMevigcr und 
dichter Braun-Eisenstein). 
' Roche« subordonnees au Schiste micace et au 
Porphyre. 

a. Cuivre ferro-sulfure , antimoniföre (GtaugUl« 
tigerz) et arsenifke (Fahletz). 
Roches subordonn^es au Gneib et k la Sienite. 

«. Grttnstein schisteux. 
16« Grünstein amygdaloidef . 

tu. Classe. 

Montagnes de Transition. 

1. Orauvfatke^ 

B.» s. k la Grauwacke. 
0» Chaux carbonät^e de trattsition ( Uebeirgangs- 
Kalkstein) ; 5. Quan-hyaUn (Gemeiner Quarz) ; 
€• Quarz* Jaspe (Gemeiner Jaspis); d. Grau- 
wack« schisteuse (GrauWatkenschiefei) ; e. Car- 
bone oxyduU metalloXde , schisteux (schieferige 
Glanzkohle); /. GrauWack^ schisteuse gean- 
thracifere (Glanzsd4efer) ; ^ fichisM alumineux 



•) Sienit-Porphyr. 

•♦)Feld«path grano-lamellaire et Anphibole» dispofA gar 
bandet ; textnre scbistense. 
, ***) Uebergangt-Thonschiefier» in innigen Gemenge mit 
kohlensaiirem Kalke. Schieferige Textur. 

6t€r Jahrgang. 19 
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de Transition (Uebergangsalannschiete) ; %. 
Chaux lulfatee de Transition (Uebergangs- 
Gips) ; i« Schiste argiU^ux de transition (Ueber« 
gangs*Thonschiefer) ; k» Schiste (calcarifere ; 
^ I* Schiste calcareo-geanthracifere ; m. Fer oxyde 
trgilifere (rotber Thon-Eisenstein). 

2. Chaux carbonatee de tramiHon^ inde« 
pendante (Uebergangs-Kalkstein). 

R. 8« k la Grauwacke et k la Chaux carb. de 
transidon« 

a. Schiste tilicieiuc de transition , commun et de 
transition^ (gemeiner und jaspisartiger Ueber- 
gangs-Kieselsshiefer). 
R. 8. a la Chaux tarbonatee de transition. 
a. Fer oxyde argilif^re lenticubUre (linsenförmig 
körniger Thon*£isenstein}» 

3. Orünstein de transition^ 

a. Commun (gemeiner Uebergangs^Grünatein); 
l* globuleux ( Kugelfels}; porphyrolde (por- 
phyrartiger U. Gr.) 

4. Amygdaloide de transition. 
a. Commune ; (. porphyroYde. 

5. Schiste siliceux de transition f indepen^ 
dant. 

a» Commun; (. jaspolde. 

6. puarz'jaspe ruhane (Bandjaspis). 

7. Fer oxydd argilifere (rother Thon-Eisen- 
stein). 



y Google 



) 291 ( 

' 8. Sienite de transition. (Zitkonsyenit) *)• 

9- Porphyre feldspatlaque de transition* 
j 10. Granite de Transition. . . 
IXf Pierre sablonneuse de transition* 

IV. Class^ei 

Mbjztagnes ä couches. 

A. Calcarif^res. 

1. Briche aneienne (UrFel»-Konglomerat). 

2. Pierre sablonneuse de premiere formation 
(Rothes Todtliegendes). 

( 5. Schis te marno'hitumineux X^itximuiöset 
Mergelschiefer). 

4* Jrgile calcarifere compacte (verhärteter 
Mergel). 

5. Chanx carbonatee compacte de premiere 
formation (Zechat^n , Alpen*Kalkstein)« 

Boches subordonnees a la Chaux carbonatee 
compacte de premiere formation, ou Ch. carb. 

alpine. 

a. Chaux cnb. bitnminifere (Stiukstein) ; h, Chaui: 
carb. fetide (Stinkstein ) ; c, Fer oxyde carbo- 
nate ( Spath-Eisenstein ) ; d^ Fer byeroxyde , £• 



») HausmakJt im Magazine der Gesellschaft natnrf. Pretmde 
11. i57 11. F. und vonfiuca Reise dureh l^orwegen nnd 
Iiappland. I. 
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lyreux «c compiete (Faseriger und dichte« 
Braun - Eisenstein) ; e. Chaux carbonatee argili- 
ftre ^etreuse (erdiger Mergel). 
6. Chaux carbonatee compacte de 5econde 
f ormation (Rauch wacke , Mehlbaz , Jura - Kalk- 
stein). 

7* Chaux carbonatee amygdalo'ide ♦). 

8. Chaux sulfatee strateuse ^ de premiere 
f ormation (Flöz-Gips). 

a* laminaire (blätteriger Gips); 5. granolair« 
(körniger 6.) ; c. compacte (dichter G.). 
Roches fiubordonnees \ la chaux sulfatee stra- 
teuse de premiere Formation. - 

a. Argile calcarifere schisteuse (Mergelscliiefer) ; 
h. Stroiitiane sulfatee fi^reuse (faseriger Zoe« 
lestin);'c. Spufrc. 

9. Sodium muriate (Steinsalz)^ 

a. laminaire ; 5. grano-lamillaire ; e. fibreux. 
R. 8. a la Chaux sulfatee strateuse de premiere 
Formation et au Sodium muriate. 

a. Chaux carbonatee compacte , bituminifere et 
fetide* 
R, s. au Sodium muriate. 
a» Chaux anhydro-sulfatee (Anhydrit), laminaire 
(WUrfelspath) y lamellaire (Vulpinit), fibreuse 
(faseriger Anhydrit), compaae (dichter A.); 
h» Argile muriatifere (SaUthon). 

10. Pierre sablönneuse de seconde Formation. 
(Runter Sandstein.) 



*) Dichter gemeiner Kalkstein» dessen BlasenrÜnme mit 
Braui\-Eiienttein ausgenult sind* '' 
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Ti.'8. k la Pierre saUIonneuse d. s. f. 
m Fer hyperoxyde argiliföre lenticulaire (körni- 
ger Thon - Eisenftt^in) ; &. Chaiix carbonate« 
^ globuliform« compacte (Roggenstein) j. c. Schiste 
sablonneux (Sandsteinschiefer). 

11. Chaux sulfatee strateuse de seconde for- 
matiou (Flözgips). 

a- laminaire ; h. granulaire ; r* fibreuses <2. com«* 
pacte. 

12. Chaux carhonatee compacte de troisieme 
Formation (Chaux carbonatee coquillere, Mu- 
schelkalk). I 

A. s. \ la Chaux carb. comp. d. t. f. 
tf. Chaux carbonatee comp, achisteuse (Kalkstein- 
schiefer) ;. h. Pierre alumineuse (Alaunstein ) ; 
c. Quarz -Agathe pyromaque (Feuerstein); J. 
Chaux carbonat6e 'argilif^re, terreuse et schi- 
steuse (erdiger Mergel und Mergelschiefer ) ; 
tf. Chaux Carbonatee argilo-bituminifere (bitumi- 
nöser Mergel) ; /♦ Zoo-Phytanthrace hydrogene 
(Steinkohle); g. Schisie alumineux (Alaton« 
schiefer); h, Carbone phytogine liydrogene, 
resinolde (schlackiges Erdpech), 

13. Zine oxyde. 

14. Chaux carbonatee grossiere , ou Ch. carb. 
de quatrieme Formation. 

15. Chaux sulfatee calcarlfere, ou Gypse de 
3"*® Formation. 

R. 8. ä la Chaux sulfatee calcariFere. 
4S. Chaux sulfatee laminaire (Fraueneis); h. Argi- 
le calcarif^re compacte (Terhärteter Mergel); 
c. A'rgile durcie (verhärteter Thon) ; c2. Schi- 
fte happant (Klebschiefer) ; e, Quarz fragile subf 



dby Google 



) 294 ( 

resinolde ; /. Strontiane sulfatee calcarif^re, gra» 
^ nuLüre et compacte; g. Argile commane (ge- 
meiner Tbon)* 

16. Pthre sablonneuse ^ de troisi^me forma- 
tio (Quadersandstein)« 

R. s. a la P. sab- de 3« f. . 
A. Phythanthrace terreux alunif^re (Alaaherde) ; 

b. Zoo-Phythanthrace hydio^cne (Steinkohle); 

c. Fer hyperoxyde terreux (ockriger Braun- 
Eisenstein) ; d, Terre a Foulon (Walkerde) ; 
e. Breche pyromaque (Pudding) ; /♦ Pierre 
sablanneuse argilo-calcarifere (Sand-Mergel). 

17. Chaux carbonatee graphique (Kreide), 

B. Carbpniferes. 

i 

18. Geanthrace metalloide. \ 2 
a- matsif (muschliche Glanzkohle)* 

19. Phytantkrace. 
a» Fibreux (mineralische Holzkohle) ; (. 

compacte, resinoide (Pechkohle) et subk \ .o 
resinoide (Kannelkohle); c. terreux alur 
nifere (Alaunerde). 

20. ZoW-Phytanthrace hydrogene. \ S 
«♦ Laminaire (Blätterkohle) ; b, schisteux i '§" 

(Schieferkohle); c\ grossier (Grobkohle). 

21. Pierre sablonneuse tendre (mürber Sand- 
stein^. 

a. commune; b. schisteuse. 
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Roches subord. a la Pierre sablonneuse tendrc. 
tf. Breche .(Konglomerat), «ncienne (ürfeU- Kon- 
glomerat) et siliceuse *). 

22. Schis te aluinineux (Alaunschiefen 

23. Argile schisteuse (Scbieferthon). 

24. Schis te carhoneux (Brandschiefer)- 

25. Mercure sulfure (Zinnober). 

26. Fer hyperoxyde ärgilifere (Thon- Ei- 
senstein.) 

27. Argile commune (gemeiner Thon). 
28t Pierre argileuse (Thonstein). 

29. Porphyre argileux (Thon - Porphyr). 

30. Quarz agathe grossier (Hornstein). 

31. Lithomarge, 

32. Jrgile calcarifere compacte (verhärteter 
Mergel). 

33. Chauxcarbonatee compacte (dichter Kalk- 
stein). 

34. Tripoli (Tripel). 

C. Independantes. 

(Flöztrapp - Gebirge.) 
aa, Roches particulieres k cetta formation. 

35. Basalte. 



*) Oesc^ebe von Qitarz und Kieselsctilefinr» auch» wiewohl 
selten» von Feldspath» durch ein Quarz -^äment gebun- 
den* 
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* m. eommun; h. porphytiqiie; e* »ppiochaat dn 

Grunstein (Grünsteia - BafUt)* 
36. Grunstein strateux^ 
^ 37. Porphyre argileux^ 
38. ^^acke. 

59. Talo zographigiie (Grttnerde), 
40. Terre jaune (Gelberde), 
4l- Oraustein^ 

42. Phonolithe (Klingsteln). 

0. öQxnmune ; h, porphyriqae ^Klingtteinporphyr» 
Porphyrichicfer), 

43. ^mygdalo'ide (Flözmandelstein), 

a a b^se de Basalte ; h. a base de Grunstein ; c. a 

base deWacke; J. k base d*Argile ; 0. a base de 

Tale zographique;/. a buse de Fer oxyde argilif^ro. 

. 44« Tuf des montagnes strateuses indepeq- 

dantes (Trapp -Tuff). 

^5. Roches appartenaktes k la 'Formation? strtf* - 
teuse indepeudante et commune k d'aiiP 
ti-es formations. 

45. Pierre de Poix (Pechstein), 

46. Ohsidienne^ 

47. pu€trz fragile resinqidß^ 
ß. translucide (Halbop^l)* 

48. Sable quarzeux, 

49. f Pierre sablonneuse quarzeuse. 

50. Argile sehisteuse, ^ 
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51. ArgiU commune. 

52. Chaux carhonabee compacte. 

53. Argile adcarifere. 
64» Fer hyperoxyde argilifere (gemelncp 

Thon • Eisenstein). 

55. Chrome Jerrugine (ElsenchrorntTz)* 

56. Geanthraee (Anthracite). 

0. inetaI]o:fde, bacillairo et massif (musoh* 
liehe Qlanzkohle) ; 6. sub-resinoüde > ba« f ^ 
cillaire (Stangenkohle). l ^ 

57. Phytanthrace. / *g 
41. ligniforme (bituminöses Hofs) ; 6. sub^» 

schisteux (gemeine Braunkohle) ; «. com- 
pacte resino^fde (Pechkohle); 4- teiTeux, | | 
brnn (Erdkohle), r * 

V. Qlasse. 

IVLontagnes d^AlIuvion. 

A. Bancs d'AUuvion des parties elevees 

du Globe. 

1. Terrain de Lavage (Seifengebirge). 
Breche (Nagelfluh). 

«. Polygone ♦) \ h. calcaire; e. quanseus«. 



I *) Aus Fragmenten ven Gebirgsgesteinen aller Formation^Ä 

gemengt* 
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B. Bancs d'alluvion des parties basses 
du Globe. 
II, Terrains sablonnei*x. 
Bancs subordonnees aur terrains sablonneux. 
«. Sable (granidque, qaarseux, et argilo-cal« 
carü^te); h. Argile commune (gemeiner 
Thon). 
III* Terrains argileux. 
Bancs subordonnes aux terrains argileux. 
a. Argile commune; 6. Argile sablonnvuse 
(Lehm) ; c. Sable t d. Fer hyperoxyde ar« 
gilif^re geodique (Eisenniere) et £ographi<* 
que (Umbra) ; 

«. Carbone phytog^ne ; *1 § • 

1« ligniforma (bituminöses Holz) ; I *^'S 
2, sub-schisteux (gemeine Braun- >^q 
ioble); . l|| 

5. terreux« aluniföre (Alaunerde). Jh§ 

IV* Terrains calcaires. 
Bancs subordonnes aux Terrains calcaires. 
«. Tuf calcaire. 
V* Terrßin marecageux (Moorland); 

a. Sable ; h^ Argile ; c. Fer hyperoxyde , des 
ILacs (Morasterz) , des marais (Sumpferz) ^ 
des prairies (Wiesenerz) et terreux (ocke* 
riser Braun • Eisenstein) ; d. Quarz-Agathe . 
grpssi^r pseudomorpfaique, ligniforme (Holz, 
etein); e. Sodium borate (Tinkal); /. So^- 
dium muriate, des Lacs (Seesalz) ; 
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g» Phytaathrace, fibreux .(mineralisirr ^ 
te HoUkokle ) 9 ligniforroe (bitum* 
Holz), terreux brun (Erdkohle), ma- 
recageux (Mooikohle) ; h. Tourbe, 
giciforme (Pechtorf), bourbeuac (Moor- 
torf), papyracee (Papiertorf). 

VL C^qsse. 
IVLontagnßs volcaniques. 

A, Pseudp - Volkans, 

Produits des Pseudo - Volcaiis. 

0. Scoriet (Erdschlacken); h. Argile brule«, 
commune (gebrannter Thon), schhteuse et 
jaspo'ide (Porzellan Jaspis) ; c. Tripoli schi- 
steux (Polirschiefer) ; 4» Fer oxyd6 argili- 
fke, bacillaire (stänglicher ' Tboü -Eisen- 
stein) et massif ; e. Fer carbonif^re (Acier 
natif) ; /. Produits de la distillation des Sub- 
ttances carbpneuses , , carbone phytogene hy« 
drogene (liquide) (Erdöl) , transparent (Naph- 
ta) ^ et opaque ; glutineux (Bergtbeer) ; ^* 
eaux thermales ; h. Soufre hydrogenifere ; i 
Tuf siliceux (Kieselsinter) ; A. Soufre ; l. Am- 
inoniaque muriatee. 

B. Volcans, 
Prodqits des Volcans. 
I. Substances non -alterees rejetee» par Ics^ 
Volcans. 



y Google^ 



) 300 ( 

«. Pyroxjine; h* 6r«nat; «• Idoerase; d. Me- 
jonite; #• Amphyg^ne ( /. Neph^line ; ^. 
Chaux carbonatee magn^aifere , gi'anulaire 
(Dolomit) ; % Mica ; i. Fw m^teorique (Me- 
teor • Eisen) ; k. Eau. 
II. Substances Fondues« 

o. Lave » vitreuse ^ acoriacee (compacte , po- 

reuse, celiolaire et fibreuse *);) arenacee et 

' pulyeralente », h. Tuf volcanique ; c. Moja de 

HUMBOLbT. 

IL Substances sublinyees. 

«• Sodiom muriate; h. Ammosiaque salfatee; 
e» Ammoniaqae muriatee ; d, Fer oxyde (me- 
talloi^e lameiliforme **) et tubliüsant ***)i 
e. Fer muriat^; /. Cuivre mariate; g. Arsenic 
Oxyde ; h. Araenic sulfure rpng« ; h Sou&e 
volcanique» 



*) Bimtitein. 

**'^) Whcr Euenrahnu 
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IKstriltition des suhstances inflammahles ^ dornte 

dans le demier Cours particidier de 

Mineralogie de 1811 par M. Tondi *) 



Ihiognosie* 

pREiaiEK Gbnae«' 

SOUFRE. 

E s p e c e u n i ^ u €^ 

Soufre. 

Sou&e, Haüy, Schwefel, Werner« 

a.- Natif. 
1« Laminaire, et en formes regnli&es« 
2. Compacte« % 
5. TerrcuJt. 

b. f^oleanigue. 
1* Laminaire et en formes regulieren. 
2.'Lamelliforme* 
3* Concretionne« 
4» PulVerulent. 

Appendiäe4 
Soufre hjdrogenifere^ 

Soufre thermogene ^ Et* 
1. Concretiönne-testace* 



*) Nach der baadschxiaUchen iMittheihmg^ des Hm* Vejrfastert« 
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2. Compacte« 
3« Pulverulent. 

Second Genre. 

CARBONE, 

PremiereEspece. 

Diamant 

Diamant, H. Demant, W* 
*1» En formes regulierest 
2. Granuliformö. 

S e c o n d e Es p e e e. 

^ Carbone oxyduM, ou -^ 

Geanthrace. 

a. Mitaillo'ide^ 

Anthracite, H. 

1. Laminaire« 

2, Schisteux. Schieferigö Glanzkohle, W. 
5. Globeux t ,. 

4. Massif / *'^«»«*^^^ eianzkoble, W. 

5. Bacillaire. 

b. Submetalloide* 

1. Bacillaire. 

2. Massif. 
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c« Subresinoide^ 

1. Bacillaire. Stangenkohle , W. 

2. MassiF. 

Troisieme E s p i c ^. . 

Carbone oxydule-femigin^ ou 
Graphite. 

Graphite, H. Graphit, W, 

1. Laminaire et en fonnes reguli^res* 

2. Lamelliforme. 

3. Grano - lamellaire. 
4* Granulaire. 

5. Schisteux* 

jippendice. 

Carbone öxydule^ferrugine argilif^re, 
• ou Graphite argiliffere. 

Massif/ 

Appendice aü Genre Carbone. 
I. Carbone phythog^ne, ou 

Phythantrace. 

1. Fibreux. Mineraflisch^ Holzkohle, W. ^ 

2. Ligniforme« 

a. fibreux. jßitaminöses Holz , W. 
> b. subichiiteux. Gemeine Braunkoblei W* 
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3« Compacte* 

a. resino^fde. Jiyet, H. Pechkohle , W^ 
b* tubresino^de. Houille compacte , fi. Xuu 
nelkohle, W. 
, 4. Limotieux. Moorkohle ^ W» 
5. Terreux. 

a. brun. Exdkohle, W* . 

b. gtii. 

jtppendice* 
Carbone phythogene Terreux alunif^re» 
DU Fhytanthrace alunif^re» 
Terreux* Alaunerde, W. 

n* Carbone phythog^ne hydrog^ne^ ou 

fBitutne. 
!• Liquide» Bitume liquide» H* Erdöl 9 W. 

a. tifänsparent. (Naphte)* 

b. opaque, (Petrole) 

2* Glutineux« Bitume glutineux, H. 
3. Elastique. Bitume elastique» H* Elasti« 
sches Erdpech , W. 

a. concr^tionne* 

b. massif. 

4* Dura« Bitume solide terreux» H. Erdiges 
Erdpech , W. 

5* Resinoide» Bitume solide luisant, H« 
Schlackiges Erdpech^ W. , 
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IIL Carboniie phythogfene hydrogeno- 
succine, ou Succin. 
Succin, H. Bernstein. W. 

1. Granuliforme. 

2. Massif. 

Retinasphalt , H/ttchett. 

IV, Carbonne Zoo-phythogfene, hy- 
drogfene , öu- Zoo-phytanthrace. 
Hoüille, H. Schwarzkohle, W. 

1. Laminaire. Bl'atterkohle , W. 

2. Schisteux. Houille feuilletee, H. Schiefer« 
kphle, W. 

3* Grossier. Grobkohle , W. 



6ter Jahrgang* 20 
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Beförderungen, Ehrenbezeigungen 
und Belohnungen. 



xlerr General - Inspektor Dr. Hausmann zu Kusel 
hat die Professur der Technologie und der Berg, 
werkswisteuschaften zu Göttingen erhalten. 

Herr Ober - Medizinalrath' Klaproth und Herr geh. 
Oberßhanzrath Gerhard zu Berlin erhielten den ro- 
then Adler orden ^dritter Klasse. 

♦ 
Herr Assessor Stifft zu Düsseldorf 9 ist zum Berg« 

amts - Direktor nach Essen befördert worden. 

* * 

Herr Laugier zu Paris ist Directeur adjowt an der 
dasigen Schule der Pharmazie geworden* 

* « 

* 

Herr Bergrath Hacquet^ welcher seit einem Jah- 
re in Wien lebte, ist seinem Wunsche gemafs, 
mit Beibehaltung seines ganzen Gehaltes iubilirt 
worden. 

* * » 

Die Wettcrauische Gesellschaft für die gesammte 
Naturkunde hat im Liufe dieses Jahres die Hrn. 
Leopold von Buch 9 Prof. JFdi/x zu Berlin , Mark- 



Digitized by 
V 



Google 



) 5>'>7 C 

tcheider Schuhs zh Eisleben , Professov Schöpfer zu 
Insbruck, J. J. Nöggerath zu Beuel , Prof Hunger 
zu Passaj^y und Rath jfndre' zu BrUnn, er«teren zum 
Fihrenmitgliede , leztere aber Ieu Korrespondenten 
aufgenommen. 

Herr Gillet-Laumont ^ bisher Mitglied des K. Fr. 
Bergwcrksrathes zu Baris , ist zum Qeneral - Jnspek- 
tor der Berg - und Hüttenwerke ernannt worden. 
Zugleich hat man ihm die Redaktion des Journal 
des ■ Mines tibertragen. 

• ■ * 

♦ 

Herr Borson^ bisher Oberaufseher über das der Aka- 
demie und der Universität zu Turin zugehörige Na- 
turalien - Kabinett , hat die Professur der Mineralo- 
gie daselbst erhalten. 

* 

Die Herien Professoren Steffens und Gilbert zu 
Halle haben ersterer einen R^f nach Breslau, lezterer 
nach Leipzig ei4ialten und angenommen. 

Herr Dr. Joh. Schuster ist als Professor der Mine- 
ralogie am Lyzeum zu Klausenburg in Siebenbürgen 
angestellt worden. 

In Tübingen wurde Herr 5. Gmelin als ordentli- 
eher Lehrer der Mineralogie angestellt* 

Die Professur der allgemcineii Naturgeschichte an 
d«r ünirersifät zu Pesth hat I^err Fabrisxy erhalten. 
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5. 

Todesfälle. * 



Joh. Beckmann^ Hofratb und Professor xa Göttia« 
gen, starb am 4ten Februar iSii* 

F. A» Rtntrodf Rektor zu Wezlar » Verfasser meh-i 
rcrer ge^logiscben Schriften» starb im Januar i8xo* 
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6. 

Uebersicht der neueren Literatur. 



a. Oryktognosie — Geognosie. 

y oUständiges Handbuch der Oryktognosie von Hein- 
»ICH StErrfiNS. ' Erster Theil. XXIV und 2i2 S. 
Halle y bei Curt. 1811. i2. (4 fl. ) 
* Nach, Erscheinung der übrigen Bände ( das Ganze 
•oll aus dreien bestehen) werden wir eine ausführ- 
liche Anzeige liefern* 

Geognostische Fragmente von K. v. Raum er. Mit 
einer Karte. . Nürnberg , bei J. L. Schräg. 1811. FL 
und^yS S. 8. (54 kr.) 

Diese kleine Schrift umfafst sehr lehrreiche und 
theilweise neue Bemerkungen über die Syenitforma- 
tion , nach Beobachtungen im Erzgebirge , und Frag- 
mente Ton einem Aufsaze über die Flözgebirge. Al- 
les zeugt von der kenntnifsvollen Genialität der 
Verfasser. Aufser dem als Herausgeber genannten 
Herrn v. RauMer , haben die Herren v. BNOBrHABDT 
und ▼. PHZTSTAZ90WSKI Authcil daran , wie uns dit 
Vori'cde sagt. 

Handbuch der Mineralogie, Von Dr. J. W. Bz-Ank, 
Crojsherzogl, geistlichem Rathe und Profestor der Phi- 
losophie und Natur gesehichte. fVtirzburg bei Nitrihit^ 
1810. 696 S. 8. ^ 
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Das vorliegende Werk, als Leitfaden zu akademi- 
schen Vorlesungen nicht ganz unbrauchbar , hat den- 
noch manche MSngei. Der Verf. hat , bei der Kürze, 
welche er zu beachten strebte, aich oft den Fehler 
der Un Vollständigkeit in den Beschreibungen zu 
Söhulden kommen lassen , in Aufnahme mancher so- 
genannten neuen Entdeckungen, war er zu wenig 
gewissenhaft , die einzelnen Kennzeichen folgen in 
keiner zweckgemafsen Ordnung auf einander u. s -w. 

Geognostische üehersiclu der Schweiz (,) nebst einem 
systematischen Verzeichnisse aller in diesem Lande vor» 
kommenden l^Jineralkörper und deren Fnndörter. Von 
Chr Bebnoulli y Vorsteher einer 'Lehranstalt in Bas elf 
Mit 1 Kupfer. Basel , in der Schweighauserschen Buch' 
handlang. 1811. XIL und 228 S. in 8. (2 fl. i5 kr.) 
Auch unter dem Titel : , 

Taschenbuch für die schweizerische Mineralogie , her» 
ausgegeben von Chr. Bern oulli. ites Bändchen »• s.w. 

Der Gedanke für Helveden, diesem an Mineral. 
Produkten so reichen Lande , eine eigene Niederlage 
zu gründen y um darinnen alles , fiir das Studium 
der Mineralogie Interessante aufzunehmen , verdient 
Beifall , und die Art , auf welche der Verf. jene Idee 
ausführte, Lob. Das Werkchen selbst zerßlJt übri- 
gens in zwei Haupt- Abtheilungen , deren erstere die 
geognostische Ueber sieht der Schweiz, die zweite 
aber eine mineralogische Toppgnosie dieses Landes 
enthält.' Jene, meist aus den Schriften von Eschkr» 
Ebfl u, a. zusammengetragen 9 umfafst eine Üeber- 
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sieht der Urgebirgt- , Kalkalpen- , Nagelfluh-, Sand* 
stein- and Jura-Formation, diese zählt die verschie- 
denen einfachen Mineralien -auf ^ welche zu den Er- 
zeugnissen des Landes gehören. DafS auch diejeni- 
gen Fossilien genannt werden , welche man nicht 
in der Schweiz findet, ist eine nuzlost Raum- Ver- 
schwendung. 

Handbuch der Mmtralogie (,) von G. A. 8. Horr- 
MANn. iter Band^ Freiher g^ hei Crm und Cerlaek* 
"1811. (6 fl.) 

Eine aufführliche Anzeige dieses Handbuches wer- 
den wir liefern , wenn die drei übrigen Bünde er- 
schienen sind , welche der Verf. erwarten lif^t. 

Gemälde der physischen Beschaffenheit^ insbesondere 
der Gebirgsformationen von Thüringen. Von K. E- A. 
V. Horr» Hofrath u. s. to. Erfurt^ hei Beyer und 
Maring. 1811. 48 S. 8. 

In dieser kleinen Schrift erhalten wir sehr beleh- 
rende Notizen über die Grenzen von Thüringen , 
über die Gestalt der Oberfläche dieses Landes , und^ei^ 
die verschiedenen dasselbe konstituirtenden Gebirgs- 
formationen. Der um die Naturgeschichte des interes. 
ssnten thüringer Landes so hoch verdiente Verf. hat 
durch dieses GemHlde der physischen Beschaffenheit 
jenes Landes sich neue Ansprüche auf den Dank 
aller Naturforscher und Naturfreunde erworben. 

Mineralogische Studien von Dr, C. C. Lbonhard 
und Oberbergmeister Sslb. iter Theil, Mit Kupfern 
und Karten. Nürnberg ^ hei J. L* Schräg. iÖi2* 8. 
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Von dieiem , cur Ostermesse iSift ericheiaen<iea 
Werke möge vorläalig nachttehende Inhalts - Anzeige 
hier Pias finden. — Der blatterige Malachit y eine 
nene Art der Gattung dieses Namens , aufgestellt von 
Leonhard« lieber Arragon und Jglit und über die 
Vereinigung beider Mineralkörper zu einer Gattnng» 
von demselben. Die bastartige Braunkohle, ' eine 
neue Braunkohlenart , beschrieben von demselben. 
Mineralogische Notizen von demselben. (Sphene als 
Cinschlufs in Bergkrystall ; Analzim aus Fassa ; Me^ 
lanit' und Leuzit in Deutschland entdeckt ; neue 
Kryslallform des Gediegen- Wismuthes ; Anatase von 
'St. Gotthard; über den kohlensauren Strontian van 
Freiberg; unbekanntes Mineral aus der Gegend von 
Schemniz; £pidot in Mandelstein; Hyalith aus Un- 
garn.) Mineralogische Notizen von Selb. (Frequenz 
des Augits von Kaiserstuhl im Breisgau; Uebergang 
des Basaltes in Klingsceinporphyr ; Krystallform des 
Gediegen- Wismuthes auf Sophie; über den Silber« 
gehalt des Wisrauth.Silbererzes und dessen Krystall- 
gestalt; tafelartige Krystalle von Bleiglanz.) lieber 
das in Ungarn chiTdeckte phosphorsaure Kupfer, von 
L^oifHAAD. Beschreibung einer «Suite von Gebirga- 
arten -aus der Auvergne, von demselben. Charakte* 
ristik der Gattung des Zeoliths und der verschiede« 
nen dazu gehörigen Arten, von demselben» Reise 
nach Oberstein durch das Thal der Nahei von dem- 
selben. Reise nach Graubiinden und den dortigen 
Bergwerken in den Jahren 1810 und 181 1. Von 
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Sblb. Üebcr das neue grönländische Mineral Sodalit 
genannt, von Leonhard* Bemerkungen über den 
Jlllanit» Von demselben. 

b. Mineralogische Chemie. 

Chemische Untersuchungen miner aJischer , vegetdbitU 
scher und animalischer Substanzen. Fortsezzung ^des 
chemischen Laboratoriums» Von Dr, J. F. Johm , Pro» 
Jessor der Chemie «. i. w, XXVI. und 292 S- und 
zweite Fortsetzung VI IL und 3 18 S. Berlin , bei Mau^ 
rer, 1810 und 1811. (4 fl. 40 kr.) 
' Das vorliegende Werk enthält eine Vielzahl lehr- 
reicher Analysen mineralischer Körper -und orykto« 
gnostischer Bemerkungen , von welchen wir in . dem 
VI« Bande des Taschenbuches das NÖchige auszugs- 
weise mltgetheilt haben» 

c. Mineralogische Geographie 
und Topographie. 

Minerae metallorum Hungariae et Transilvaniae quas 
descripsit f et »arundem Nomina ^ Diagnosesy Partes 
eonstitutivas , Loca natalia , IMatrices , ac usum ordine 
' systematico eocposuit V* Schömbauer , Med. Doet. ete. 
Pars L XVL , 80 et i5a pag. Pars IL VIIL et 6i5 
pag, Viennae\ apud Schaumburg et Soe, 1809' '^ 181 o* 
In 80. 

Der ate Theil führt auch den Titel : * 
Deicriptio Saliumy Inßammmbilium f Carbonümf Ter' 
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rarum oc Lapidum eompositorum in Hungaria et Tran- 
süvania reperibilium , una cum nova methodo qua minem 
ralia Hungariae et Transilvaniae magna facilitate et 
eertitudine determinatos etc. 

« Der sehr ausführliche Titel macht eine weitere 
Anzeige überflüssig. Das Werk ist nicht ohne Fleifs 
und Sachkenntnifs ausgearbeitet« 

d. Schriften vefmischten Inhalts, 

Reise durch Norwegen und Lappland^ von Leopold 
V. Buch » Mitglied der königlichen Akademie der PVie» 
sensehaften zu Berlin, iter TheiL X. und 486 S. 2ter 
Theil. FL und 406 S. Mit Kupfern. Berlin ^ b^ 
Nauck. 1810* (8 fl ) 

Wir werden im nächsten Jahrgange des Taschen- 
buches Gelegenheit nehmen unsern Lesern ei- 
nen Theil des geognostischen Inhaltes dieser Reise- 
beschreibung auszugsweise mitzutheileo, Sie trägt 
denselben Stempel der Gediegenheit , welcher die 
übrigen klassischen Werke des Verfassers bezeichnet. 

Reise durch Skandinavien in den^ Jahren 1806 u. 1807. 
Von J. F. L. Hausmann, iter Theih Mit Kupfern 
und Karten, XII. und 336 S« Göttingen ^ hei Röwer. 
1811. gr. 8. (3 fl. 20 kr.) 

Der vorliegende erste Theil dieses interessanten 
und belehrenden Werkes, welches wir allen Freun- 
den der Berg- und Hüttenkunde, der Teehiiologie^ 
der Naturkunde und zumal der Mineralogie auf's Be- 
ste ^empfehlen, enthält: Reise von Braunschweig 



y Google 



) 515 ( 

mach Kopenhagen ; Bemerkungen über diese Stadt; 
Reise durch Schonen, durch Smaland , durch West- 
goUiIand und Bobus-I/än; Reise von Swinasunda 
nach Christiania und von da nach Kongsberg. 

AUgemeines Repertorium der Mineralogie. Von C. 
C. Leonhard. Erstes Quinquennium. Jahre 1806 -* 
ibii. Frankfurt am Main^ in der J, C. Hermann sehen 
Buchhandlung, 1811. VIIL u. 2i2 S. 8. (1 fl. 5o kr.) 

Das Repertorium reihet sich an das Taschenbuch 
fiir die gesammte Mineralogie und -was bei diesem 
das Register in einem Bande ist, das ist, je- 
nes für alles Wissens würdige in dem Gebiete der 
Mineralogie in einem Zeiträume von fünf Jahren. 
Die verschiedenen Abschnitte, in Welche der Ver- 
fasser dieses Werk abgetheilt hat , sind : Oryktogno- 
sie ; mineralogische Chemie , und zumal Analysen 
von Mineralkörpern; Geologie und Geognbsie ; Pe- 
trefaktenkunde ; mineralogische Ortsbeschreibung ; 
Mineralien-Sammlungen; Reisen; Miszellen ; Schrift- 
steller und Literatur. 

Kleine Sammlung mineralogischer Berg - (berg) und 
Hütten» (hütten) männischer Schriften. Herausgegehen 
von A. G. Werner , hönigl. säcks. Bergrath u. i. w. 
Ues Stück. Leipzig , bH F. Ch. M, Vogel. (Ohne 
JahrzahL) ao2 S. 8. (1 fl 40 kr.) 

Rcz. nahm diese Sammlung mit allen den gerech- 
sen Erwartungen zur Hand, welche der Name de» 
würdigen Herausgebers heischt , fand sich aber sehr 
betrogen, iadem das Ganze für nichts weiter als ei- 
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ne Buchfa'ändleT • Spekulation zu halten iit. ^ur 
der. Titol und die , vom Verleger vcrlafotc , Vorer- 
iiineruftg sind neu » das Uebrige , wie auch schon 
Druck und Papier beweisen , bereits im Jahre] 1783 
gedruckt* Unstreitig würde Herr Wbhnbh, bei 
diesem bedeutenden Zwischenräume zu manchen Ab- 
änderungen und Zus'äzzen sich bewogen gefunden 
haben , wäre die Herausgabe , woran wir durchaus 
zweifeln , mit seiner Zustimmung geschehen. Das 
vorliegende Buch enthält übrigens folgende minera- 
logische Aufsäzze: Beschreibung einer Suite böhmis€her 
und ungarischer Gepirgsarten und Erklärung der G#- 
stalt der abgesonderten Stücke ^ beide ,vom Heraus« 
geber. 

üeber die Elektrizität der Mineralkörper, Von Hrn. 
Prof, Haut, üebersezt von Dr, C. €♦ Leonharo. 
Mit einer KupfertafeL Frankfurt a. M. in der J* C. 
Hermann* sehen Buchhandlung, 1811. 20 S. kl. 8. 
(24 kr. ) 

Eine Uebersezzung des l«hrreichen Aufsazzes von^ 
Haut in den Annales du Museum d^histoire naturell 
le T. XV. p. 1 etc^ , durch isinige , aus des grofsen 
Krystailographen Traite' de Mineralogie' entlehnte 
Bemerkungen vermehrt. 

Beiträge zur Naturkunde, In Verbindung mit nt«i- 
nen Freunden verfafst und herausgegeben von Dr, und 
Professor Frieda* Weber, üter Band, Mit 4 Kupm ^ 
fertafeln, Kiel ^ bei A, Scbnudt, 18x0. VI. und 400 
8 (4 fl. 36 kr.) 
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Nur Herr HAUfMAWW lieferte in dem Torliegen- 

, den Werk*j ReitrMge zur Oryktognosie. Sie betreffen 

den Datolithy jipophyllUh , Cadolinit^ Tantality 

Ytterotantaltt^ Anthrakonit und zwei merkwUrdi- 

g Abänderungen von Kieselsinter. Unsere Leser 
finden Auszüge aus den Bemerkungen des trefflichen 
Naturforschers unter dem Abschnitte Oryktognosie 
in dem diesjährigen Taschenbucho. 

ümsiehten auf dem Ochsenkopfe am Fichtelher ge. Ei' 
ne Auswahl zuverlässiger und zweehmä/sig geordneter 
Nachrichten für Naturforseher ^ Cehirgsfreunde a. j. w^ 
Von J. H. ScHEBBER XXVlIT. und i54 S. Kulmbachy 
gedruckt hei. Spindler. (Zu haben bei Palm iii Erlan- 
gen.) 1811. 8. 

Dem reisenden Naturforscher dürfte das Büchlein 
TOn Nuzzen seyn. Die in demselben enthaltene^ 
mineralogischen Notizen , sind aus den Schriften 
von ^BUiiiVEH, FruAL u. s. w. entlehnt. 

f. Zeitschriften. 

Ephcmeriden der Berg- und Hüttenkunde, Ueransge" 
gehen von K. El r. Moli- 1809. Nürnbergs hei 
Stein, 8. 
■> Vter Band« sta Lieferung. Resume oder «Zusam* 
menstellang der auf einer geognostischen Reise 
in Schwaben und* Tyrol im Sommer iSoS gemachten 
Beobachtungen y Ton Fr. von Lufin auf Ii.ler« 
TBLD. S. 353 -« 432. AuizUge aus Journalen. 5. 
433-534. 
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N0U0 Jahrbücher der Berg - nnd Hüttenkunde. Her* 
ausgegeben pon K. E. v. Moll. löii. Nürnberg , hei 
Stein. 8. 

ITter Band ite und ste Lieferung. Üttinosr über 
den Gebrauch det Blaserohret zur Frkenntnifs der 
Mineralk&rper. S. i — 55. .Ausziige ans Journalen. 
8. 190 — 253. Korrespondenz - Nachrichten. S. 255 
bis S90. Vermischte Nachrichten und Anzeigen. S. 
£91 — 3o5. 

Neues Journal für Chemie und Physik ( ^ ) in Ver» 
hindung mit J. J. BEH^HAADI , C F. Bvcrolz , €• 
T. Grell , A. F. Gshlen , S. F. Hermbstaedt , 

F. HiLDEBRAMDT, M. H. KlAPROTH , H. C. OeR- 

8TED, C. H. PrxFF, T. J. Seebeck , CS. Weisi 
(,) herausgegeben von Dr, J. S. C Schweiooer. iter 
Band. Mit 3 Kupfertafeln. 629 S. 2ter Band, Mit 
4 Kupfertafeln, 52j S. 1811. Nürnbergs in der 
Schräg* sehen Buchhandlung, {Der Jahrgang 14 fl. 24 kr.) 

Diese Zeitschrift ist an die Stelle des bisher ron ' 
Hrn. Gehlen herausgegebenen Journals für Chemie, 
Physik und Mineralogie getreten. Sie umfafst blot 
Chemie und Physik. 

Inhalt, iter Band* Stes Heft. Beschreibung und 
Analyse eines bei Halle gefundenen eigenthümlichen 
Erdharzes y "welches liöchst'wahrscheinlich mit dem 
Ton Hatchett untersuchten und Retinasphalt ge- 
nannten i einerlei ist , von Bücholz. S. 290 — 299. 
Platin und Palladium in Brasilien und St. Domingo 
gefunden. Nach mehreren Aufs'izzen von Gvtton, 
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VArQüEriN , WoLXASTON , Cloud ; bearbeitet yon 
A. F. Gehlen« S. 362 — 5j5^ Versuche zur Bcstä* 
ti|;ung des von mir angegebenen Bestandtheil-Ver* 
häJtnisses des Piknits oder Stangensteines Ton AU 
tenberg. Von Buchoi.ä. S. 385 — 390, — 41 es 
Heft. Einige Bemerkungen ober die V^witterung • 
des Feldspaths zu Porzellanerde , Ton Gehler. S. 447 

— 467. II. Band, ites Heft. Entdeckung des Zinnes 
in Frankreich. S« sB und 29. -^ 2tes Heft. Natürli- 
ches Schwefelkobalt. Von Hisinoer. üebersezt Ton 
Gehlen. -- 4tes Heft. Analyse eines glasigen man- 
fianoxydhaltigen Eisenozyds Ton Bucholz. S. 476 

— 479' 

Der Gesellschaft naturforsthenier Freunde 2M Berlin 

Magazin für die neuesten Entdeckungen in der gesanwn' 
ten Naturkunde, Mit Kupfern, Berlin , in der Beal^ 
tchulhuchhandlung, 1810 und 1811. (Der Jahrgang if^^,) 
Vierter Jahrgang *>. Drittes Quartal. Mineralo- 
gische Bemerkungen auf einer Reise durch das Oren- 
burgische GouTernement , im Jahre i8o3. Von B. 
F. J. Herhmann (Fortsezzung und Beschlnfs). S. 
i63 — 204. Untersuchung des Graphits. Von Schaa- 
j>BR. S. 2o5 — 21 1. Ueber das Verhalten der Mine- 
ralien TOi: dem Löthrohre, nebst Bemerkungen über 



^) Den im V. Bande des Tasehenbnches bei Anzeige dieses 
Werkes eingeschlichenen Druckfehler bitte ich zu veihes- 
sem. Es mufs nämlich S. S4X Zeile 7 v. o. nicht dritter 
sondern vierter Jahrgang heifsen* d» H* 
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die Bettimmung der Arten in der Mineralogie. Vom 
Professor Link. (Erste Abtheilung.) S* 32i — 23i. 
Auszug eines Schreibens . des Herrn Cbbssac , die 
Entdeckung des Zinnes in Frankreich betreffend. 
S. s3g und 240. — Viertes Quu'tal. lieber den kör* 
nigen Basalt in Georgien* Von Schi.£gblkiz.cr in 
St. Petersburg. S. 270 — 274. 

Fünfter Jahrgang. Erstes Quartal. Chemische Un- 
tersuchung des Blau-Eisensteins vom Kap der guten 
Hoffnung. Von Kl^frotb. S. 72 -~ 74. Chemische 
Untersuchung des Faserquarzes vom Kap 'der guten 
Hoffnung. Von Klafroth. — Zweites Quartal. 
Ueber den Krenzstein von Oberstein. Von Leon- 
HARD. S. i33. Auszug aus einem Schreiben minera. 
logischen Inhalts^ von.LsoKHARD an Klafroth. 
S. 134 — i36. 

Schriften der herzoglichen Sonetät für die gesamnUe 
Ü^ineralogie %u Jena. Herausgegehen von Dr» J. O. 
Lenz y Bergraik u, j. w. IIL Band. Mit einer Ku' 
pfertafel, Jena , hei Göpferdc. 181 1. IV^ und 400 S» 
8. (3 fl.) 

Inhalt: 1. Chemische Abhandlung über dieMeuIIe» 
von Muüzio» 2. Versuch einer Abhandlung über 
die Einwirkung des Feuers auf das JBlei ,in seiner 
verschiedenen Oxydation , von Dr. Osann. 3. Wi- 
derlegung der Meinung einiger Mineralogen, über 
die Vulkanität der kleinen Berge , welche zwischen 
Grantole und Cunardo im Departement von Lario 
liegen y yon Gautibri, übersezt rou Osaün. 4* ^~ 
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n«ralogi«ch« B^m«rkungen .^uf ReiMn m den Mainge. 
Inenden ia d«B Jafaren 1806 und 1809 "^on Hardt* 
^. Geogiiostische Bemerkungen üjxer die , Qe^end , in 
'Welcher die SalzqtieÜen Düneburgt y Sulee und Ol- 
desloh liegen y v^on.SEKV. 6« Beobachtungen Über 
«in Mineral^ das- die Herren Wehheiv- und Kar- 
oten blätterigen Augit* nennen, rmt Haut (ITebers.). 
7. Üeher die «ligemeine Thalbildung unter allen ver* 
fUIllenden CJrfluthen; yom höchsten Gebivgsthale 
herab zu den Strom -. und Ozean - Niederungen von 
IliMRop* 8. Beschreibung des Durchrisses eines 
Basaltfelses unter dem ebenfalls basaltische Stoppel- 
berge bei Wezlar ^ Ton demselben. 9, Ueber das 
Wachsthnm der Felsen ,' von Saatobics. 10. BpU 
trag zur näheren Kenntuifs des FlÖz • Sandsteins, Ton 
demselben« 11. Geschichte des Zinks in chemische 
mineralogischer Hinsicht^ von Munzio. 12. Be* 
Schreibung der Schazkammern im Erzberge zu Ei« 
aenerz in SteicrmarlL von Panz. i3. Ueber das seit, 
«ame Vorkommen des Eisenglanzes auf dem Bukowe« 
zer Gebirge bei St. Andre in Niederungarn von 
AxTL. — ■ AuszUge aus Briefen. ■ Auszüge aus dem 
Protokoll der Sozietät. Verzeichnifs der seit 1809 
aufgenommenen Mitgliedei.'. Biographieien *). 



. ^) Ans Mangel an Baum sehe ich mich genbthiget » die An- 
zeige der ausländischen 'Schriften Air dep. nächsten Jahr« 
gang des Taa^chenbnches aiifziispareiu d> H. 
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7- 

Korrespondenz. 



^ Fm-iSf. et 3ime Octobre i8ii* 

Je Tiens d'employer shc scmaints äla redaction d'an 
grand metnoirey qoe Toii iroprime dans noi annales^ 
et dont Tidec m'a et^ suggcree par Tetude que j*ai 
iiite de Pouvrage publie par M.)de Bourkon^ sons Im 
titre de Träke' eomplet de la chaux. carhonate'e et de 
Varragonite. II j adopte enderement ina th^orie des 
lois de decroissemens y qii'il represente sealement 
d^üne autre xnani^re qiii est purement technique. II 
a fait usage de toutes les formes dont j'avois pubJie 
Ie3 descTiptionft , Sans y rien chan^er : maii lorsqu'il 
a Toulu ]ui mSme en determiner d'inediteSy il a 
passe a cdte de la precision pout tomber dans une 
enorme cotnplication ; par exemple^ si Ton ramene % 
ma maniere de representer les decroissemens ^ ceax 
qni se rapportent k une des formes qu'il a decrites, 
on trouve qu'elle k'esulte d*un decroissement par 2o8 
rangees en largeur, sur 15617 rangees en hauteur; 
j'avois depuis longtems des cristaux de cette forme » 
determines d'apr^s les principes de ma methode ; mai» 
j^avois gai*de mon resultat avec beaucoup d*autres qao 
je me propose d*inserer dans differens memoires , lors- 
que j^aurai le tems de les faire ; ou « en conipa];attt 
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ce reaulUt avec celui de M. de BouAVofr ^ j'«i m 
qii*ii n*of&oit rieit qui ne filt conforme a la simplicL* 
te ordinaire des lois de la stracture ; la dirersite 
eotre lea determinations tient a uae difference assev» 
legere entre les «agles , ppur Itre attribuee aux peti- 
tes erreuM in^vitables dans les Observation de ce 
geiiire. M. de B. ayant substkue a Ja marcüe simple . 
et expediiive da calciil analytique , celle de id trigo» 
nometrie rectiügne qui compliqiie et allonge extre* 
HieiDent ies Operations , est tombe dans une xnultitu* 
de d'erreurs y sur la deternunation des angles, donc 
quelques unes surpassent 6 degres. Mes amis ont 
cru necessaire que je donnasse le memoijre dont il 
8*agiiy et dans lequel, en le traitant d*ailleurs avec 
une extreme honuetete, j'essaye de 'prouver qu*il ne 
connoit nullement cet arc de manier la tkeorie , en 
prodtant des considerations qu*offre le sajet considere 
so US toutes ses faces , e^ qui aont comme le fil dest;ine 
ä nous diriger , de maniere ^ eviter les fausses rou- 
tes.dans lequelles |ious pourrions nous engager sans 
ce secours. 

Un autre travail, qui a dure plusieurs moi%y avoit 
precede celui-ci. Nos gal«rie8 d'Jiistoire naturelle' 
ayant ete considerablement augmentees on m*a destine 
une des nouvelles salles qui ont ete construites 9 a ^ 
condjtion que j*y placerois une suite de roches, etj*ai 
congu ridee de classer cette Suite min^ralogiquenient. 
Je serois chariue d'avoir TOtre avis sur les principes 
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qni monC diiig^ dans cette claMificatioB , et dont )'ai 
de ja fait part a plusieurs savans d'ün merite u*^a« 
distingn^ ' qui ni'ont paru let accueillir avac iadul- 
gence. 

Les esp^ces mineralogiqnes oe se trouT«fit pas 
tellemeAt entastees, pQur ainsi dir« ^ pile-meJe dans 
la nature^ qtte l'on ne puisse demeiec a travers 1» 
conAi^sion dont dies ofTrent rimage , aa premier 
coup d*ocil 9 des indices d'ordre «t d'uniformiU. Oii 
a obserre qu'elles formoieat des masset distinctes , au 
moins jusqu'k um certain point, superposees oa ados- 
sees les unes aux autres , ' et dont chacune resultoit 
de la reunion de deux eepices ou daran tage. Dana 
certains cat cependant la masse est simple et homo* 
g^ne , et dans aiitres cas leS parties qui la composent^ 
quoique de difTerente natui'e, sont tellement alter- 
nees, qn'elle se presente sous une i4;>parenoe d'faomo- 
genitf^. On a designeoes diverses masses sous le nom 
de roches^ et leiir etude . est derenue l'objet d*une 
•cience importante, a Jaquelle on a donn6 Je nom 
de ge'oiogie , et qui est redevable , en grande partie ^ 
anx recherches de rilitistre Wkriveh des progr«s 
qn'elle a faits depnis nn certain nombre d*anuees* 
I^etude de cette seien ce a donne naissance aux syst^* 
, mes geologiques , oi\ sont indiquees les relations 
de Position que les roches ont entre elles dans la 
nature , et Fordre suivant lequel paroissent avoir 
traVaille les causes secondes dans la production des 
diverses seines d4>nt ae compote le grand spectacle 
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que presente le globe envisage toas k point de Viit 
dont il s*agit« 

On sent bien qu'un Systeme geoliqtie doit offru* ne« 
cessairement une complication assovtie a celle de 8oa 
objet. Les roches ne a'y suivent pas seloB leurs de- 
gres de simplicite relative > mais selon les lois de 
leuT stratification. Ainsi, le granite qui est place aU 
premier rang , eat üne röche coinpösee essen tielldxnent 
de trois especes, savair le Feldspath , le Quarz et le 
Mica , tandis que la Sienite qui ne vient qu'apres le 
Granite n^ renferme que deux composans essei|tiel8 , 
aavoir le Feldspath et Tamphibale. Deplut ,. une m^me 
rocbe se troure repetee a plusieurs endroits^ d'apreB 
la succession des epoqnes auxquelles 'repondent M 
differentes formations. Enfin, teile röche qui dans 
certaius litux est independante^ se trouve ailleurs sub« 
ordonn^^ k uneautre röche ^ ^t cette diversite de r61e9^ 
qui doit entrer. dans le plan du Systeme, ajoute encore 
a sa complication. J'oserai m^me dire ^ue ce 
genre de travail n'a pas encore ete m^ne a sa /fterfec- 
tion.'' Les observations faites par des Geoloques d*un 
merite eminenty tels que MM. de Humboldt , Leö- 
BOI.D de Buch, Hausmann etc. , dans des pays dif- 
ferens de ceux que M; >yEF.NiiR a parcourus » prou* 
vent que son Systeme est susceptible, au moins \ 
ce^taint ^gards, d'^ire modifie. 

Ces consideradons .xn'ont fait n*aitr$ Tidee d*un 
trarairdont le resnltat oiTriroit ce qu'on pourroit 
.appeler wie mMode ^/o/o-^'^ve^pour it diatisguer du 
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tyttemt^ et qul seroit k peupref par rapport aus 
roch es, ce qu'esc k T^gard des especes la methode 
miiieralogique y c*est a dire que les roches s'y trou- 
▼eroient c)as$ees d'apres les caractires qui learsont 
proprei , et qui les suivent par touL Qae sonc 
en effet les especes considerees mioeralogiquement ? 
Ce sont autant d*unites determinees d'apres les formes 
et la coroposition de leuta moleculesy et les geares 
9ont des asscmblages d* especes , qui ont une hase 
commane , et don£ chacune est distinguee par- un 
princiDe partlculier uni a la base ; et que* sont les 
roches si non en general des sommes ou des assem- 
blages d'unites reunies dcux a deux, tf ois a trois etc. ? 
On peut donc former une Classification des roches ^ 
dans laqueile on prendra pour bases des genres les 
substaoces qi^i dominent dans leuc compontion, et 
les especes seronc determines par la di£forence des 
mati^ros unies a ces bases , ou par la ' difference d*e- 
tats entcejes principes composans. 
• Une serablable methode » outre qu*elle est comn^e 
]e pendant necessaire de Ja methode mineralogi^que ^ 
et qu*elle lui sert m^me de complement a quelques 
egards ^O» me paroit aroir des avantages tnanques» 
pour preparer a Tetude ^de la Geologie* i* "EA^^ pn^o- 
cide du si^nple au compose , en ce que dans chaque 



*) CVst dans cette «econde methode qne les Argile« » lei 
Marlies» les Schistet etc.» qni ne penveiit etre rabg^s panni 
letesp^oet, tetroavent ^ leur T^ritable place» 
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ganre, lef etpicet se luccedent saty«]it qu'elles re- 
sultent da Ja preftnce d'un ttul principe , ou de la 
reunion de denx» troift principes oa davanuge. 2. 
Elle ecarte k dificuite que presente aüx commea^axit 
la mulüplicite des sdles qu'une mlpie röche est sui* 
ceptible de jouer. Ainii ^ tel porpbyre qul est iudi« 
que tant6t comme independant et tant&t; comme tub* 
ordonne dans le Systeme geologique , ne se trourera 
qn'une fois dans la methode» k la plao« -que lui as« 
•igne la nature de aa base , et cella de la subsuuce 
enveloppee pat cette base. La chaux carbonatee que 
le sjtihxa9 g^olögiqne est confme foröe de moaxeler, 
pour la fftpartir dans differentes dirisions, suiyant 
qu'elle est primitiTef -ou de transition , oa seepndaire 
Ott de transporty oecupera une place unique dans la 
metbode, oü Tordrt des formadous «era ccpendant 
consecTe, comme nona yenons de l'esposert aree 
Tindication des oaracteres propces a cbaque formatioh* 
J*ai respecte les noms d^ja re9us; je ne me suis 
guire permis d*ea fsire* de nouveaitx. qbe pour d6- 
aigner des rbcbes qui u*en ayoient pas encore , ou 
qui n'en ayoient qn« d'impropres : teile est celle qu'on 
appile mala propos graniu graphuiue ^ et que je .nom- 
ine pegmatite *)» Teiles aussi la röche composee de 
Feldspath compacte (jade de Saxjssvre) et de diai« 



*) Cest k dire compos^ de pi^cet qui lont comme flehtet 
dans une mati^re principale» par allnsion anx cristaux 
de quarz« dont le feldfpaUi est conuae «ntrelaxdtf. 
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Ja^e ttfntdc ' Iren«* (Smaragdit) ttnt5t in^ta)lö^# 
(Schiilarfteia) , tt que fai apeli^ Euphodde *y 

Voici donc, »uivant ma mani^re de rmt ^ Im di^ 
stcibution du ubleaa deitine a repreaenter le regne 
minerali' sous l«s divers points de rue ^u'il est 
suiBceptible d'offrir* La methode min^alogique clas<» 
se Je« esp^oes d'apr^ }es rapports qu'elles ont entre 
elles ; la mtethode g^ologique claiae lea röche» 
d'aprefl Xes raj^OnVqu'elles ont arec iea etp^ces , et 
le ayatime geologique lea claaae d'apr&a leurs reia* 
tiona mntueiles ^dan^ ^a nature. Oa 'pourroit ea 
publiant la ' niethodl^ tnineralogiqae ^ la mettre en 
rapport avec 1» syst^e , c'eat k dite aiottter k la 
suite de chaque esp^ce des annotations qüi Q.0nroienc 
eomine Tkistoire de cette esp^e, 'en iftd^uant ce que 
robserTation ' noiu a apptis jusqti'ici , MaÜTement 
aa T61e qu*elle joue dans la eonstitnäon da globe« 

'Ainsiy le mineralogiste qui voudroit se Hyrer a 
la geologie » trouveroit dans cette methode la matiire 
d'une etude pr^ liminaire , qoi le diipoSeroit k par« 
courit ensttite arec des yeux plus edaires les ter« 
rains ou toutes les productions min^ales » gronppees 
de mille .maiii^res difEerentes, se pr^sentent sous 



♦) CVit k dirc bien partagf^ tn himi^ref* päfceqtte 1^ fond d« 
la röche reflechit le blanc* qui est raMemWafe de toittes 
lei Couleurs» et qiie la ^diallage reflechit tant6t le vcrt» 
qtti est la Coiileilr Äinie de l'oeit et tantdt piesente le bril- 
lant m^talliqite. M. Lsopold de Buch» en partant d'*ici« 
a ej&potttf. avec hii ce demier nom. 
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Paspeet d'izn cledale. La tnimt m^tfaodd Yie aeroit 
pas non plus utile a ceux qui ne se propodant paa 
de devefiir g^olognes, Yoyent dans Tetude des mi- 
iieraux To^b^jet d'une etude qui peut Jeur ^tre utile 
ou agreable aons divers rapports. Ainsi^ eile nedevroit 
pas etre indifferente au cliimiste; parce que les sab- 
stances qui composent les roches etant m^les de mole 
cules etrangercs qn'elles se sont empruntees les unes 
aux autres , a Tepoque de leui* foimationy la connois- 
sance des min^r^nx associes a ceiui qui est le sujec 
. d*une analyse, peut indiquer Tinfluence des prin» 
cipes accidentels , pour modifier ie resultat de 
cette analyse. M* Ton Di a dispose recemipent 
dans Im nonvelle Salle ajoutee a notre galerie mine- 
i'alogique une coUection distribu^e d'apres la metho* ' 
de dont je viens d'esquisser le tableau. 'Puisse t'.'elle^ 
obtenir le suffrage des connoisseurs qui vieildronB 
Yitfiter 1« mus^um* d*faistoice naturelle. 

J« me suis aussi occüpe de« especea ; j'ai reru se* 
verement mea resultata relatifs ä la r^nnion de la granw 
xnatite et' de l'actinote avec ramphibole, ainsi qu'k 
Celle de la Sahlite aveclepyroxene, parce qu'oii aroit 
imprifile dans le Journal de phyaique que M. om 
BotTAifON avoit des preuves eridentes que ces reu- 
nions ne pouroient subsister, Qn a re9u recemmeat 
ici des articles ou sea motifs sont exposes, et il 
r^sulte de la lecture attentive que ]'en ai fait« qu'i> 
est au contraire plus evident que jamäis pour ihoi- 
mitae et ptfur ^es mineralogiste» cristallograpbea de 
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Ja plat ^nmU liabilete , qoi toat duf cette rillo » 
que la tout doit rester comme il est <iaw mon tm- 
bleau Gomparatif. Je donnerai mes raison« qoand il 
en sera tems; en attendanr, je reatecai fort traaqaii. 
le y comme on doit i'^e ayet le tenMlgnago d*uum 
boaae cootcieiice. 

Haut. 



£u/«l«i den flöten Febr* »8&a. 

3^uf dem Altdorfer KupferschieferreTiere (zwischea 
Helbra u. Alsdorf, gelegen) , wo man sich seit langer 
Zeit der Wasser nicht durch Stollen » . sondern durch 
die GipsschJotten entlediget , sachte man , um sich 
tiefere Baue vorsnrichten , tiefer in die Schlotte ein- 
zuschneiden. Dies geschähe in den obesn BInken 
dcB Zechsteins y nahe an einem kleinen (d. h« wenig 
hoch) aufsezzenden Rücken , 'der die Flöslagen nur 
um etwa iJB Lachter gegen einander verschieht. Die 
oberste Lag« des Zechsteins wurde schwacbschaligy man 
fimd sie mit Kupfergrün durchdrungen , und entdeckte 
endlieh auf der Scheidung mit dem Gipse, eine schwache^ 
Lsge einer besonderen Erzart. Jedoch ist die Lage Ton 
keiner Ausdehnung , ja sie ist nicht einmal in ihref 
Ausbreitung anhaltend. Der Rücken» dessen Kluft 
tiefer im Zechsteine mit gemeinem Baryte ausgefüllt 
ist, scheint allerdings Ursache dieser Erzbildung ge- 
wiesen Sil seyn» nnd es mufs der Wonach de$ ein- 
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heiitiischen Mineralogen seyn, mehrere Punkte anf 
der FlÖzecheiduni; des Gipses und Zechsteins an die- 
Sem RUcken entblöfst zu sehen t um noch mehr Spur- 
ren des Erzes aufzufinden. Das Erz ist zum wenig* 
sten Theile ein Mittel zwischen Eisen und Kupfer* 
kies f der grölsere Theil aber ist augenscheinlich 
, ein eigenes Kupfererz von dunkelvioletter Farbe, die 
auch oft 'der dem Rothkupfererze gewöhnlichen na- 
he kommt ; unebenem Bruche , von mehr kleinem 
als grobem Korne; feindtusig und auf diesen Stellen 
zeigt sich entweder etwas Kupferschwarze oder fasn 
Malachit; das Ganze sehr zerklüftet, die Flächen mit 
Kupfergrün, auch etwas Ocker überzogen ; beim 
Zerschlagen erhält man daher scharfkantige Stücke 
aber selten einen frischen Bruch; schwachc^r Metall- 
glänz; schwer. . 

Atif dieses Ei'z , das selten 1/8 Lachter mächtig ist, 
hat sich etwas Gips gelagert, der ungeßhr 1/^ Lachter 
Höhe die Sohle der Schlotte ausmacht. Die erste Er zart 
nämlich der sogenannte Kupferkies, ist häufig mit 
Gips verwachsen, die leztere hingegen nie. Auch 
ist es nicht derselbe Gips bei dem erster n Erze , als 
der' der flözart; dieser ist feinkörnig —Alabaster, — 
jener schuppig, blätterig und milde« 

S CRULkC. 
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Odttittgertf den iiten Juni 1811. 

•i-^as Ttftchtnbuch (Jahrg. 1811) habe ich nur erst 
Hiichcig durchblättern können. Es sind mir dabei 
ein paar Bemerkungen aufgestofsan , die ich so bei 
bin Ihnen hier mitzutheiien. 

Das S. i5i beschriebene sogenannte vulkanische Ei» 
senglas^ ist ein Hüttenprodukt f und zwar krystalJisirte 
Eisenfrischschlacke. Ich habe, sie sehr schon auf eini- 
gen Eisenhütten der Harzdivision gefunden , und 
bereits vor mehreren Jahren chemisch^eprUft , wo« 
bei ich ein dem KLAFROTH'schen ähnliches Resultat 
erhielt. Das Eisen ist aber nicht im ojcydulinen» 
sondern im oxyd^rten Zustande darin enthalt^. 
Die KLARAOTH'sche Analyse und die KARSTsn'scheiL 
Bemerkungen haben mich veranlafst meine Beobach- 
tungen dem Hrn. v. Moll für die Jahrbücher miuu. 
theilen. 

S. 179. Schon im Herzynischen Archive III. S« 
537 machte ich eine Analyse des Rammelsberg'schen 
Zinkvitriols bekannt , die Klafroth nicht gekannt 
zu haben scheint , die aber mit der seinigen sehr 
übeieinstimmt. Der von mir untersuchte enthielt 
nur etwas mehr Manganoxyd , welches schon durch 
die rosenrothe Farbe verrathen wurde. 

S. 376. Bei noch genauerer Berechnung meiner 
Versuche über das Eisenoxyd-Hydrat habe ich gefun- 
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den, dafs loo Theile desselben zusammengesezt sind' 
aus 81,14^ Theikn rothem Eisenoxyde und i8,858 
Theilen Wasser. — Sehr erfreuet hat ' es mich dafs 
ich die Entdeckung dieser eigenthümlichen Substanz, 
ohne es zu wissen 9 beinahe gleichzeitig mit Dau- 
BUissoN gemacht habe , der in den Annales de chimh 
eine Abhandlung darüber pnblizirt hat. . Ich kam 
darauf schon vor mehreren Jahren « die ich meia 
System der unorganisirten Naturkörper schrieb. 

S. 385. Wild es doch nun endlich erkannt, dafs 
der Porphyr des Siebengebirges am Bhein auf das 
dortige üebergangsgehirge y gleich dem Basalte ge- 
sezt ist, und vielleicht mit dieser zu einer grofsen 
Häuptformation gehört. Ich überzeugte nuch an 
Ort und Stelle schön im Jahre 1800. Aii verschie- 
denen Orten habe ich mich darüber öfTentlich ge- 
äufsert, ohne jedoch bemerkt zu haben , dafs dies« 
Beobachtung beachtet oder bestätiget worden sey. 

Hausmarh. 



E. 



jiarau , den iSten Febr. 1810. 



fircut mich, dafs auch Sie unsere schönen Stron- 
tianite für solche anerkeiuien. HoßentHch wird 
die Beschreibung sich durch den Anblick rechtferti- 
gen *). Die krystallisirten Stucke sind sehr selten« 
Ich untersuchte dieses interessaxue Mineral ii^ehr a}m 



«) S. Taichenb. IV, 8* 578 n. £ 4- H- 
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zehnmal mit dem Aräometer» ganx nach HAüir'fl 
YerEahien , und reduzirte jederzeit den Gewichts- 
Verlust auf die Normal - Temperatur i4<> Reaumur. 
Die Resultate schwebten immer zwischen 4000 und 
3980 für den blätterigen Strontianit, Hier Rechen- 
schaft meines Verfahrens: 

Wenn das Gewicht Jas guwen Aräometers in. der 
JLuft = p, 

die Beladung desselben im Normalwasser (nämlich 
im Regenwasser hei 140 Reaum.), ^reiche nur 
ein - für allemal bestimmt werden darf, = ^g 
die Beladung desselben in gemeinem PVasser hei fctf- 
liehiger Temperatur (bis es an die Marke ein- 
einsinkt) = P, 
die ZusaxgewichtcJien neben dem zu prüfenden Kör« 
per in der Oberschale des Ar*4ometers , (bis e« 
an die Marke einsinkt) ^= a, 
die ZusazgcwichtcJien neben dem Körper in der Un- 
tersehale und zugleich im Wasser = b sind, 
to giebt folgende algebraische Formel allezeit genau 
das richtige spezifische Gewicht des geprüften Kör- 
pers an , ohne dafs mail sich weiter den Kopf zer- 
brechen darf, oder erst Regenwasser nöchig hatt 
Spezifische» Gew. d. Taf, G =s( P — < PtP) 

diese Formel fanden meine hiesigen mineralogischen 
Freunde sehr bequem , um Verirrnngen zu vermei- 
den; Vielleicht finden auch Sie dieselbe brauchbar. 
Die Gründe sind in HAür's Werke genau aus ein. 
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ander gesczt ; ich habe sie nar in die8,e leichte al- 
gebraische Form zusammengestellt. 

F. X. BnonziBR. 



Stolp* bei Angerfnünde den 'siten Novemb. i8ii« 

Xch beschlhige mich noch sehr mit der Klasse der 
Üebergangs-Gebirgsarten. Sonderbar, dafs die Erschein 
nung krystallisirter Gebirgsarten in dieser Formation^ 
zn gleicher Zeit an sehr entlegenen Punkten beobach- 
tet worden ist. Herr Brochant war der erste der 
in seiner sehr lehrreichen und gründlichen Abhand- 
lung zeigte f wie in der Tarantaise Gneifa und GJim- 
mersohieFer der Grauwacke zu folgen schienen. Herr 
Hausmann und ich sahen darauf den Granit und den 
Zirkonsyenit " und Porphyr in Norwegen ; nun cnt- 
"wickelt Herr v. RXUMtK so sehr gut, deutlich und 
gründlich die Verh'iltnisse des Porphyrs, des Gra- 
nites und Syenits bei Meissen und Dresden, — Einige 
Untersuchungen über den Weg, welche di« Alpen- 
geschiebe aus den Thalern des TVallis nach dem Jura 
genommen haban, hielten mich vorigen Sommer in 
Bex am Fufse der imposanten beiden Pforten des WaU 
tUt des Dent des Mordes und des Dent de Midi. Da 
habe ich dann auch über dieser VerhäUnisse mancher« 
lei gesehen. Denn in den Umgebungen von Hex ist 
tchSn vereinigt alles was zur Formation der Graia« 
wadte gehören kaaa, AUein seit U«rr Baochanz« 
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und Hr. r. Ravmeas Gntdeckungeii^ fange ich an zu 
glauben , dafs der Gneifs selbst zwücheu Murtigny uu 
St, Maurice. f der unter Branson hervorkommt > dafs 
alle sonderbare Konglomerate im Thale des Trient 
und bis Valorsine hinauf, dafs alle Gneifsfelsen zwi- 
schen Mardgny und Sem Brancfiiez der Grauwacken- 
formation und nicht der primitiven angehören mö- 
gen. Im ganzen Pf^alUs hinauf sind diese Gesteine 
wiederholt , wenn auch die Konglomerate nicht« •— 
Diese Gegenden sind durch Savssures Beschrei- 
bungen bekannt genüge allein bis man die wah- 
ren Verhältnisse ihrer Gebirgsarten auseinander ge- 
wickelt hat, wird noch viel Zeit, vergehen. Die 
beiden Spizzen , ia dent de morde , undy dent de midi 
werden häufig für hohe Kalkberge gebalten; auch 
ich habe lange in dem Wahne ge&tanden , selbst 
hoch, da ich schon mehrmals a8cM und 1802 an ih- 
ren Abhängen herum gestiegen war. Vorigen Sommer 
(iBlo) habe ich mich überzeugt, dafs dies ein Irr« 
thuAi war, und wohl nicht ein Viertheil, viel- 
leicht nicht ein Achttheil ihres Gipfels aus Kalk« 
stein besteht* Sie kennen die Lage von St. 
Maurice und die Brücke (iber "die Rhone. Aberlis 
Zeichnung und viele Kupfer haben diese Ansicht 
weit in der Welt verbreitet. Da« sind freilich gans 
senkrechte Felsen von schwarzem dichtem Kalksteine^ 
«iners teiglich über den Häusern der Stadt. Aber sie 
sijod nur unten ^ und scheinen «ur .an einen ver- 

schiiB. 
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i^hiedeaartigen Kerne aageseat. Ich stieg am 25. 
Jali 1810 hinter dexn Sphlosse ^ das die RhonebrUcke 
vertheidigt auf steilem Fufswege diese Felsen herauf. 
Etwa 900 Fufs» Da breitet sich eine Ebene ans , 
von der man unten gar keine Ahndung hat; .eine 
kleine abgesonderte Welt. Ein ganzes Dorf liegt 
darauf 9 und viele Häuser an kleinen Bächen «wi- 
schen grünen Wiesen und Fildern , mit Nufsbau- 
men und Kastanien umgeben. Der Ort heifst Verossa 
und liegt bei der Kirche 1110 Fufs über das Thal 
od«v über Beoc. Sobald man diese FlSche berritt ist 
^ man nicht wenig überrascht, neben den kleinen Yor- 
rathshäusern in den Wiesen Blöcke zu sehen , hö- 
her als diese Häuser selbst , und in gro£ser 2ahl. Es 
ist Gneifs , feldspathreich , dickschiehig mit fortge- 
seztem Glimmer; nicht wie der Granit auf dem /»ra» 
sondern dem Gneifs von lUartigny und Sem BrancJder 
sehr 'ähnlich. Unten im Thale liegt nicht ein Blodk^ 
nicht bei St, Maurice t nicht am Anfange des Sees yoa 
Genf. In Vtrossa selbst und über der Kirche häufen 
sich .diese Gesteine so sehr, dafs man sich durch ge« 
naue pJntersuchung überzeugen mufs, es seyen nicht 
abgerissene Stücke von drimter anstehendem Gneifs , 
sondern der Gegend ganz fremdartig. Mit 1400 Fufs 
Höhe über das Thal hört die Erscheinung auf. Die* 
selbe Gesteine £nden sie einzeln über die Flächen 
des pa/ys de Vaud verbreitet und endlich nicht sei. 
ten auf den Jura-Abhängeo. Per .schwane Jblkstein 
6t«r Jghrganjg. 5S 
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von St. Mamrie» endige sich auf der F]3che yroxL 
Vmrosta , ohne dtfs man ihn deutlich verfolgen kann. 
Die schneller ansteigenden Abh'inge hinter dem Dorfe 
bestehen schon gans aus feinkörniger Grauwacke und 
aus Orauwackenschiefer. Dafs aber der Kalkstein nur 
angelehnt sey » scheint mir in einer finsteren , mit 
hohen Felsen steil und tief, umgebenen Schlucht her'- 
Torsugehen » welche seitwIrts Verpssa nach der Dent 
da Midi heraufsteigt und die etvras oberhalb St MaU'm 
rtce im Rhonethale ausgeht. Ich . gebe Ihnen davoa 
einen flüchtigen Umrifs aus dem Gedachtnifs. Die 
Kalksteinschichten scheinen .söhlig, sind aber in des 
That nach St. Maurite herunter geneigt. Daher sieht 
man sie in der Schlucht von den Grauwackenschich« 
€ea unterteuft. Zum wenigsten glaube ich das, denn 
die Scheidung beider Gebirgsarten habe ich nur von 
oben gesehen. — Ich stieg an den Abhängen der 
Schlucht nach der petzte pointe de Verossa herauf; 
durch steil sich senkende aber trefliche Alpen. Nir« 
gends konnte ich wieder Kalkstein bemerken ; nur 
Grauwacke und rothen Grauwackenschiefer » nicht 
selten in dünnen Schichten abwechselnd und oft auch 
Thonschiefer. Die Grauwacke wird hin und wieder 
ganz einem grauen Sandsteine ähnlich ; und auf der 
Folge glaubte ich darinnen einige Spuren von Ab- 
drücken SU bemerken. Diese Schichten schienen auch 
hier noch söhlig, w^il^ man sie grörsiemheils im 
Profil sieht; und man kann sie recht deutlich verfol- 
gen unter den schrecklich schroffen Felsen des Dent 
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ds Midi hin , und am jenseitigen Abhatige. Es ist 
daher gar kein Z^reifel, dafs dieser Kolofs ^nicht 
auf Grauwacke stehe. Den Gipfel der petite pointe 
fand ich 6504 Fufs über das Meer, höh^r als der 
Rigi y und fast so hoch als der Nohgant , . des Molef^ 
son oder der Pafs über den Cotthardt, Und doch 
scheint diese kleine Spizze v von Bex ans wie ein 
Hügel gegen di« Masse dbs Dent dt Midi^ deren Eifs- 
gipfel hoch darübet hervorsteht. Immer noch Grau» 
wacke y und ztitn Theil recht grobkörnige* Ich konnte 
unter den zusammen verbundenen Stücken repht gut 
Gneifs und GranitstUcke erkennen , mit weifseiti 
Glimmer, und Feldspath. Das Streichen der Schieb* 
ten war hier h. 2 , ihr Fallen 3o Grad gegen Osten ; 
walur&cheinlich nur ein lokales Fallen. Denn wenn 
man von Neuchatel aus mit guten Fernröhren die 
Reilie betrachtet in welcher die Dent de Midi gegen 
Savoyen hineinläuft , so sieht man klar die Schichteü 
von unten , vom Bhoiiethaie gegen die Sayoyische 
Grenze heraufsteigen, so dafs die Schiclit«n auf dem 
Gipfel der letzten Spizeen dieser Reibe liegen. Es 
bleibt daher fast nur die einzige vordere Spizze, dik 
ganz ans Kalkstein zusammengesezt seyn könntcf, 
und soll man dem Äugenschein trauen, so wird diese 
Kalkstein-Mächtigkeit vom Gipfel herab 2ooo Fufa 
kaum betragen. Eben so ist es an der Dent ds 
Mordes. Als ich am 5i. July i8io mit Herrn 
Schleicher mich auf den Höhen befand die von dieser 
Spizz« ge^tn Matiigtty hinlaufen, aahen wir nirgends 
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bedeutende Masten von Kalkstein, Die Pointe de Fully^ 
weiche in sonderbarer Form genau in der faist recht- 
winklichenWendung desRhonethals bei /Mfarfi^ jjsteht^ 
und Ton der ^ man eine höchst merkwürdige Aussicht 
nach den' südlichen Walliser Eisbergen beherrscht. 
Diese Spixse erreicht schon die bedeutende Höhe von 
6878 Fufs über das Meer. Uugeheure Abstürze ste. 
hen unter ihr gegen die Rhone , und dahin treten 
auch die Köpfe der Schichten hervor. Thonschiefer^ 
feinkörnige Grauwacke , ^ehr glimmeriger Grauwak. 
kenschiefer, und hin und wieder schwarzer oder 
dunkelgrauer Kalkstein dazwischen, wechseln ia 
dünnen Schichten. Gewifs würde man hier nicht 
versucht seyn , nach dem wenigen , und so wenig 
mächtigen Kalksteine die Spizze eine Kalksreinspizze 
«tt nennen. Die Richtui^g der Schichte« ist h. 4. 
6, ihr ^Fallen gegen NW. nach dem Innern den Dent 
Ae Mordes hinein. Anders ist es nicht auf dem 
scharfen Grat, der wohl drei Stunden lang sich von 
der poikte de Fully nach dem dent de Mordes hiu- 
«ieht. Und man kann hoch unter dem m'ächtigen 
Berge hinsteigen , ehe der Kalkstein mächtiger wird. 
Doch mag er es .da wohl seyn, wo Herr Wii.» 
Versteinerungen , Turbiniten darinnen gefunden hat, 
nahe unter dem , Gipfel. Tiefer herunter mufs 
freilich wohl auch der Kalkstein noch mächtiger 
•eyn, denn am Col de Fully Mhet d\t Vmcherie d! Alesse 
wechseln mit dem Thonschiefer und der Grauwacko 
nicht selten ^obichsen voa Puddingsteia , Konglo« 
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snenc'y Ton eygrofsen Stucken y in denen man 
neben Quarzen und Granitstücken such schwarze 
Kalksteine erkennt. Von allen diesen Schichten hat 
die sehr kleinkörnige Grauwäcke die Oberhand« 
Thonschieterbrocken liegen darinnen, und weifse Feld* 
spathkrystalle. Und bei den ehalets •d'Eshignon in 
5i5o FufS Höhe Über das Meer finden sich schön« 
Abdrücke von FarrnkrSutern .von zierlicher Zeich- 
nung im schwarzen Grauwäcke nschiefer» Gewifs 
kann daher der Gebirgstheil von der dent dt Morde» 
bis zur Khone, Martigny gegenüber nicht* ein Kalk" 
steingehirge heifsen, man muf» es ein ^Grauwackert'' 
gebirge nennen* 

Und so mag es im Grtinde mit der ganzen Kette 
seyn, welche das Berner Oberland vom Wallis trennt. 
Ich glaube kaum , dafs man Recht hat , sie eine 
Kalksteinkette iu. nennen. Die DiableretSy das Oltenhom 
bestehen auf ihren Gipfeln aus Grauwackensand- 
stein'; und auf* dem Passe Anceindar ist der schwarze 
Kalkstein zum wenigsten hiebt überwiegend. Diesen 
Pafs Anceindar^ ziitischen Bex und Sion habe ich 
bei den Sennhütten 6289 Fufs Über das Meer gefun- 
den. Ich bemerke das, weil ich einige Angaben 
finde von 7332 Fufs, zu welcher Höhe der Pafs an 
keinem Punkte heraufsteigt. Was der klassisch« 
£bel sagt y weis ich nicht, da ich eben seine Bü« 
eher nicht bei der ,Hand habe» Sollten sie aber 
wohl glauben , dafs die unrichtige Angabe in Saus- 
•17AB steht? Freilich ist sie nicht von ihm. Son- 
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dern er erzShlt Herr Fatio de DviLi.EiiBS habo di# 
Höhe des Be^-ges Anecindar tiigonomeiriscb über dem 
Genfer See gepiessen und ihn 14^ Toisen hoch 
über die Meere sAäche gefunden. Da nun Fatio 
die Höhe des Genfer Sees zu hocb^ annimmt so be- 
richtigt Saussuhe diese Höhe zu^222 Toisen, ^rel* 
ehes obige 7^32 Fufs sind. Allein es giebt gar kei* 
nen Berg Anceindar ; und der Pafs Anceindar liegt ia 
einem so tief umschlossenen , so gekrümmten Thale» 
dafs man ihn schon aus geringer Entfernung gar 
nicht mehr sehen kann , geschweige denn vom Gen* 
fer See aus. Gott weifs welchen Berg Herr Fatio 
gemessen hat. Für die Höhe der Oiablerets ode;r 
der Spizze von Faaeyrossar die beide über Anctsndar 
stehen, ist seine Angabe xu klein* 
/ Lr«opoi;0 T. Buch«. 



Coihaf im Sept. iQ»z» 

Ochon seit langer Zeit beschäftige mich die Anord. 
nung einer allgemeinen geognostisoh-geographisclieia 
Mineralien*Sammlung. , Mancherlei Scliwierigkeiten^ 
«tiefsen mir' auf, indem ich unter den bekannten 
Systemen der Geognosie , £ius dabei zum Grund« 
legen wollte* Bald geniigten mir die Angaben , dio 
ich in Schriften fand, nicht , bald widersprachen sio 
sich, bald widersprachen sie meinen eigenen Er£»lu 
rangen» Nach manchen Versuchen, das Widerspre« 
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ohex\40 9a vereinigen, und das heraus zu suchen , 
womit ich der Wahrheit näher zu kommen dachte, 
habe ich mir endlich eine Eintheiiunf; gemacht, mit 
welcher ich ziemlich gut durchgekommen bin , und 
die Anordnung der Sammlung nach derselben ist 
jezt beinahe vollendet* Vielleicht ist es Ihnen, bei 
Ihrem so warmen Eifer für jede auch die kleinste 
Bemühung , di« man der Mineralogie widmet , nicht 
unangenehm, ^enn ich Ihnen von dem Plane dem 
ich dabei gefolgt bin , Rechenschaft gebe. Vielleicht 
eignet sich diese Rechenschaft zur Aufnahme in ihr 
mit vollem Rechte beliebtes Tascl.enbuch ; und viel- 
leicht verhilft sie — - in dieses aufgenommen — mir 
£U' manchem belehrenden Winke kompetenter Rieh* 
ter. . Hier ist sie : . 
Klasse I* Urgebirge. 

Formation I. Granit^ 

Formation II. Die alte Schieferformation ^ 
welche aus vielen Ue|^erg*dngen vom 
reinsten Gneifse bis in den reinsten 
Thonschiefer besteht, mit ihren unter- 
geordneten Lagern. Sie läfst sich ,ab- 
«heilen in : 

0) Hauptglieder als 

1. Cneiftf 

2. Glimmerschiefer f 

3. Thonschiefer^ und 

4* ürkalksnin, welcher mit diesen 
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ibwechflelc, «iiid Ton ihnett aiv- 
Bertrennlitfh ist«, 
h) Nebenglieder, od«r minder rer- 
breitete Larger welche immer mit 
und neben den Hanptgliedern vor- 
kommen 9 doch auch einem und 
dem andern derselben rorzugs» 
weise anzugehören scheinen ; als : 
6. Grannlit (Weifsfein).|schein«m blors 

6. Stangenstein. ^ &^^BL 

7. LepidoUth.' fein.*^"" 

8. Topasßls. ) 

9. Kohlenhlehdt. 1 

.0. guarz «. Uzulith. M^Sf s'S 

n. FeUrpath. ^er^^^T. 

»«. HornbUnd,. W^tlT^^i 

i3. HornbiendeschUfJer, 

14. Grünstem, 

16. Grüntteinporphyr^ 

16. Granat, », «9£ra^/«^tfinr| 

17. Schmirgel, 1 

18. Ta/Jt u. 2yr^Ar2£. 1 

19. Talkschiefer m. seineahtnter diesen 3 

_. ' • I Hauptglied. 

«tinmenguttgen. >«ind jedoch 

^, * ^ 1 verbreitet : 

«o, Chlorüschiefer. 

£1. F$lisptuhporphyr> 

2fl. Ürgyps. 

aJ. Flufsspaih, 



Glimmerschie- 
fer Als dem 
rhoüschiefer. 



gNr. lo. 11 . 1, 
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«4. CrüttsUmschiefer» \ 

tS. ürkugelfels. | 

fl6. BeÜstein. [Gehör«! w- 

mehmlicb dem 

fi8. Alaunnhiefer. |«a- 

Sg. Zeiehenschiefer, 

5o, Kiesehehiefvr» 

9i. Dolomit, \ 

02. iMSnrstem» \fteiiiderinal. 

33. Ein« Art d. J^^/T^wii/ii.teffin^: 

54. Graphic, ' ' ^ ^ 

Formation III. Serjtentin - »Ri2 ürgränstein^ 
Gebirge, 
Nimlich das sogenannte selbststSndige 
Serpentinsteingebirge, welches roa 
dem Lager -Serpentine im üneifs« 
und Urkalksteine 2U unterscheiden 
ist; mit dem Gahhro des Herrn ▼. 
Buch. 
Formation IV. Syenit , mit den hierher ge- 
hörigen porphyrartigen Gesteinen* 
Formation V- Porphyr aller Art, (mit Aus« 
nähme des der alten Sehieferformä- 
tion untergeordneten Feldspkth-Pör»- 
phyrs) doch 9€f zusammengestellt , 
dafs diejenigen Porphyre zulezt ste«» 
hen, welche Tielleicht schon dem 
Uebergangsgeb. zugehören dürften» 
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Klasse 11« Üehergangsgebirge» 

Formation VI. Mandehtem mit einigen da- 
zu gehörigen meist trappartigen Por- 
phyren. 
Formation VII. Thorutitiefor , Gramoacken^ 
schufer und Crauwaeke , mit ihren 
untergeordneten Gliedern » als : 
1. Kohlenblende* 
St. Lydischer Stein^ 
.3« Zeiehenschiejer* 
4* WezschieJ^r. 

5. Bandjatpis* 

6. Gewisse Eisensteinlagern, 
Formation VIII. üebergangskalkstein. 
Formation IX, Syenit (der nordische Zir- 

konsyenit), 
Klaise III. Trümmergebirge. Diese Klasse, die sich 
tat die vorhergehende nah« anschliefst, habe ich 
von den Flözgebirgen getrennt« 

Formation X. Das alte Steinkohlengebirge. 
Formation XI. Das Todtliegende , mit dem 
ibm angehörenden Thonsteine^ neue- 
ren Sehiefer und Holzstein. 
XUsie IV. Flözgebirge, 

Foimation XII. Der Iltere Flözkalkstein, alt 
3. bituminöser Mergelsehiefer. 
S. Alpenkalkstein. 

3. Zechstein oder Gryphitenkalk^ 

4. Jurakalkstein. 
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5, Stinkjt$in, , 

6. Höhlenkalk\oäer Rauhkalk. 
Formation. XIII. Der ältere Gips mit der» 

Steinsalze. 

Formation XIV. Der hurUe Sandstein mit 
dem Roog^nsteine, 

Formation XV. Der neuere oder, Thongips. 

Formation XVI. Der jüngere Flözkedk und 
die Kreide, 

Formation XVII. Der jüngstf über der Krei- 
de vorloflöimende Ftözhalk oder Mer- 
gelkaik z (die Formation um Patit 
und in einem grofaen TheÜe von 
Frankreich, die noch Secgeachbpfe 
enthält). 
Klasse V« aufgeschwemmtes Land» ' 

Formation XVill. Nagelfluh. 

Formation XIX. hitumindses Holt^ und Braun- 
kohle. 

FormatioA XX» £«eiier»e de» aufgeschwemm- 
ten Landes. 

Formation XXI. Kalktuff. 

Formation XXII. Kieseltuff 

Formation XXIII. - Lehmlager» 

Formation XXIV. Geschiebe und CerBUey 
Kiesellager» 

Formation XXV. Torf. 

Formation XXVI. Sand» 

Formation XXVII. Heutiger Seegrund. 
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Klasse VI. Vulkanische und Basaltgthirge ^ als La- 
ven f SchUcken f^Gläser ^ Bimsstein , Basalt und 
Fhonolith* 
Kltsse yil. CMrgsarfen des mnfgesehwemmten Lan- 
des u, s» w. darch Feuer verändert , (pseudovul- 
Junische Produkte) Erdschlueken , Porzellanjus- 
jfis tt, s. w» 
Klasse VIII. Allerneueste Erzeugnisse ^ Produkte der 

heifsen Quellen, Tropfstein u.^. inr. 
Klasse IX. Mrolithen, 

Jede. einzelne Formutton dieser Eintheilung ist nach 
einer natürlichen geographischen Folge ' geordnet, 
bei welcher ich mit Verwerfung aller Ton der Na- 
tur nicht {gekannten , dem steten Wechsel unterwor- 
fenen politischen Eintheilung » dem Zusammenhange 
des Landes und der Gebirgszüge in demselben ge- 
folgt bin. Auch von dieser Folge füge ich hier ei- 
ne Uebersicht bei. 
Europa. . 
Hauptgebirgsstock der Alpen in der Sehw«is » S^* 

royen , Piemont , Dauphin^ , Tyrol , S&Uburg. 
Schwaben» Schwarz wald u. •• w. 
Bayern. 

Oesteireich. ^ 
Mlhren. 
' Schlesisch böhmisch Gebirg. 
Böhmen. 

Böhmisch sUchsis^h Gebirg. ^ 

Südlich Obersachsen. 
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Fichtelberg inic d^n ktnkiuheu GegeadlcB. 

* Rhön, 

Vogelsgebirg und Hessen. 
Mayn und Rheinlande» 
Nördlich Obersachsen. 

• Harz und Kiedersachsen , auch die Länder zwischen 

Weser und Rhein , (d« ehemal. westphäl. Kreis). 
Dänemark« 

Öestlicher europäischer Gebirgsxug^ 
Earpathen, Ungarn. 
Europ'^ische Türkei. 
Nordkarpathen - L'indei* bis zur Ostsee. 
Rufskind« 
Schweden und Norwegen. 

Südlicher . europäischer CeJ)irgszug. 

Italien mit Sizilien , Alaltha, Sardinien und Korsika. 

f^esdiche'r europäischer Cehirgszug, > ^ 

Voghesen y linkes Rhein ufer, Niederlande^ 
CcTennen , mit Provence, Languedok , 
Burgund, Champagne bis zum atlandischen Ocean« 
Grofshritunnien , Irjand , F'äröer , Island. 
Pyrenäen. 
Pyrenaische Halbiniely Spanien, Balearen, Portu^aL 

Afrika. 

Asia* 

Amerika. , 

Australien. 
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Dafs nieht alle hi«r aufgeführten Gegenden Stücke 
zu meiner Sammlung geliefert haben , darf ich 'wohl 
kakim erinnern. Sie enth'ilt der Stücke nicht einmal 
so viele als nieine Sammlung vom Thüringer W^ald, 
aus welcher Gegend aber in diese allgemeine Samm- 
lung nicht eilt einziges Stück aufgenommen worden 
ist. Indessen «8hlt sie doch bereits gegen 1200 Num- 
mern, und ich habe es nicht für unnütz gehalten ^ 
wenigstens auf dem. Papiere ein so grofses Fachwerk 
für sie zu entwerfen, und sie demselben gemafs an- 
zuordnen, damit jedes neu hinzukommende Stuck 
ihr gleich nach diesem Plan einverleibt , und sie 
meinem Ideal wenigstens von fern genähert V7er- 
den könne* 

Meine geognostische Sammlung vom Thüringer 
Walde , und überhaupt meine Kenntnifs von diesem 
Gebirg zu erweitern , machte ich im August und 
September des vorigen Jahres (1810) noch eine. Reise 
durch die ganze Lange dieses Gebirgs von der Stof- 
felkuppe zwischen Eisenach und 'ßerka an , bis in die 
Gegend von Lieut«nberg ini Schwarzburgischen und 
von Kronach im Bambergischen; besuchte wo mög- 
lich noch alle von mir zuvor nicht selbst gesehenen 
Thaler zum Theil bis in ihre verborgensten Win- 
kel, und bammelte so viel als mir nur immer von 
instruktiven Stücken der Gebirgsarten fortzubringen 
möglich war. Dadurch hat sich diese partikuläre 
geognostische Sanrimlung bedeutend vermehrt, und 
ich darf wohl behaupten , dafs man nicht leicht eine 
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SO YoUstSiidige zusammenhangende Reihe ron Probe* 
stücken der Gebirgs - Stein - und Erzarten eines ein- 
zelnen so ausgedebtiten Gebirgszuges , der aus Be- 
standtheiien fast aller Art zusammengesezt ist, an* 
treffen wird. 

Ob nun gleich auch eine solche partikul3re Samm« 
lung nie als ganz geschlossen angesehen werden kann 
— denn jeder aufmerksame Beobachter ,. der sie nach 
mir untersucht , wird unfehlbar wieder neues finden,- 
das seinen Vorgangern entschlüpft ist — 90 habe ich 
doch die gesammelten Produkte einstweilen zu einem 
Ganzen vereinigt , geordnet , und ein '^Verzeichnis 
darüber verfertigt, welches nicht nur die Bcschret* 
büng eines jeden Stückes , sondern auch die nöthi* 
gen Erläuterungen über die ganzen Formationen in 
^em Gebirge , und. die Bemerkungen enthält , die 
sich mir bei dem was ich fand^ aufdrangen. So 
lange mir es meine Verhältnisse gestatten , werde ich 
nicht aufhörer' dazu tu sammeln. Jezt besteht das 
Ganze aus mehr als 1700 Stücken, welche auf folgeuda 
Weise geordnet sind. 

Die oberste Hauptabtheilung ist die, in 1) das äher§ 
öebirg , welches die ürgebirgs - und die ÜehergangSm 
gehirgsarten begreift , 2) das Fiö^gehirge und 3} die 
Basaltberge, Das erste ist sodann geographisch in 
vier Abtheilungen getheilt , in welche der ganze Ge- . 
birgszug von Nordwest nach »Südost, durch einige 
von der Natur selbst ziemlich deutlich an die Hand 
gegebene Abschnitte zerfdllt , und hierin bin iqh zum 
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Theil H«mi Gebeiitterath Heim gefolgt. Die erste 
dieser Unter - Abtheil iingen gegen Westen enthält 
Granit y Glimmerschiefer mit untergeordnetem Feld' 
tpathporphyr f Syenit ^ Grünsteinarten und Thonpor» 
phyr mit Mandelstein ; die z'weite — ' die von der er- 
sten dureh das TodtliegeRde getrennt wird —dieselben 
Gebirgsarten mit einigen Abänderungen oder Varie- 
täten; die dritte — ebenfalls durch einen schmalen 
Zug desTodtliegenden Ton jener getrennt— einen 
Theil derselben Gebirgsarten y dabei mehrere Abän- 
derungen der in ihr hSufigern Grünsteinarten ^ und' 
den Porphyr mit trappartiger oder grünsteinartiger 
Grundmasse ; und die vierte endlich ein weitverbrei- 
tetes Uebergangsgebirg , aus Thonschiefer , Kalkstein ^ 
Grauwackenschiefer , Grauwacke und Eisensteinla^ 
gern^ bestehend. Als Anhang des Ganzen habe ich 
. einige grünstein-' und serpentinartige Gesteine hinzuge- 
fügt y mit welchen der Thüringer wald in Südosten 
in das Fichteige birg übergeht; als Anhänge der ein- 
zelnen Abcheilungen oder Formationen folgen die be- 
sondern ihnen untergeordneten Stein- und Erz^rten. 
Das Flözgebirg , welches die Hauptkett« rings um- 
giebt , ist in der zweiten Hauptabtheilung enthalten, 
und wegen seines ununterbrochenen Zusammenhangs 
so geordnet, dafs |ede seiner Formationen. besonders, 
und von diesen jedesmal ihr VorJ^ommen zuerst «m 
nördlichen y und dann am südlichen Abhänge zusam- 
mengestellt ist. Die Formationen folgen sich auf 
nachstehende .Wei^ei x^ D.m Toddiegendfi juid die 

alte 
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alte Sieinkohlenformation^ 2) Der hitunnn&se Mergel" 
schiefer, 3) Der übrige ältere Piözkalkstein als Zech- 
etein , StMstein ^ Rauhkalk , mit dem Eisenkalhstein. 
4) Dtr ältere Gips* 6) Die der Hltern Flözformatioh 
Angehörigen Erzniederlagen. 6) Der '^nte Sandstein* 
fj) ii^T jüngere Flözkalk. • 

Die dritte HauptabtJieilang machen die Probestücke 
JTon den wenigen Basaltbergen SLUif die sich am westi- 
■lichen Fliigel des Thtiringer Waldes finden. 

Den Umfang jeder Hauptabtheilung in Ansehung 
der Zahl der Stüclc« «eigt folgende üebersicht. Vom 
Ur - und Uebergangsgebirg enthält die Sammlung lodo 
Stücke ) vom Flözgebirge 56o, und von den basalti* 
fchen Bildungen £«gen 100. 

von Horr. 



Unser hochverdienter Blvmenbacb hut in einer 
kleinen aber reichhaltigen Abhandlung, -r- die schon 
vor xw^ei Jahren in den Göttinger Kommentationen, 
und auch besonders abgedruckt *) erschienen , aber 
wohl schwerlich in Bie Bände aller Freunde der 
Mineralogie und . Geognosie gekommen ist, — eine 
Beachreibung einer Gebirgsart gegeben , welche den 
Pias 9 dtv ihr in Ihrem Taschenbuch schlechterdings 
^ebiübrt, npcb nicht erhalten hat^ und mit welcher 



*) J. Fa. Bjl vwsnb acu Specimen historiae natnralii antiqiiae 
artis operibiif ilhiitratae «a^ue yicisslm illuatrantit. eo«t- 
ting. 1808. 4* m. B. 

6ter Jahrgang. 25 
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da8 gröfsere mineralogische Pablikum noch beschenkt 
Werden mufs. 

Die Rede ist von der Gebirgsart auf den Torderin« 
dischen Inseln Salcette und EUphanta unweit Bombay^ 
aus welcher dort die beriihmtei(i uralten Tempel nicht 
gebaut 9 sondern unmittelbar ausgehauen sind , im 
festen Felsen , mit fast unbegreiflicher Arbeit , und 
bewundernswürdiger Kunst. Diese Gebäude sind be- 
kanntJich nicht blos rohe, durch Pfeiler gestüste Höh- 
len, sondern Tegelmäfsige Kunstwerke, nicht nur dec 
Baukunst , sondern auch der Bildhauerei , denn sie 
sind mit einer Menge von Figuren mannichfaltiger 
Art, besonders auch von menschlichen Gruppen in 
den abentheuerlichsten Yerschlingungen angefüllt, 
deren nähere Beschreibung und Abbildung inan zum 
Theil in Niebuhh's Reise findet , unter welchen es 
aber auch manche giebt, welche zu schildern, ihr^ 
nach unsern Begriffen die guten Sitten gröblich be- 
leidigender Gegenstand verbietet. Von einer der 
lezteren * ist vor mehreren Jahren in England 
ein Kjupferstich erschienen , der zu den Selten« 
heiten gehört. Diese Riesenwerke menschlichen 
' Fleifses erscheinen dadurch noch bewundernswer- 
ther , dafs die Gebirgsart in welcher sie ausgearbei* 
tet sind , durch ihre Härte und Festigkeit, die Schwie* 
rigkeiten, die jedem Werke dieser Art entgegenste- 
hen, noch gar sehr vermehrt .haben muis. Diese 
Gebirgsart — Elephanta - rock von den Engländern 
genannt, — charakterisilt unser scharfblickender For* 
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S€her , nach einem ihm v^n Townlex micgetbeihem 
Probestück, auf folgende Weise: 

Sie ist eine porpkyrartig gemengte Gehirgsart Tori 
bedentender Härte und Festigkeit , so dals es dem 
Steinhauer 'änfserst schwer wurde , das beschiiebene 
HandstÜck mit der S'ä^^e abzuschneiden. Das S^ezifi« 
sehe Gewicht ist ü 2667. Sie nimmt nur«eine ' ge- 
ringe Politjir an. V^n ihrem geognostischen Ver- 
halten ^ ihrer Stratifikation u. s. w. ist nichts erwähnt. 
Die Grundmasse ist ein eisenschüssiger Tbonstein, 
von unebenem Bruche , lichtorangengelber Farbe 
(coL JlavO'liUeo) , die befeuchtet ins ^raune fällt. 
Die Einmengungen sind : 

1. Feldspathy am hauiigsten, er ist von der Farbe 

der Grundmasse y inwendig wenig glänzend, 

fi. Gemeiner Quarz ^ minder häufig, inwendig 

wenig glänzend. 
5. Schwarte Hornblende^ in noch geringerer 

Menge. 
4. Magneteisenstein , in kleinen nur hie und d« 
zerstreut und selten vorkommenden Körnern. 
Aus dieser Beschreibung — bei welcher ich die 
Anordnung der Kennzeichen nur ein wenig zu ver* 
ändern mir erlaubt habe — . ergiebt sich das von dem 
Herrn Verfasser selbst gefällte Unheil, dafs die Ge- 
hirgsart durchaus nicht zum Basalt gehört , v^ie von 
einigen angenommen worden ist; sondern dafs sie 
tum Thonporphyr gerechnet werden -mufs. üebri- 
gens (Ugt der Herr Verfasser die Versicherung hinzuj^ 
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daCi ti« nichts IhuUehe« mit andera ihm b«kanntieii. 
Porphyrarten haha, am wenigsten unter jenen, in« 
dessen von dem ungarischen Graustein« Terschieden 
sey. Diase Bemerkung mufs aus dem Munde eines 
Blvkbhbach I der Alles gesehen und mit geUhtem 
scharfen Blicke gesehen hat, dir einen jeden Ton he» 
deutendem Gewichte seyn , dem sie durch eigene 
Beohachtung su bestätigen rersagt bleibt. « 

Ton Ho»4 



Bonn im Oktober 1811. 

-L^er Vvmwbmrg bei Bhembreitbach ist nun nicht mehr 
der einzige Fundort des phosphorsauren Kupfers. Am 
westlichen Fufse eines interessanten Basaltkegels , 
der Mendeberg genannt, den Nose in seinen ordgra* 
phischm Briefen^ Th, I. S. 225 u. f. beschrieb, hat man 
im verwichen en Winter » in der Nachbarschaft, des 
Dörfchens Ehl , eine Stunde von Unz am Rhein , ei« 
nen Gang rermittelst eines Schachts erschürft. 
Gleich unter Tage traf man in demselben auf phos- 
phorsaures Kupfer, das zwar nicht selir reichlich ein« 
brach, aber nicht allein in seinen oryktognostischen 
Charaktern , sondern a^Lch. in seinem Vorkommen dem 
Virnenberg:er ähnlich war. Der Gang sezt hier wie 
dort in der Grduwacke und ihrem Zwiilingsbruder ^ 
dem üebergangS'Thonschie/er , enf*^, und bestehet 



/ 
*) Der Basalt des Mendeberges ist dieser Oraiiwacke nnd 

dem Thonschieier aü^fezt , und eben so mag' es sich mit 
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aus einem Gemenge von Quarx, Hornstein und 
Kalzedon ^ welche FossiJien hier stet» ineinander 
ilbergehen. Der hietige Quarz scheint in der Regel 
etwas mehr Fettglans als der Virnenberger zu haben, 
so wie auch ,^ das hiesige phosphorsaure Kupfer nicht 
so hlufig als dasjenige vom Virnenberge mit dnukel 
gefirbten f wahrscheinlich von der Verwitterung her- 
rUlirenden^ OberBSchen erscheint, sondern meisifens 
in den lichtem Farbenniiancen vorkommt. Indessen 
gehört bei diesen kleinen Abweichungen ein geüb- 
tes Auge dazu, und man mufs eine grofse Menge 
Exemplare von beiden Fundorten gesehen haben, 
um dieselben bestimmt unterscheiden zu können. -^ 
Ich habe unter den aus dem Schachte des Eliler Werks 
geföfderten Erzen blos phosphorsaures Kupfer gesehen ; 
man will aber auch krystallisirtes blätteriges Roth- 
Kupfererz -» dem ^on Kaisersteinul ähnlich «- dort 
bemerkt haben. Jezt treibt man einen Stollen auf 
den Gang , der auf diesem in kurzem durchschl'ägig 
wird. Ohne Zweifel dürfen sich alsdann die Mine- 
raliensammler auf eine ^reiche Aerndte freuen. 

J. J. Nöoobhatb. 



Harzgerode, im November 1811. 

Vor ganz kurzer Zeit ist in hiesiger Gegend etwas 
in geognöstii(cher Hinsicht, Merkwürdiges vorge- 

■ UM I l< ■ ■ 

allen Basalt- und Porphyr kegeln .der Kachbarschaft und 
des Sieb engebirges verhalten* 
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Mlen. Auf den Jan gfern köpfen am Sclkenthale fia« 
det sich ein Lager Ton jaspisartigem Tfaoueisensteiile 
wobei auch zuweilen etwas Magneteisenstein vor. 
kommt* Das Gänse 'ist roehrentheils Tagebau, und 
die Leute können einschlagen, wo sie etwas zu 
£nden gedenken. Vor circa 4 Wochen wird da« 
selbst eine alte Finge aufgezogen , man findet auch 
das bekannte Bisenstetniager , und 4 — 5 Lachter 
unter Tage besteht dasselbe am Liegenden aus 3 bi« 
6 Zbll mächtigem Kupfererze, gerade wie das, was 
sich zu Lauterherg am Oberharze findet. Das Trumm 
wird jezt, Wie ich heute hörte, mächtiger. Es be. 
steht aus Malachit , Kupfergrün , Kupferkies , Pech- 
erz, erdigem Ziegelerse, Kupferschwärze, und einem 
.Mineral, welches ein Mittelding zwischen Braun, 
eisenstein • und Pecherz ist. Ganz TorzUgliche Stu« 
feu fallen hier vor, und ich werde Ihnen eine Sui- 
te mit beilegen. Kein Mensch hätte in der Gegend 
wo man nichts als Eisenstein vermuthete , Kupfer- 
erz zu finden geglaubt. 

Paesslbr« 



Weimar ,\ den 5» Januar 181a. 

J-/er fleifsigc geognostische Forscher seiner Gegend 
und Nachbarschaft, der Herr Diakonus Dürr zu 
Kohren bei Frohburg in Sachsenf hat vorigen Herbst 
auf den Klüften eines Thonporphyrs , welchen er 
zur üebcrgangsformation rechnet, bei dem Dorf« 
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Trepiz , als leztes Erzeugnifs der Gang - und Klüfte-. 
Ausfüllung y also theils in kleinen Höhlungen, theils , 
in drusigen JMitteiklüften zwischen einem Saalbande 
aus Hornstein , Karneol , Opaljaspis und Quarz , 
rauhbrüchigen Kieselsinter entdeckt. (Sehen Sie die 
Charakteristik dieser Fossilien- Abänderung S. SgS 
der oryktognostischen Abtheiiung meiner Bearbeitung . 
des Mineralreiches nach.) Das Fossil ist theils erdig , 
k5mig,' derb oder in Schaalen, theils strahlig und 
konzentrisch auseinander laufend ; im Querbruche 
sind* die Strahlen doch körnig , also immer rauh- 
brüchig. Die Farbe ist theils weifs, theils rottf, 
theils grauschwarz» Es sollen schöne Exemplare da« 
Tonr Torkommen, die er theils in Kauf theils in 
Tausch abläfst. 

Neu ist daher die Entdeckung des Vorkommens 
des Kieselsinters auf Klüften älterer Gebirge. Eir 
nannte das Fossil Trepizit; ich bestimmte es ihm 
aber als Kieselsinter. 

DÜRK ist auch der Entdecker Ton Ska^olith und 
Lepidolith in den jüngeren Granitlagern seiner Ge- 
gend. Auch dreiseitige pi;ismati8che Glimmersäulcn 
bat er angefunden , und schönfarbige Abänderungen 
dieser] Glimmerstufen in jenen jüngeren Graniten. 

Herr Hofrath und Leibmedikus Sulzeb zu Rort' 
neburg , hat den Ton mir S. SyS des oryktognosti- 
schen Theils des Mineralreiches besbhriebenen und 
Ton B VC HO LZ chemisch untersuchten Kieseltripel 
vom Johanmsherge bei Ronnehurg^ äufserst fein ge- 
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•chlemmty und theilt unter -dem Namen ge^ckl^xnxn« 
tev Kieseltripei vom JohannUberge bei Roanebarg^ 
theils unter dem Namen Dentrifice tuuurel in L leinen 
Schachteln . als zartes und doch sehr ip^^rksames Zahn« 
pulver in Anwendung und in Kauf gebracht. Auch 
aufserdem kann ich diesen geschlemmten Kieseltri* 
pel ala ganz Yorzi;^ich den , Metallarbeitern und 
Glasschleifern empfehlen. Indem dieses Pulrer an- 
fangs selileift y und zulezt U'efTlich polirc. Für em* 
piindliche Zähne möchte jenes Zahnpulver zum tag« 
Üolien Gebrauche manchen zu, scharf dUnken , Tiir 
Zahne, die starke^Reinigung bedürfen,, ist es abev 
gewils sehr zWeckmäfsig ; da sich die Körnchen im«, 
mer kleiner reiben , so greifen sie auch nichi so 
scharf an , als man eben befürchten möchte ; und 
dann kommt es ja auch auf einen gelinden Druck blos 
init den •Fingern an , dafs dieses Pulver« die Zähne 
gar nicht stark angreifen kann. Jener geschlemmte 
Kieseltripei ist bei Herrn Hofrath Sulzbh käuflich 
zu haben, so wie der Sohn, des Herrn Dr. Jani 
tu Gera sowohl fiir Mineralogen als für. Metall - und 
Glasarbeiter, die sich denj Tripel selbst schlem- 
men wollen» jenen Kieseltripei in grofsea Stücken 
käuflich ablädt, 

Dr. Haberi-b. 
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Kassel , im November 1811. 

IX^Urzlich wurde ich auf eine geognostitche Merk« 
Würdigkeit der hiesigen Gegend aufmerksam gemacht^ 
die bisher noch nicht bekannt 'geworden su seyn 
scheint. JEj ist tin im Basalttafflager völlig enthlöfster 
Basaltgang , eine wenigstens 20 Fufs hohe von 
beiden Seiten rem Basalttuffe den er durchsest , be- 
freite senkrecht stehende Wand derenM'ächtigkeit 2 bis 3 • 
Furt ist. Man gelangt dahin zu Fufs auf dem Wege 
nach dem Braunkohlenwerke hifiter Napoleonshöhe , 
oder im Wagen über Nieder * und Oberzwehren ^ 
Nordhausen und Elgershausen. Noch ehe man das 
leztbenaunte Dorf erreicht , zeigt . sich am südwestlichen 
Abhänge des Hahichtswaldes den man zur rechten sich 
ausdehnen sieht, eine grofse zum Theil mit Bau» 
men besezte Basalt-Masse 9 deren Trümmer den Ab- 
bang des Berges wie Schutt bedecken* Dies ist der 
Hitschstein (oder Herzstein} dessen säulenförmige 
Zerklüftungen bei näherer Ansicht deutlich genug 
•ichtbar sind. Links neben dieser aus festem , dich- 
tem» schwarzen Basalte bestehenden Felsengruppe 
entdeckt man am obern Theile des Abhanges einen 
Steinbruch der durch seine lichtere Farbe kenntlich 
ist, und die erwähnte geognostische Merkwiii^digkeit 
enthält. 

Es wurde gerade , als wir ankamen « in dem Stein* 
bruche von BasalttufPe gearbeitet. Man erzählte dafs 
in altern Zeiten die Einwohner von ElgershauicA 
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daselbst ihre Steine gebrochea. hätten , bis sie an dii 
jezt gänzlich entlöste Basaitwand kamen, und da- 
durch in. ihrer Arbeit, wegen der Härte des Gestei- 
nes, aufgehalten wurden. Von "Ser andern Seite lies 
der Bauinspektor Herr Jvssow aus Kassel , zum Baue 
der Wasserleitung in Napoleonshöhe, jenseits dieses 
Steinbruches gleichfalls Baumaterialien brechen. Die 
Folge davon war , dafs man auch hier , als man von 
oJKn niedergebaut hatte, gleichfalls ah diese Basalt- 
wand kam , die nun auch von dieser Seite entblöfst, 
und als Basaltgung vollkommen sichtbar wurde» 
Sie bildet , so zu sa^en, eine Mauer vor dem neuen 
Steinbruche , der jezt abgebaut w ird , und zu dem 
man , mittelst der darin angebrachten Bresche ge- 
langt, Ihre Höhe mag >rie gesagt , 2o Fnfs seyn , 
da wo sie am meisten von dem anliegenden Tuffe 
be^eii: ist; an andern Orten ragt sie aus dem Schut. 
te nur wenige Fufs hervor. Im Innern des Stein- 
bruches ist sie aber vollkommen davon befreit, und 
erscheint gänzlich entblöfst ip. ihrer senkrechten 
Höhe am südwestlichen Abhänge des Gebirges ge- 
rade h. 5. die Mächtigkeit des Ganges ist an der 
Basis fast 3 Fnfs , nach oben wird er schmäler. 
Der Basalt aus dem dieser . Gang besteht ist gröfsten- 
theils dicht, nur hier und- da mit vielen kleinen 
Blasenräumen versehen, Er ist von schwarzer oder 
dunkelgrauet Farbe mit etwas Augit, Hornblende 
und vielen eingesprengten Ölivin Körnern. Erzeigt 
lueht eine schaalige als säulenförmige Zerkliiitung. 
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Unter den herabgePallenen Stücken achlossen meh* 
rere weifsen (hiarz^ in der Gröfse einet Taubeneyes^ 
ein. Dieser Quarx hatte aber wenigstens zum Theil 
eine auffallende Veränderung > eine antcbeinende 
. Kalzination , erlitten; er war matt, sehr bröckelich 
und zerfiel beim Zerschlagen in scharfkantige Bruch» 
N3tücke. Da wo der Basaltgang mit dem* TufDager 
j^sammentrifft ist das SaMand ganz deutlich ; die . 
Ablösung (das Besteg) ist ein gelblich-grauer mür- 
ber » mit Körnern des Bitialttnffes gemengter Letten* 
Der Tuff selbst ist, wie derjenige der umliegenden 
Brüche des Habichtswaldes, in horizonulen Schieb* 
ten f bald grob - , bald feiuk5rniger , mit eingemeng- 
ten Brocken von dichtem und porösem Besaite, von 
Olivin y von einer sycnit- ode;c grünsteinartigen Ge- 
birgsarty von Sandstein u. s. w. 

AuszUge aus BtitEen* \ 

Ich habe , schreibt mir mein verehrter Freund der 
vormalige k. westphai. Staatkrath Hr. von Hovki., 
gelegentlich ein paar Bemerkungen gemacht , die ich 
Ihnen doch , da Sie meinen kufssa über die Qebirge . 
der Grafschaft Mark kennen , und in einem Lande 
. wohnen ^ wo Braunkohlenlager zu Hanse sind , mit- 
theilen mufs. 
1^ Mein körmger Stiiikstein mit Braanspath gemengt 
ist höchst wahrscheinlich seinen beiden Bestand-* 
theilen nach Üohmit <— also ein üshergangs* 
Dolomit und zwar ein sehr neuer. Das Gemenge 
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^renigstens gab mir bei cl«in Versuche Tnit Vi- 
triol8äi(i'e eine bedeutende Menge Bittersalz. — 
Ich führte schon in meinem Aufsuze an » , dab 
das diesen kornigen Uebergangs-Stinkstein «be- 
deckende alaunig-Titriolsche SchieferthonAöz riel 
Bittersais enthalte; beide Wahrnehmungen be- 
stätigen sich untereinander. 

s) Bei Vergröfserung meiner sonst noch in gutem 
Dungstande erhaltenen Oekonomie durch ein 
mir sehr gelegenes aber 'äufserst vernachlässigtes 
Pschtgttt fühlte ich' den Mangel am Dunge zu 
lebhaft, not nicht Surrogate aufzusuchen» Ich 
▼erllel darauf- eine torfige Anhöhe» die ich bei 
einer ehemaligen Wiesenverbesserung umgangen 
hatte, abzustechen y und mit Kalk durchlegt, 

^ ^um erdigen Dünger zu bereiten. Nach klei- 
nen Vei'suchen im Garten scheint dieser ökono- 
mische Versuch sehr gut zu gelingen, und ist 
eine Art Baumerde die nnsern fetten Leimen sehr 
lose macht , daraus entstanden. Dies interessirt 
freilich blos den Oekonom , aber den Geolo- 
gen habe ich auch etwas davon zu erzUhlen. Die 
Lage unter einigen sonst Graswuchs beför- 
dernden Quellen hat mir nämlich *das Entst^ten 

« dieses Torfes ^ ^^ ein Material was sonst bei nnt 
(im Märkschen) glücklicherweise zu den Selten- 
heiten ^gehört, recht deutlich gemacht. Alle Jahr 
ist n'ämlich eine Schicht Sumpfmoos und Sumpf«' 
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pflaaz«n verfimlc, und eine neue dariibeir gewach- 
ten ; 3 s/2 Fufs unter der Oberfläche find sich 
ein £rIenstock wovon die ahgehauenen Spähns 
noch sichtbar waren ; desgleichen mehrere Baum* 
liste V j^ ein Baum , der jedoch noch nicht gans 
loBgegraben ist Nichts, in der Welt kann aber 
einem Braunkohl^ag^r ähnlicher seyn^ and •» 
fehlte nur ein ^bjserer Druck um hier Braun«« 
kohle mit eben- so eingemeiigten JlolxstUckenV 
wie es gewöhnlich dabei der Fall ist^ emste« 
hen 2U lassen. 



Holz>appelj den 8ten Dezember i8i3. 

Ich habe schon langeher den Vorsaz gehegt , das 
mineralogische' Publikum mit den Verhältnissen dei( 
in hiesiger Uebergangsfotmation aufseszenden beson« 
dera Lagerstätten näher bekannt zu machen, welche 
durchgängig für Lagerstätte» Ton gleichzeitiger^ 
Entstehung mit der Gebirgsformation gehalteii wer« 
den». Indessen ist es ausgemacht gewifs» dars aufser 
erzführenden Gängen auch mehrere Lager auf denen 
dieselben Fossilien brechen» in der hiesigen Grau<i> 
wacfcenformation Torkommen« 

Aufser diesen » mit der Gebirgsformation gleich«, 
aeitigen. Bildungen ^ kenne ich zwei, sehr rectchi». 
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den« Bleiglans - Niederlagen » odex^ zwei. «ehr leicht 
SU unterscheidende Gangformationen. Die älteste da- 
▼Otty »U welcher der hiesige Gang gehört , könnte 
man fUglich die blendige Bleiglanz • Niederlage ; die 
jüngere y die quarzige Bleiglanz^Niederlfge nennen. 
Die 63nge jener Formation sind in Ansehung ihrer 
mineralofischen und chemischen Zusammensezznng 
mannichfaltiger , als diese* Sic fuhren .aufser Blei- 
glanK nnd Blende , noch Spatheisenstein , Quars und 
Kalktpath, als wesentliche Gangarten. Leztere als 
solche hlos Quarz und fileiglanz. B^ide in der 
o beten Teufe exjdirte und gesäuerte Erze; als Blei. 
erde , Weifs - und ^rünbleierz u. s. w. / Diese>.Fos- 
silien aber können — nach meiner Ansicht — zur 
Unterscheidung des relativen Alters keinesweges 
dienen» 4 

Der Bleiglans der älteren Formation ist reich^er 
an Silber als der der jüngeren Formation. Man 
könnte sie daher auch in silberreUhß und sÜherarms 
Bleiglaazm Niederlagen abtheilen. ; 

Auf die Grauwacken* Formation , folgt die, von 
BscHEa sogenannte , Schaalsteinfoxmation. Sie macht 
9war mit dem Uebergangskalksteine ein Lagerungs. 
ganzes aus, gehört aber unwidersprecUicli zur Ueber« 
gangsformation. Becher ist der erste der ihrer erwähnt» 
Ich finde sie aufserdem noch in keinem Lehrbu» 
ehe derGeegnosie au%tführt. S'w uägt £ist durchaus 
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den Charakter chemischer PrSzipitation , und zeich- 
net sich durch ihren Gehalt an Talkerde aus. Merk« 
würdig in Beübung auf ihre Unterlage der Grau* 
wacke. Au&er Lagern von dichtem Rotheisensteine, 
kenne idl keine besondere Lagerstätte in ihr* 

Ueber dieses Gebilde » und über das Vorkommen 
der besonderen LagerstStte in der. hiesigen Ueber- 
gangsformasion , hab^ ich seit mehreren Jahren 
Beobachtungen gesammelt ^ die ich dem mineralo-* 
gischen Publiko mitvntheilen wUnsche *). Die mi* 
neralogiache Einfachheit :unserer Gegend rerliert 
•ich 9 sobald man sie nur mit Aufimerksamkeit he« 
trachtet. Vorzüglich die, «nserer Uebergangsurapp« 
lormation, Kicht -weit von hier, habe ich in der- 
selben den porphyrartigen Grünstein , welcher den 
Drachenfeh im .Siebengebirge konstituirt gefunden; 
der hier ToUkommen geibhichtet ist. Der glasige 
Feldspath ist nicht so ausgezeichnet und rollkommett 
krystaUisirt. Ich habe diese Gebirgsart sonst zu ei* 
ner anderen Formation gezlhlt; sie gehört aber ohn« 
Zweifei zur Trappformation. 

Aus Handstücken yermuthe ich — wenn ich an- 
ders den Angaben trauei^^ darf — dafs die Phbsphor- 



*) Meine Leser werden diesen interessanten AuEiaz im 
nächsten Jahrgange des Taschenbuches finden* 

d. H. 
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kupfeiers - Niederltga sich nicht allein auf Rhein« 
breitbach beschränkt , sondern noch auf einer an- 
deren Lagerstätte in der hiesigen Gegend, die aber 
zu derselben Foroiation xu gehören scheint , vor* 
kommt. Ich werde mir Aufschlufs daciiber za^rer- 
schaffen suchen* 

Die Phosphorslnve in Verbindung mit Metallen , 
kommt biet auf Terschiedenen BrzlagerstStten ^ 
auf Bleieralagerstatten aber durchgängig in den^ 
oberen Teufen vor. Für sich mit • Blei * und 
Grün-Bleierz;, oder in Verbindung mit Salzsäore^ 
alt Braun-Bleierz. Lezteres kommt hier derb vor , 
und füllt dann den Raum der Lagerstätte vom han- 
genden bis zi^m liegenden Saalbande £ist . ganz ins* 
£s scheint von jüngerer Bildung zn seyn , als das 
Grün-Bleierz. Doch, kann ich dieses noch nicht mit 
GeWifsheit sagen^ In regelmäfsigen sechsseitigen Säu- 
len krystallisirt^ kommt dieses Fossil auf der jün« 
gcren. Bleiglanzformatioa ror^ hier ist es aber aus- 
gemacht das neueste Erzengnifs. 

.' S C K n E I D B IL. 

Berg-Kommissa«. 
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Schanis an der Unthf im Dezemb. i8li. 

die haben im dritten Jahrgange ihres lehrreichen 
Taschenbuches meine Nachricht Ton der Ingangsez* 
zung der Liinthunternehmung und meine Beobach- 
tungen über einige ^eognostische Verhältnisse der 
Gebirge der Linththäler bekannt gemacht; da ich nun 
im Faye bin einige Zus'äzze zu jenen Beobachtungen 
zu Jiefern, so nehme ich mir wieder die Freiheit 
sie Ihnen zu beliebigem Gebrauche mitzutheilen. 

Die Linthunternehmung ist nun im Laufe von 
fUnftehalb Jahren ihrer ununterbrochenen Betrei- 
bung so "«veit vorgerückt , dafs die Lmth durch den 
38000 Fufs langen MoHiserkanal , dessen Ufer ganz 
mit Alpenkalkstein - Felsstücken bekleidet sind ^ dem , 
Tl^allensee zufliefst, und in dessen Abgründe ihre 
ungeheuren Geschieblasten bei den jährlichen Schnee- 
tchmelzen unschädlich versenkt. Noch sind die^ 
Sümpfe der Maag nicht vollständig durchgraben , 
um den neuen PValltmee Abflufs zn liefern; aber 
von der Ziegelbrücke an abwärts fliefst die Linth schon 
eine Stunde weit in den neiien Kanälen, und im 
Laufe dieses Winters wird hoffentlich die ganze 5o,ooo 
Fufs lange Strecke der neuen Linthkanäle vorf^ PVaU 
lensee bis Grynau vollständig ausgegraben und da- 
durch die Linthunternehmung ihrem wohlthätigea 
Ziele nahe gebrächt werden. 

Bei allen diesen ausgedehnten Grabungen sind 
über die Beschaffenheit des Unüithal gründet keiüe neue 
Qter Jahrgang. 24 
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Entdeckungen giemacht worden* Einzig wurde an 
den 1/Vindefhen schon mit einer Tiefe von 7 Fuft 
unter der Oberfläche des Thaies der Felsenrücken 
angetroffen , der vom SchanUser Berge unter dem 
^ Thalgrunde durch an das jenseitige^ Gebirge des 
Hirschli sich hinüber zieht; da aber das LinthheU 
hier noch , um gleichförmigen Fall vom TVallenses 
bis in den Züricher See^ zu erhalten » eine Tiefe von 
mehr als 20 Fufs haben mufs , so mUfste die be« 
•chwerliche Arbeit der Felsensprengung unter Was- 
ser vorgenommen werden , die nun schon -während 
der kleinsten Wasserstände von drei Wintern mit 
Erfolg aber immer wachsenden Schwierigkeiten be- 
trieben wurde. 

Dieses unwillkommene Felsenriff besteht wie die 
beidseitigen Gebirge aus grofskörniger Nagelfluh , 
und hat ganz übereinstimmend mit diesen 9 südlich 
anter einem Winkel von ungefähr 3o Grad einge- 
senkte Schichten ^ deren nördlich Ausgehendes nicht 
steil abgeschnitten ist, so dafs sich das Felsenriff ^ 
welches anfänglich nur 2 bis 10 Fufs Breite hatte , 
mit jedem Fufse Vertiefung wenigstens um 4 Fufs 
verbreitert ; doch da die Streichungslinie der Schich- 
ten vom neuen Linthkanal fast rechtwinklich durch- 
schnitten -wird y so ist glücklicherweise dieses Fel- 
senriff nur in einer Länge von 80 Fufs , welches 
die Kanalbreite ausmacht^ wegzuspr engen- 

In dieser Gegend enthält die Nagelfiuh meist faust- 
grofse Geschiebe von Uebergangs- und altern Kalk- 
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steinartexi) feinkSrnig-liarten Hochgebirgs-Sandstelneiif 
I^euersteinen und selten von Urgebirgs-Felsarten. Das 
Bindemittel ist allgemein ein etwas eisenschüssiger 
ungleich körniger Sandstein» der wieder meist Kalkstein 
und quarzartige Körner hat, und durch eisenschüssi- 
gen Kalk fest verbunden ist. Zuweilen wird das 
sandsteinartige Bindemittel dieser Nsgelfluh so Über- 
schwenglich y dafs es eine ungefähr Zoll dicke all- 
gemeine Decke über den oberen Theil der von i 
bis 6 Fufs starken Nagelflnhschichten bildet , welche 
also f ohne von der Nagelfluh selbst durch eine Ab- 
lösungsfl'äche abgesondert zu seyn » die obere Ablö- 
sungsfläche der Nagelfluhlager ausmabht. 

Bei der Yergleichung der Verhältnisse unter denen 
sich die Nagelfluhformation hier und an andern Stei- 
len des schweizerischen Mpengebirges zeigt , sind eini- 
ge Umstände auffallen d* 

In der ganzen Gegend zwischen dem Thurthale 
und den Thälern der Sihl besteht die Hauptmasse, der 
Nagelfluhformation aus 'älteren Kalkstein-.Geschieben f 
mit nicht sehr häufigem Quarze , Feuersteine, älte- 
rem Sandsteine und rothen Kieselschiefer-Geschieben ; 
sehr selten zeigen sich Urgebirgsgeschiebe darin« In 
der Östlicheren Fortsezzung dieser Formation hinge- 
gen f besonders im Kanton Apjtenzelt lAv/ser-Bhoden 
sind Granit - , Gneifs - und Forphyrgeschiebe sehr 
häuflg und nicht selten von mehr als Kopfgröfse 
darin vorhanden; In der westlicheren Fortsezzung 
der Fortnation abet » in der Rigigegendf erscheinen 
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nebst ürgebirgs-, altern Kalkstein-, Sanasuin-, 
Feuerstein - und Quarageschieben sehr hau£g Ge- 
schiebe einer alteren kleiner körnigen sehr festen 
Nagelfluh j deren Geschiebe meist ältere Kalksteine, 
Kieselschiefer und Quan sind, und selten die Grofsc 
von Wallnüssen übersteigen. Die urspriinglicfae 
Stelle dieser Geschiebe ist eben; so wenig bckmnnt , 
als die der übrigen Nagelfluhgeschiebe , welche im 
Aligemeinen nicht mit den Gebirgsarten des schweU 
%erischen Jtpengehirges Übereinstimmen, wovon be- 
sonders die häufigen Hornstein - und, Feldspat h- Por- 
phyre das autfallcudste Beispiel sind , in dem diese 
Gcbirgsart sich bis je« noch gar nicht in den JU 
pen vorfand. 

Eine zweite Verschiedenheit der Verhältnisse unter 
denen sich die Nagelfluhformation in der Schweh 
iei«'t , betrifft ihre Lagerung. Zwar ist die höchste 
Kette derselben, die sich zunächst Jängs dem Alpen- 
lal^steine hii»aielit, vom Genfer See an bis zum Bo- 
densee hin, überall südlich eingesenkt, aber der 
i^rad ihrer Einsenkung ist ziemlich verschieden. 
Am Speer der höchsten Nagelfluhkuppe des schanisser 
Berget und wahrscheinlich der ganzen Welt, indem 
sie die Höhe von 6000 Fufs über das Meer bedeutend 
übersteigt , ist die Einsenkung der Lager über 45 
Grad; in den tiefern Abstufungen dieses nämlichen 
Gebirgsstockes verflächt sich die Fallungslinie der 
Schichten allroUhlig auf 40 , 3o bis 26 Grade herab. 
Am Rigi hingegen der zwei höchsten Nagelfluh- 
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kuppen y die auch noch etwas über Goeo Fnfs Höbe 
übers Meer hat , ist die Einsenkung der Schichten , 
von der Kuppe bis an den Fuls viel gleichförmiger > 
steigt nirgends auf 20 Grade und bleibe 'meist bei 
aft bis id Graden. 

Noch einen besonders wichtigen Umstand bietet 
die nähere Beobachtung der Nagelfluh in der Linth* 
gegend dar. An dbr hohen Kuppe des S-peers sind 
die Geschiebe auffallend kleiner als in den tiefem 
Stellen dieses Gebirgsstockes. Dort sind sie meist 
yfon Hasel- und WallnufsgrÖfse , und erreichen 
selten die Gröfse einer Faust. Im Ausgehenden und 
Proiile der Schichten , die man auf dem Wege von 
Schonis nach der Ziegelbrücke verfolgt ^ zeigen sich 
bingegeii Geschiebe von Kopfgröfse und etwas dar- 
über in der Nagelfluh. Auf dem Wege von der 
Ziegelhrücke bis Tf^esen aber , wo man die Schich- 
ten fläche der obersten Nagelflnhiager , die zunächst 
an den Kalkstein anstofsen, verfolgt linden sich hau. 
fig Geschiebe von 8, 10 bis i5 knbikfufs Körperge- 
halt in den Schichten fest eingekeilt. (Eine frühere 
Angabe dafs diese Nagelfluhgeschiebe bis 5o Kubik- 
fufs Körper inhalt haben , beruht^ wahrscheinlich auf 
einem Irrthume , denn seit ich diese Nagelfluhgebirge 
täglich beobachte y konnte ich keine über i5 bis 16 
Fufs grofse Geschiebe darin entdecken.) 

Dieser südlich eingesenkten hohen Nagelfluhkette 
folgt gegen Süden hin , im ganzen schweizerischen ^ 
Alpengebirge die erste ebenfalls südlich eingesenkte 



dby Google 



) 574 ( 

Alpenkalksteink^tte , und zwar Bo^ dtfii sie auf der 
Kagelfluh aufzuliegen ache'^nt* Zwar aind die Schich- 
ten der Alpenkalksteinkette in ihrer ganzen Ausdeh« 
nung steiler eingesenkt als die nahen Nagelflnhlager» 
allein hei eine^r Verlängerung von diesen unter den, 
Horizont, mUfsten die Kalksteinschicbten ganz un- 
sreitig auf den Nagblfluhlagern aufliegen. 

lieber dieses geognostische Verhältnifs machte der 
um die Kenntnifs der Schweiz, so verdiente Hr. Dr» 
Ebell in Nr. 2$ J. i8it der Miszellen der neuesten 
Weltkunde folgende Anzeige bekannt. 

,,Die wichtigste geognostische Entdeckung die mir 
.jyder 'Himmel zuführte, ist die bestimmte Auflage- 
5,run^ des Alpenkalksteines auf dem NagelAuhgebilde, 
,,welches' die geognöstischen Schulen und die grö£s« 
,,ten Geognosten für unmöglich halten , weil es ge- 
^wisse herrschende Vorstellungen ganz umstutzt. 
»»Die merkwürdige Stelle ist im Tiefenhach»Tohel am 
»»Fufse der Rothenßuh eine Viertelstunde hinter Ger'^ 
ffSau, Hier siebt man nackt und deutlich, theils aa 
9,der rechten, hauptsächlich aber an der linken Seite des 
,,Tobels die Schichtenglieder vom lezten Nagelfluh* 
i,lager bis zum Kalksteinschiefer Und derbem Kalk« 
»»steine. Die Entdeckung ist allerdings wichtig» 
»»▼orausgesezt » dafs sie sich auf mehreren Punkten 
»,in ausgebreiteten Lagern bestätigen ^wUrde » weil 
»»doch auch hier» auf einer einzelnen Stelle» eine 
. »»durch gewaltsame Störungen und UeberstUrzungea 
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,yder Ltgex bewirkte Täuschung nicht unmöglich 
„wäre." 

In N. 7d der nämlichen Miszellen erschien hier« 
über folgende Anzeige. y^FAERBEH in seinen Srie- 
yyfen mineralogischen Inhaltes/ schreibt schon vor 
,,niehr d^nn 2o Jahren , dafs er auf einer von ihm 
„genau bezeichneten . Stelle hinter Thun den Kalkm 
^y stein auf Nagelfluhe liegend fand. In einer Ueber- 
y,aicht des geognostischen Verhaltens der Jlpeny die 
„vor einigen Jahren in die Isis und Alpina von mir 
„eingerückt ward, steht mit aller Bestimmtheit die 
„öfters gemachte Beobachtung des Aufliegens einer 
, jungen sehr mächtigen Flözkalksteinformation auf 
„Nagelfluh* Mehrere Geognosten hatten dies längst 
„entdeckt. So meldete mir z. B. Herr Grucser» 
»^gewesener Berghauptmann im Jahre 180^ 9 dies 
^»Vorkommen zeige sich ganz unzweideutig beim 
jyff^alUnsee 9 so wie auch bei Gersau, Ich sah dies 
„am nördlichen Abhänge des Pilatus ^ am nördlichen 
„Abhänge der Scheihenßuh gegen PVolhausen zu , so 
„wie in einem Tobel, w^enn man von Schwyz auf 
y^Einsiedlen geht. Die in den Mis^ellen f. d. n. Welt- 
„kunde N. 24 dieses Jahres bemerkte , wichtig seyn 
„sollende Entdeckung der bestimmten Auflagerung 
„des Alpenkalkst^ns auf Nagelfluh im TiefenbachtOr' 
jfiel hinter Gersau ^ die Herr Ebel gemacht haben 
„soll, i&t daher nichts weniger als neu, seine An- 
„gabe nur eine Bereicherung der firüheren mit ei- 
„nem Punkte der Beobachtung. RuDOtT Metek 
„Sohn." 
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Da durch die Entscheidung des Streites iibei* die 
früheste Entdeckung ' der Statt haben sollenden. Auf- 
lagerung der Alpenkalkstein foimation auf der Nagel- 
fluhformation wenig für die Wissenschaft gew^onnen 
würde , so bleibt diese hier ganz unberührt. — Die 
Ton Fababeh angezeigte Stelle des Aufliegetis des 
Alpeukalksteines auf NagelAuh konnte ungeachtet 
faSufiger Nachforschungen nicht aufgefunden werden. 
— Jn der merkwürdigen^ üebersicht des geognosti- 
. scheu Verhaltens der Alpen , die Herr Meter in der 
Isis bekannt machte ; und die mit einigen Bemer. 
kungen von mir » in die Alpina eingerückt wurde , 
heifftt es: „Das Aufliegen der Kalksteinlager auf die 
,,GeschiebeIagen konnte ich , wenige Steilen ausge- 
f^nommen , in seiner ganzen Länge immer nur sehr 
lySchwer beobachten. Einestheils macht die gewaltige 
,,Einsenkung, (wo an vielen Stellen Kalk und Ge- 
yySchiebelagen neben einander senkrecht auf dem Kopfe 
„stehen*,) die Bestimmung, welche von beiden 
„oben oder ui^en gelegen , unmöglich; anderntheils 
„verhindert eine ziemlich mächtige Reibe von ver- 
,»wittetbaren und fruchtbaren merglichten Sand- und 
„Kalksteinlagen, die durchgehends zwischen dem 
„Geschiebe und Kalksteine hinstreichen,* das Erken« 
„nen. Von Bsx bis Lindau ist das zu Tage ausge- 
„hende -dieser Lagen bewachsen, und wegen der 
„Verwitter barkeit etwas tiefer liegend. Dahier schei* 
„det immer ein mit Gras odpr Holz bewachsenes 
„Thal , welches in seiner geringsten Breite lo 
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,, Schuh, öfters viele looo Schuh ausgedehnt ist 9 das 
„Geschiebegebirge vom Kalkgebirge. <* Gerade diese 
nämlichen Schwierigkeiten stellten sich auch mir 
bei Untersuchung des unmittelbaren Zusammentref- 
fens der Nagelfluh - und Alpenkalksteinformationen 
entgegen , und da auch Hrn. GnuNEas Angaben hier- 
über so unbestimmt waren , dafs sie zu keinen Nach- 
suchungen Anlafs gaben ^ so war mir die Anzeige 
Herrn Dr, Ebels um so willkommener , um selbst 
Beobachtungen über dieses angezeigte geognostische 
Verh'ältnifs zu machen. 

Sobald als möglich besuchte ich also das von Hrn. 
Dr, Ebez. bestimmt bezeichnete Teufenhachtohtl am 
Südwest - südlichen Fufse des Rigi ob Gersau , und 
fand Hrn. Dr, £bex.s Angabe ganz richtig. Hie^ 
nümlich ist der Alpenkalkstein steil Südost - südlich 
eingesenkt, von blafsrauchgrauer Farbe, dicht und von 
muschlichem Bruche. Unmittelbar untej: ihm^ mit 
gleicher steiler südlichen Einsenkung liegt ein» 
Schicht von rauchgrauem etwas versteckt schiefrigem 
Kalkmergel, der sich bald mehr, bald weniger ,' 
durch schw'ächere Thonbeimeugung dem * aufliegen- 
den Kalksteine annSherL Unter diesem ' erscheint 
ein Lager eines stark verwitterten und daher zer- 
reiblichen Mergelschiefers ^ der härtere Nieren, von 
Wallnufs bis über Faustgröfse, eines schwSrzlicti- 
grauen dichten Alpenkalksteins enthält, die ganz un- 
regelmäfsig sich diesem Mergelschiefer beigemengt 
befinden* Tiefer hat dieser verwitierbare Schiefer 
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ungeFähr Zoll dicke Zwischenschichten eines erbSlr- 
teten festen Mergelscliiefers , weichet theils von 
ockergelber Farbe und dann stark thonbaltig, theils 
von rauchgrauer Farbe , und in diesem Falle mehr 
kalkartig ist: die Ablösungefl'dchen dies^es ziemlich 
versteckt bl'ätterigen Schiefers sind fein schuppig und 
silberweifs , fast glimmerartig schimmernd. Untei< 
diesem zeigen sich ziemlich verworrene Scbichten- 
eines sehr dick - und krumm blätterigen graulich 
schwarzen Mergelschiefers, der von weifsen Kalk- 
spathtriimmern ganz unregelmäfsig durchzogen , und 
auf seinen hestimmteren unebenen BlatterablÖsungs- 
flächen braunlichroth gefirbt ist. Noch tiefer mit 
ungefähr immer ähnlichei: steiler Schichten,- Einsen* 
kung zeigen sich wieder weichere Mergel schiefer, 
läget, die mit sehr feinem glimmerigem Sande ge<« 
mengt und zerreiblich sind , zwischen deren Blät> 
tern hier und da auch noeh weifse Ka)kspathtrüm. 
met sich zeigen, welche zwischen dünnen Blättern 
eines brannlicbrothen stark eisenschüssigen Kalkstein« 
schiefert liegen, und mit ihm zusammen hängen, 
dessen BiätterablösungsBUchen gestreift sind. Unter 
diesem erscheint ein Lager eines krumm - und dick« 
blätterigen, festern, rauchgrauen, stärket kalk|ialtigen 
Mergelschiefers , dessen krumme Blätterablösungen 
Stellenweise^ schwärzlidigrau und glänzend sind , 
und 'Welcher auch noch von dünnen weilsen Kalk« 
spathtrümmerchen durchzogen ist , die zwar wenig 
anhaltend sind, doch meist der Blätterrichtung fol- 
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gen» Die theilweise Verwitterung und Kruninblär- 
terigkeit dieser verschiedenen Mergeisclii^ferlager 
macht ihre Schichtung zwar ^twa3 verworren und 
undeutlich , doch ist dieselbe beim ^Igena^cinen Oe- 
berblicke nicht zu verkennen. Unter diesen, die 
Breite von wenigen Lachtern einnehmenden Mer- 
gelschieferlagern erscheint nun au£ einmal «ine ver- 
witterte grobkörnige starkeisenschüssige NagelAuh , 
welche unregelm'ifsige Zwischenlagen eine« braun- 
lichrothen etwas sandigen Mergelschiefers enthält, 
der zuweilen noch von weifsen EalkspathtrHmniern 
sehr unregelmäfsig durchzogen ist. Die Yerwitte* 
rung und Unregelmäfsigkeit dieser obersten Nagel- 
fluhlager l'äfst einigermafsen den Beobachter im Zwei- 
fel y ob sie wirklich anstehend seyen ; doch beim 
allgemeinen Ueberblicke wird das Anstehen dersel« 
ben wahrscheinlich , und wenn man dieses merk« 
würdige Schichtenprofil noch weiter gegen Korden 
im Tobel hinein verfolgt, so findet man bald ganz 
bestimmt und unverkennbar anstehende Nagelfluh- 
la|er , die sich immer durch die starke Eisenschiis« 
sigkeit ihres bald kalk- bald [mergelartigen Binde«* 
mittels auszeichnen. So weit scheinen Hrn. Dr. 
Ebels merkwürdige Beobachtungen über diesee 
Schichtenprofil gegangen zli seyn. 

Ungeachtet diese' Beobachtungen ein nnmittelbaret 
AuHiegen der Alpenkalksteinfornution auf der N*- 
gelfluhformation anzudeuten scheine^li ,so ist doch 
die; Steilheit, Verwitterung und besonder» auch die 
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Kiummblättfrigkeit dieser zwischen liegenden Met- 
gelschieferschichten etwas zweideutig ; denn die 
Hüisenkung derselben beträgt bis 70 Grade y und ans 
dieser einzelnen Beobachtung , wie schon Herr Dr. 
£b£l sehr vorsichtig bemerkt hat, dürfte noch 
schwerlich ein Aufliegen des Alpenkalkes auf der 
Nagelfluh erwiesen s^yn, welche zur Behauptung 
berechtigen könnte , dafs die Nagelfluh formation älter 
tey f als die über sie hingelehnte Alpenkalksteinfor- 
mation. 

Diese Verhaltnisse der obersten Nagelflnhlager be- 
friedigten meine Wünsche, die Umstände des Zusam- 
mentrefTens dieser beiden ausgedehnten Formationen 
unserer Alpen kennen zu lernen, so wenig, dafs ich 
aller Schwierigkeiten ungeachtelf, die der höhere 
Theil des Teufenbathtobeh darbot , weiter 'in dasselbe 
hineindrang , und hier immer deutlichere unverkenn- 
barer anstehende und etwas flacher eingesenkte 'Na- 
gelfluhlager, aber immer mit stark eisenschüssigem 
Bindemittel, vorfand, so dafs ich mich endlich für 
überzeugt halten mufste , dafs ich mich in der wirk, 
liehen Nagelfluhfoi mation befinde. <— Noch kletterte 
ich, gleichsam um diese Beobachtung zum Ueber- 
Ausse zu bestätigen , mühsam über einen Felsenab- 
saz des Tobeis hinauf, uitd fand unter einem mög- 
lichst bestimmten festen eisenschüssigen Nagelflnhla- 
ger , welches von vielen weifsen Kaikspatbtrümmern 
ttnregelmäfsig durchzogen war, ein^n dichten grau- 
lich-schwarzea Alpeukalksteia, von weifsen Kalk- 
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•pathtrümmerchcn durchbogen, ansuhend. — Das 
Aufsizzen der Nagelfluh auf diesem Kalksteine ist so 
unmittelbar als möglich; keine Spur auch nur ir- 
gend eines Zwischenblattes zeigt sich , und die Ab- 
lösvngsfläcben der beidseitigen so ganz verschiede- 
nen Gebirgslager ist so glatt und rein , wie wenn 
sie zu einer und derselben Formation gehören wür- 
den. Die südostsiidliche Senkung der beidseitigen 
Schichten mag zwischen 5o und Go Grad betragen. 

Beim weitern Vordringen im Teufenhachtohel , 
nach der ungefähren Proiilrichtung der Schichten , 
fand ich nun unausgekezt Alpenkalksteinlager anste* 
hend , deien Scnkungslinie , beim tiefern* Vordrin gen 
in dieses Gebirge hinein , immer steiler und steiler 
w^nrde , und endlich der vertikalen Richtung z^elna- 
lieh nahe kam.* Das Teufenhachtohel war nun aber 
nicht mehr so tief in die aufstehenden Kalkstein- 
schichtenköpfe eingeschnitten; über denselben, be- 
standen die beidseitigen Abbringe des Tobeis aus 
wilden Schutthalden von verwitterter Nagel Au h , 
welche die NShe dieser Gebirgsart andeuteten. 

Nach einer freilich sehr unzuverlässigen ScliSzzung« 
mag das Profil der Nagelfluhschichten von jenem 
Mergel schiefer an » bis zu diesem tiefer liegenden 
Alpenkalksteine hin, eine Breite von 5oo bis 800 
Fufs einnehmen» und in einer ungefähr ähnlichen 
Breite konnte ich noch das Profil dieser tiefern Al- 
penkalksteinlager verfolgen. Jede weitere Nachsu- 
chting war mir durch die BeschaCfenheic dieses 
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fcheurslich wilden Tobeis unm5glich gemacht: alleim 
da sich die Schutthalden solcher Töbler fast all« 
Jftbr« abSfidetiTi so verdient dieses noch weiteren 
Besuch der Geognosun , theils zur Berichtigung 
oder Besfatjgiuig dieser Beobachtungen, theils zur viel- 
leicht möglich werdenden Erweiterung derselben. 

Aus.diefer Beobachtung ergiebt sich also: dafs in 
derjenigen Gegend am südwestlichen Abhänge des 
jRigif wo die Nagetfluh sich der Alpenkalkstein for- 
tnatioB annähert» die Sthichteneinsenkung lehr steil 
wird, aber ihre S^eichung nach WSW* verändert 
beibehält; "^dafs eine Schichtenfolge von Nagelfluh 
von ungefähr 800 Fufs Breite sich zwischen die 
tiefem Alpenkaiksteinlager to hineingesezt hat, dafs 
sie unmittelbar auf den tiefern Kalkstein] agern auf« 
sizt, von den h&hern aber durch eine ungefähr 80 
Fufs breite* Folge von verwitterten krummblätteri- 
gen und etwas verworrenen Mergels chieferschichten 
abgesondert ist, §^g®>^ welche die obersten Nagel« 
Auhschichten ebenfsUs sehr verwittert ,und unbe- 
•timn^t sind. Endlich ergiebt sich auch noch: dafs von 
jener zwischenliegenden Nagelfluhschichten folge an , 
der tiefer anstehende Alpenkalkstein noch weit in 
das Heraudes Gebirges hinein , mit allmählig steiler 
werdenden Schichten , fortsezt , so 4^fs er dem 
allgemeinen Ueberblicke zufolge , unter die anste- 
heiiden allgemeinen Nagelfluhschichten der nordwest- 
lichem Fortscziuiig des Rigiberges y die nur 12 bis 
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i5 ^Grad Einsenkung haben , fortzusezzen , umcI also 
diese auf ihn anfgesezt zu aeyn scheinen. 

Diese Beobachtung Über das Zusammentreßen der 
Nagelfluh- und der i^lpenkalksteinformationeny lie- 
fert also wieder einen neuen auffallenden Beweis ^^ 
wie sehr wir noch umständlicher Untersuchungen 
bedürfen , nicht blos um geologische System.e mit 
einiger Zuverlässigkeit aufTühren zu dürfen , sondern 
selbst nur um befriedigende Uebersichten der geo- 
gnostischen Beschaffenheit unserer Erdrinde entwer- 
fen zu können 

Man nahm allgemein an, dafs die Nagelfluh und 
die mit ihr in der genauesten Verbindung stehende 
Sandsteinformation eine der neuesten Ablagerungen 
seyn müsse* Dann zeigte sich aber, dafs die erste 
Alpenkalksteinkette über die Nagelfluh hingelehnt 
sey;' man sieht einzelne Punkte des Aufliegens ron 
Alpenkalksteinlagern auf Nagelfluh , und schon wird 
behauptet : die Afpenkalksteinformation sey jünger 
als die Nagelfluhformation und allgemein auf diese 
abgesezt. Nun erscheint wieder eine Beobachtung, 
dafs sich Alpenkalksteinlager noch unter den ober- 
sten Nagelfluhlagern befinden, und also diese zwi- 
schen jene gleichsam nur hineingeschoben seyen. — 
Diese Beobachtung mag nun wieder den Altersvor« 
zug des Alpenkalksteines vor der Nagelfiuh erheben ; 
— aber, ehe über solche Verhältnisse abgesprochen 
wird , sollten wir doch erst wissen , wie dann tie- 
fer im Gebirge das Zusammenstoften der beiden For- 
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mationen beschaffen $ey , und ob das im TeufenhmA^ 
tohel aufgefundene Verbal tnifs allgemein beim Zvl^ 
sammentreffen dieser beiden Formationen in den 
Alpen Statt habe ? Gesezc aber auch die Hinlehnung 
der einen Lager über die andern wSre allgemein er- 
wiesen y <— ist denn dadurch schpn die Altersfolge 
bestimmt? Die aus Geschieben bestehenden Nagel« 
fluhlager können wohl nicht in derjenigen steilen 
Senkung entstanden - seyn» in der wir sie jezt ia 
den Alpen stellenweise vorfinden, und die zunächst 
an sie anstofsende Alpenkalksteinkette , welche all«- 
gemein sehr steil eingesenkte .Schichten hat, die 
sich ohne Unterbrechung unter dem ersten Lüngen- 
thale dieser Formation durchziehen, und sich ia 
der zweiten Alpenkalks reinkette mit entgegengiisezter 
Richtung wieder steil heben — sind wohl diese auch 
in dieser gebogenen Form abgelagert und gebildet 
worden? -» Wenn aber spätere • Einseukungen gan- 
zer Gebirgsketten , die sich durch mehrere Erdgrade 
hindurch ziehen, ^Statt hatten, welche Verschiebun- 
gen , Auflehnungen , Ueberstiirzungen u. s. w. kön- 
nen oder müssen nicht zugleich ^it eingetreten seyn^ 
so dafs die jezzige Lage der Gebirgsschicbten und 
die Ueberlehnung der einen über die andern wohl 
kaum ganz zuverlässige Angaben über die Aitersstuffe 
der ganzen Formationei^ zu liefern im Stande ist. 
Sollte nicht die Behauptung des Herrn v. Buch, in 
seiner Reise nach Norden^ dafs er am Gotthard über 
Glimmerschiefer und Hornblendeschiefer hiugelehnte 

Granit 
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Granit jüngerer Entstehung sey als jene, ebenfalls 
zu den etwas yoi-eillgen Angaben über die Alters- 
folge der Formationen gehören , wozu wir wohl 
die Behauptung zählen dürfen , dafs die AlpenkaMc« 
stein Formation im TerhSltnisse der Nagelfluhforma- 
tion als jung zu betrachten sey 7 . . 

In meinem früher Ihnen mitgetheilten Berichte! 
▼om Profile der Terschiedenen Kalksteinketten, die 
das Linththal von der Nagelfluhformation an, g^g^n . 
Süden hin durchschneidet , zeigte ich Ihnen die 
Kette des PViggis^ als die zweite und daher, nörd. 
lieh eingesenkte Kette an. Diese Anzeige ist zwari 
im Allgemeinen betrachtet , zum Theil richtig: al- 
lein einige Untersu'chungen der yerschiedenen li^lei- 
neu Th'dler die sich auch in diese ausgedehnte Kalk- 
steinkette hinein ziehen , zeigten mir mehrere wich- 
tige Abweichungen« welche die Unentbehrlichkeit 
umständlicher Beobachtungen »wieder auffallend be- 
weisen, nachdem man sich einen allgemeinen Ue- 
ber blick des Ganzen verschaffe hat , ehe man zu geo- ' 
logischen Erklärungen schreiten darf* Die erste Al- 
penkalksteinkette , in welche hier das Schwehdithal 
eingeschnitten ist , hat durchaus allgemeine südliche 
Schichteneinsenkung , welche in der Nähe der Na- 
gelfluhformation , in der Kette def Kupferstocket , 
nördlich dem Schwendithale sehr 'Steil ist, allmählig 
in der Gufsgadenfiuh zwischen dem Schwendithale 
und Oherseethale ezwas flacher wird, sich endlich im 
Oherseethale ins Horizontale verläuft, und ohne Un- 
Qter Jahrgangs 25 

Digitized byCjOOQlC 



) 386 ( 

terbrechang der Schichten sich in die swAe Alpen« 
Judksteinkettemit nun nördlicher Scbichteneinsenkung 
erhebt. Im ff^iggis aber steigen diese nördlich ein« 
gesenkten Schichten der zweiten Kette ^ nicht bis zu 
der höchsten Kuppe derselben , an den RautispU an ^ 
sondern sie sind etwas über der halben Höhe des- 
selben auf einmal abgerissen und die Kuppe des 
flotttiipis bildet nun eine schroffe Fellen wand gegen 
Norden hin, in der sich das Ausgehende der Schieb- 
ten in einer grofsen Ausdehnung nach der Strei« 
chun^linie des Gebirges zeigt » und welche bei ge« 
nauer Untersuchung des Schichtenprofils, ganz be- 
stimmte südlichei* Schichteneinsenkung hat« Unmiu 
telbac am sudlichen Abhänge der Rautisphkujfpe zieht 
sich, ein kleines hohes L'ängenthälchen von WSW. 
hinauf , in welchem die Rautialphütten liegen. Die- 
ses Th'älchen ist südlich von' hohen schroffei^-Felsen- 
w'inden begrenzt» welche ganz unverkennbar vom Aus« 
gehenden der südlich steil eingesenkten Scbi^hten des 
hohen Gebirgsrückens der Hohenscheyen '^ehilAei wer« 
den'y die als ein mit dem Raufispiz parallellaufender 
Felsenrücken einer und derselben Gebirgskette des 
Wiggis zu betrachten ist, in welcher der Rautispiz 
die höchste , die südwestlicher liegende Hohescheyen 
die zweite höchste Kuppe bildet. 

Betrachtet man aber den Gebirgsstock des Wiggis 
vom Klömhale aus, so zeigt er doch (nach meiner 
früheren Anzeige im 3ten Jahrgange des Taschen- 
buches) ganz unverkennbar das Ausgehen von nöxd- 
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lieh eingefenkttn Schichten. Eft feieht sich'' nämlich 
von Wesen her aus dem KlÖnthale noch ein eng;es 
hoch nach Osten ansteigendes Lüngenthälchen in das 
Tf^tggisgebirg4 hinein, ^veiches das Deyenthal heifst, 
in welchem die Alp ^ TMitgeneck liegt. Diesem Th'd-, . 
chen sind beidseitig die steil abhängigen Sctiich- 
tenflächen zugekehrt: nördlich also .ist es yon den 
südlich steil eingesenkten Schichtenflächen der Ho- 
henscheyen begrenzt, sUdlich wird es durch eine 
weit niedere Felsenkette vom KlönthaU abgesondert, 
in welcher der Deyenstock eine scheufslich schroffe 
Pyramide , die Dwirrenköpfe aber ersteiglicfae Felsen« 
kuppen bilden, von welchen aus der Blick in das 
von einem See ganz eingenommene Klönthal herab, 
eine der merkwürdigsten Alpenansiehten liefert : 
denn gegen sich über hat man die ganz kahlen fast 
'senkrechten Felsenwände des Glärnisch , die mit 7000 ' 
Fufs Höhe, und in einer Entfernung die nicht über 
eine halbe . Stunde von diesefm grausen Standpunkte 
beträgt, in die Gletscher - Region sich hinauf erhe- 
ben. — Bei diesem Ueberblicke des Kl'önthaUs drängt 
sich die Idee dem Naturforscher auf, dafs das Klön» 
thal eine Gebirgsspalte sey , die durch Senkung der 
beidseitigen Gebirgsketten entstand. — Denn wür. 
de man bei einer sorgfältigen Aufzeichnung dieses 
Gebirgsproßls , der südlich eingesenkten Schichten 
des ' Glärnisch so weit ins Klönthal vorschieben , bis 
sie . horizontal zu liegen kämen % und die Schichten 
der Hoh$nscheyen und der Dwir%iak'öpfr , welch« 
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durch ihre steile Senkung das Deyenihal bilden ^ so 
gegen das Klömhal hin auseinander ziehen , bis auch 
sie horizontal und ohne Einbiegung zu liegen k^ 
inen , so würde das Kldnthal wohl so zienalich aus- 
gefüllt seyn und der Olämisch mit den Dwhrzai' 
köpfen in Berührung kommen. 

Bei cler Betrachtung dieses merkwürdigen Scliicli* 
fenpro£ls des WiggU Ton einem rechts im ZJrtth^ 
thede gerade gegenüber liegenden hohen Gebirgs« 
stocke, dem Schute aus^ bemerkte ich in der Gegend 
der Auerenalpe unter dem FelsenrUcken der Hohen- 
%cheyen eine schroffallende Schichtenbiegung , in 
der sich die südlich eingesenkten Schichten des üob- 
iisphBAes auf einmal zu UberwSlzea scheinen, um nun 
nördlich ansteigend den Felsenrucken der Hohen» 
scheyen zu bilden* Tiefer in den scheufslich schrof- 
fen Felsenw'inden des Schichtenprofils des ß^iggU, 
scheinen sich die starken Schichtensenkungen der 
hohen Felsenknppen allmShlig ta verlieren, und die 
Schichtung sich nach und nach der horizontalen Lia- 
gerung zu nähern. Diese beiden VerhUltnisse , 
das der so auffallenden Schichten biegun'g in der 
Auerenatp sowohl, als auch dasjenige der allmShü- 
gen Verflichung der Schichten gegen den Fufs der 
Gebirge hin , gehören aber nicht blos dem fFtggis» 
gtfbvrge »an , sondern kommen mit einigen Abwei- 
chungen CiSt allgemein in der zweiten Alpenkalk- 
steiukette vor , w^ovon der Siehelkamm bei Wallen»^ 
Stadt , die Profile su beiden Seiten des FterwaU^ 
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städterstes die Felsen am Nant i^Arpenassm^ Savoyim 
und andere Pi'oßle so auffallende Beispiele liefern» 
Vielleicht dürfte einst der Umstand , dafs die st'ärk^ 
8ten jSchichtensenkungen und Biegungen sich meist 
in den Höhen der Gebirge dieser Formation und 
zum Theil auch anderer Formationen vorfinden , 
und dafs sich gegen die Tiefe hin diese steilen La* 
gen und Biegungen allmShlig verlieren, uiid dejr 
horizonulen Lagerung annähern , wenn sieh diese 
Beobachtung weiter bestätiget , eine nicht unwich« 
tige Angabe sur Bildungsgeschichte der Gebirge 
liefern. 

Noch ein Umstand verdient hier zu vielleicht 
künftiger ökonomischer Benuzzung aufgezeichnet zu 
werden. Aus dem Oherseethale ^ welches ein Län* 
genthal ist, zieht sich ein sich, allmihlig südlich 
herumbiegendes Querthäl gegen die Kette der Hohen» 
scheyen hm , welches einen Pafs ins Klönthal hin- 
über liefert; in diesem engen Querthale heifst eine 
Alp die Sukalpe , und eine kleine Quelle in der- 
selben soll salzig seyn , und diesen Namen v^eran- 
lafst haben. Zwar lieferten die neuesten Nachsu. 
chungen hierüber keine befriedigenden Resultate, 
vielleicht aber könnte durch einige zweckmifsige 
Nachgrabungen doch etwas befriedigendes fdr die 
salzarme S^hweh aufgefunden werden. Eben so hat 
der Bach der jenseits der Hohenscheyen durch das 
Deyenthälchen ins Klönthal herab Aiefst , den Namen 
Suishach^ und es herrscht die Sage, ^dafs er einst 
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Salz gerühTt habe. In diesem Thälchen zeigen sich 
häufig kleine kraterardge Vertiefungen, welche in 
den die Salzquellen immer begleitenden Gipslagern 
gewöhnlich vorkommen. Obgleich bis jezt keine 
Spur weder von Salz noch Gips sich vorfand y so 
mag doch auch diese Stelle als eine solche aufge- 
zeichnet werden, wo Nachforschungen zweckmSfsig 
seyn dürften. 

Noch wage ich zum Schlüsse • ein ', Wort beizufii- 
gen iiber ein Mittiei, welches mir nicht unzweck- 
m'dfsig zu seyn scheint , das Studium der Geognosie 
in allen ausgedehnten Gebirgsgegenden zu erleich- 
tern. Nur wenige Querth'äler durchschneiden die 
Gebirgsketten im rechten Winkel, daher sind meist 
die Profilansichten die sie liefern ziemlich unbe- 
stimmt. Meist sind noch diese ThUler enge und 
tief, daher der im Thalgrunde wandernde und un- 
ter sehr spizzen Winkeln beobachtende Naturfor- 
scher leicht über Schichtenrichtung u. d. g. irr« 
geführt wird. Zu diesen Schwierigkeiten gesellen 
sich noch die Schutthalden, welche den Fufs der 
Gebirgsketten bilden , und die so häufig längs den 
Kuppen hinschleichenden oder sie ganz verhüllenden 
Nebel. Wer durch a5 jUhrige Alpenwanderungeu 
diese Schwierigkeiten kennt« wundert sich nicht 
über die Beschränktheit der zuverlässigen geognosti- 
sehen Angaben , welche die vielen in die Alpen 
wallfahrenden Naturforscher bis jezt lieferten. Steigt 
aber der Naturforscher auf die Gebirgskuppen , wel- 
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che freiere und daher meist sehr lehrreiche Ueber* 
sichten gewähren, so hat man meist 4 — 6 Stunden 
miihsam zu steigen , ehe man |ihre hohen Gipfel er- 
reicht^ und ist man durch die Witterung begUn^ 
stigty so nimmt der hehre Anblick, der Alpennatur 
meist das Gemüth auch des bedächtlichsten Wanderers so 
ein , dafs ihm wenig Zeit und wenig ialte Stirn- 
mung übrig bleibt , um mit der erforderlichen Sorg- 
falt diejenigen geognostischen Beobachtungen anzu- 
stellen , welche jede solche Ansicht in reichem 
Maafse .liefert , wenn man sie aufzufinden wei£s. . 
Denn jede Kuppe liegt in,der.Streichu|igslinie der- 
jenigen Gebii'gsformation zu der sie gehört , also lie- 
fert der Blick nach WSW. , so wie der nach ONO. 
(als der Richtung -der Streichungslinie der Alpen- 
kette) eine mehr und minder deutliche Profilansicht 
der nämlichen Gebii'gsformation , in der man sich 
befindet« «— Nach den beiden übrigen Richtungen 
erhält man hingegen blase Längenansichten der be- 
nachbarten Gebirgsformatiouen. Wenn man sich 
aber auch hierüber bald zu orientiren wurste^ wie 
schwer ist es , aus dem ungc^ieuren Chaos von Ge- 
birgsstöcken, Felsen wänden ^ Gletschern » Thälern , 
Schutthalden u. s. w. sich auszufinden , um eile auf 
solchen Standpunkten zu machende Beobachtungen 
anstellen , prüfen , ordnen und aufzeichnen zu kön- 
nen? — nnd hat jnan auch hierüber beinahe das 
Unmögliche geleistet , wo ist der Geognost , der 
^wcnn er mit seinen gesammelten vielen Beobachtun- 
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gen nach Hau5e kehrt , sich selbst nicht noch man- 
che Fragen aufzuwerfen hat y welche ihm der Ueber« 
blick , den er von jenen Kuppen genofs , beantvror . 
ton wurde, die ihm aber immer ein Räthsel blei- 
ben , weil er nicht leicht zum i^weitenmale .die - näm- 
lichen Gebirge ersteigen kann. — Ist aber der 
Geognos^ zugleich ein geübter Zeichner , so kanjt 
er sich in zwei Stunden leicht die beidseitigen 
ProfUansich^en , die jede der erstiegenen Kuppen ge- 
währt f aufzeichnen , und ist er recht geübt , so 
zeichnet er in 4 bis 6 Stunden die ganze Zirkular- 
aufsicht auf« — Solche Zeichnungen können dann bei 
Bearbeitung der gesammelten Beobachtungen ^ wenn sie 
mit gehöriger Sorgfalt aufgenommen und ausgeführt 
sindy zu Eathe gezogen werden^ und liefern oft Resiii« 
täte an die man bei Verfertigung derselben gar nicht 
dachte. So z. B. zeichnete ich schon im Jahre 1792, 
als man noch an keine Panorama dachte , auf dpr~^^ 
Spizze des Fieudo am Gottharde eine vollständige 
Zirkularaussicht: noch yifär mir das Streichen der 
Gebirgsketten* unbekannt y und über die Schichten. 
Senkung hatte ich ^ehr unbestimmte Begriffe« £r6C 
mehrere Jahre nachher entdeckte ich am Gottharde 
den fächerförmigen Stand der Schichten : aber die 
Ausdehnung dieser Schichtung war, mir noch unbe- 
kannt : ich zog mein ^Fieudo - Panorama ' hervor , 
spanQte dasselbe in einen Reif^ erienlirte es , und 
fand den fächerforn)igen Schicbtenstand in seinen 
Pl'ofilansichten so ^auffallend darin aufgezeichnet. 
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ilafs nun mein Ueber blick über die Schichtung de» 
Gottfiords sehr erweitert wurde. Solehe zur Ueber- 
eicht der geognostischen Beschaffenheit grofser Ge- 
birgsreiriere höchst wichtige Beobachtungen hob ich 
schon TielfiÜtig aus den mehr und minder ausge* 
dehnten Gebirgszeichnungeu, die ich auf meinen 
25 jahrigen AJpenwknderungen , überall wo der An- 
lafs dazu war , mir verfertigte : — und neben die« 
sen wissenschaftlichen Resultaten, welche solche 
i'iohtig gezeichnete Gebirgsansichten oft lange nach- 
dem sie angenommen wurden » zu liefern im Stande 
ftindt welch* einen Genufs kann ich mir nicht ver- 
se^haffen , wenn ich » in Zeitverhältnissen di^e keine 
Alpenwanderungen gestattjen , meine Zirkularaussieb- 
ten vom Cramont . vom Brevent in Savoyn , vom 
DrolUB im PVallis^ vom Sidelhom am Qrvauel^ vom 
Shcmaduttf vom Rothhorn in Bündten^ vom RautU 
iph j vom Schitt im £. Glarus u. s. w«> aufspanne » 
und jeden einzelnen Gebirgsstock, den man dort 
sieht , wieder betrachten , oder den ganzen Zusam«* 
menhang derselben Ub^rseheik kann ? Auch die leb- 
hafteste Einbildungskraft ist diesen Genufs nicht zu ver- 
schaffen vermögend , und dieser erst werden durch 
solche. Zeichnungen wieder Bilder und Rttckerinne- 
rungen geweckt, die sonst sich allmählich ganz verlieren 
würden. Bei diesen geognostischen Zeichnungen 
mufs aber die Kunst etwas zurUckgesezt werden , 
diese fordert Luftperspektiv , harmonische Beleuch- 
tung , verwirft Härte der umrisse und der umstand. 
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licheren Unebenheiten ; gerade jenes hingegen bedarf 
der Geognost nicht, und dieses ist ihm hingegen 
sehr wesentlich. Der geognostische Zeichner soll 
in entfernteren Gebirgsstöckeu , die sich ihm darstel- 
len, wenn sie in seiner Schichtenstreichungslinie 
liegen, mit dem Fernglase die Linien aufsuchen , 
welche yielleicht die Schichtenablöcungen bezeich- 
nen, und ihm einst über die Schichtung von Ge- 
birgsstöcken Auskunft zii geben im Falle sind , die 
er jezt noch gar nicht kennt: — der Maler hinge- 
gen darf oft ganz nahe und deutlich sich darstellen- 
de Schichtenprolile kaum bemerken, weil sie HUrte 
bewirken , und sch5ne Schatten oder Lichtmassen 
unterbrechen wurden« Daher gewihren auch male- 
rische Alp'enansichten dem Geognosten nur selten 
befriedigende ^lehrung über die Gebirgsbildung , 
es bedarf einer umständlicheren Aufzeichnung aller 
Umst'^nde der Gebirgsansichten > welche ,et nicht 
leicht «nders , als durch seine eigene Hand sich za 
Terschaffen im Falle ist : daher ^uch dürfte wohl 
die freie Handzeichnung zuk Bildung eines guten 
Geognosten , zu den wesentlichsten HUlfsmitteln 
gezählt werden. 

H. G. £ s <; H B R. 
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Kasself im Dezember 1811» 

IVL«!»« Saitensammlung des Habichts waldes hat 
kürzlich neue höchst interessante BeitrSge erhalten, 
lieh hoffe ihr nach und nach eine grorse Vollständig- 
keit tu geben, was übrigens bei den sehr manniph» 
faltigen Modifikationen des ßasalttufFes nicht gans 
leicht ist. Zu den merkwürdigsten Stücken dieser 
Suite , die ich , wenn mir der Himmel Mufse 
schenkt, in einem Cato/o^ue raitonnd schildern möch- 
te , zahle ich: 

1) ein Stuck Augit von schwarzer Farbis, dessen 
Ablösungsflachen lavendelblau angelaufen sind , 
durch welchen eine sechsseitig krystallisirte Säule 
von rauchbraunem Glimmer (in der Dicke eine» 
Pfeifenstiels) mitten durch seit. Die Augitmasse 
ist wie eine Kinderfaust grofs. Aus dem Basalt- 
tuffe unweit Napolconshöhe. 
a) Schwarzer, dichter , feinkörniger Basalt mit ei» 
ner Fungiten-Fersteinerung ^ vollkommen erhalten; 
ebend. 

3) Grauer poröser Clavaähnlicher) Basalt niit voll- 
kommen deutlich krysttdlisirtem Olivin (Chrysolith) 
aus dem Druselthale, (rechtwinklicbe vierseitige 
S'äule mit 4 ^^^ ^^° Seitenflächen aufgesezten 
Flächen zugespizt). Die Krystalle sind halb in 
den Basalt eingewachsen. 

4) Dichter, schwarzer, feinkörniger Basalt .mit 
einem dem Granite höchst ähnlichen eingewachse- 
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ncn Gestein in der GrSfse einer Nufs» f Scheint 
kein eingeschlossenes Geschiebe , sondern mit 
dem Mutt«rgesteine innig rerbunden and &a* 
sam mengeschmolsen .) 

5) Eine dem Kokkolith 'ähnelnde Masse , die sich 
von der einen Seite dem Oüvine , von der an- 
dern der Hornblende annähert , aus dem Basalt« 
tufHager bei Napoleonshöhe. 

6) Polirschüffor bildet zwischen dem Basairtuffe 
ebendaselbst ein Lager, das a^ber j ext verschüttet isr« 

7) Merkwürdige y mannichfaltigabgcändertejGcschie- 
be , welche sich von der Gröfse einer Nufs bis zu 
dereinpr doppelten Faust , in dem BasalttufFe ein- 
gewachsen befinden, und von den unf bekannten Ge- 
hir^tarten wesentlich abweichen; an manchen ist 
diie mit weifsem Feldspath gemengte Hornblende 

* nicht zu verkennen; an andern ist neben dem 
Feldspathe noch Glimmer und ein rothes gra- 
naurtiges Fossil , dessen auch Hr. Bergr. Voiot 
in seine Reiser nach dem Meifsner und dem fla- 
bichtswalde S. i53und i54erwlhnt, beigemengt, 
ohne dafs maii diese Geschiebe jedoch weder dem 
Hornblendeschiefer , noch dem Syenite beizu« 
slhlen wagen mochte* 

In dem Aufsazze Über geognostische Sammlungen 
wird auch der lehrreichen Suiten erwähnt, die Hr. 
O^rbergmeister Distericb zu Rothenburg an der 
Saal« veranstaltet. £5 wird manchem Freunde der 
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Mineralogie erwünscht seyn , auch die mfaehen Fos^ 
süien kennen su lernen, die dieser thStige Mann in 
der dortigen Gegend aufgefunden hat , es sind : 

Anhydrit) Retinasphalt, Gipserde in Nieren und 
Gangtriimmern , reine Thonerde, mehrere Ab- 
änderungen von Thoneisenstein , faseriger Quars 
in Steinkohlen *) , Hornstein mit Franeneis ge- 
mengt, Karneol in' Gemenge niit Quarz und 
ockerigem Roth-Eisenstein, BJItterkohle' und bitu- 
minose Holzerde in mehreren Abänderungen , 
Rufskohle , Mittelfossil zwischen Pech - u^d 
Moorkohle , Schieferkohle ; yerschiedene Abün* 
derungen eines von ihm entdeckten noch unbe* 

nannten Fossils. 

▼• S TKU vx. 



») Wahrscheinlich der in Sucxows Mineralogie als Ki»- 
selsinter angeführte Quarz der St^kohlenwerke. ' 



c 
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Mineralien -Handel. 



Warnung« 

^ Jtljin b^annter Mineralien - Händler in der 
Schweiz erlaubt sich den Betrug, Quarz , Feld- 
sj^ath und andere Mineralien künstlich zu fär- 
ben^ £r bedient sich dazu des Saftes der 
Früchte von Ligustrum vulgare mit einem 
Zusazze von Alaun oder Alkalien. Durch Säu- 
ren rä6t sich der Betrug entdecken. 

Die Herren C. Noeggerath und Sohn in 
Bonn » bieten den Freunden der Mineralogie 
Suiten der merkwürdigen Gebirgsarten de^ Sie- 
bengebirges und der benachbarten Gegendendes 
Niederrheins in jedem beliebigen Formate , so 
wie auch alle ofjktognostisch- interessante Fos- 
silien aus diesem Reviere zu Kauf und Tausch 
an. Sie machen nie die erste Tausch - Sendung 
, und erv^ai;ten alle Briefe aus Deutschland post- 
frei unter der Addresse : an die Hrn. Noegge- 
rath und Sohn. Poste res t ante zu Beutl am 
Rhein , im Grofsherzogthume Berg. 
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Herr J. L. WotFF, Maler in Spaa^ verkauft 
die Mineralien des Ourthe - Departements in 
ganzen Suiten und in einzelnen Exemplaren. 
Briefe an denselben müssen in französischer 
Sprache abgefafst seyn. 

* * * 

Das Mineralien-Komptoir zu Hanau liefert 
oryktognostlsche und geognostische Mineralien- 
sammlungen zu verschiedenen Preifsen, je nach 
der Verschiedenheit der Gröfse und der Stüek- 
zahL Auch einzelne Mineralien kann man da- 
selbst kauf- und tauschweise erhalten. Briefe 
und Gelder müssen portofrei eingesendet \ver- 
den* Die Kataloge der Vorräthe werden un- 
entgeltlich ausgegeben. 

* * * 

Collections de mineraux et de roches a vert' 

dre^ soit ensemble, soit separement. 
La Collection des Mineraux est composee de 
2160 morceaux de 2 pouces et \ carres chacun , 
renfermant des echantillons rares et de g^and.e 
valeur, tels que Corindon de Madras dans sa 
gangue, Cryolite, Tppaze du Bresil, Diamant, 
Opale, Cuivre muriate, Tellure, Urane etc, 
Elle est rangee suivant la methode du celebre 
Profeäseur Haüy. 
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Celle des Roches consiste en 16^0 morceaux , 
cbacun d'environ troia pouces carres; eile est 
raögee suivant la distributiou des Roches , don- 
nee par M. Tondi en 1811. ' 

Ces deux Collectlons sont r^nFermees dans 
fix armoires de bois d'acajou massif , et por<- 
tent cbacune 46 tiroirs. On en traitera separe- 
nient avec ceux qui voudTont acquerlr Tune ou* 
l'autre des dites CoUections. 

* * * 

Der Herr von Voithenberg zu Henogau bei 
ff^aldmünchen erbietet sich den Freunden der 
Mineralogie verschiedene Mineral - l'rodukte 
seines Hofrnark-Gebietes, kauf- und tauschwei- 
se zu überlassen. Auch bietet er mehrere aus- 
ländische Stufen zum Verkauf an. 

. * ♦ * 

Die von Herrn Pusch in diesem Taschenbu- 
cihe beschriebene Mineralien, können Lieb- 
haber zu den billigsten Preisen bei mir erhal- 
ten. Aufser diesen aber noch viele aridere, in 
hiesiger Gegend vbrkommende Fossilien, z. B» 
Andalusit und Pinit von Waiden bürg; Pistazit 
in Grünstein'; Bandjaspis; mancherlei Thon- 
steine und Hörn st eine; Weifsstein mit 
Zjanit; reine Thonerde, Steinmark auf Porphyr 

von 
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Ton'Rochlit; versteinertes Hok; kömiger 
ThoneisenStein ; gemeiner Thoneisenstein ; Grau« 
wackenschiefer mit Enkriniten ; schneeweifse 
Pflanzenabdrücke auf graulichwei&em Thon- 
steine und Thonporphyr; dichter Feldspathi 
aufgelöster dichter Feldspath; erdige Horn- 
blende u. s. w. 

FjitEDRi^H Dürr , 

Diakonus in Kokren bei ^/« 
tenburg. 

♦ • .^. ♦ 

Die dem Herrn Appeliations - Präsidenten 
Grafen von Enzenberö in Klagenfurt zustän- 
dige Mineralien -Sammlung ist zu verkaufen. 
Sie besteht aus ungefähr 5000 Stücken, davon 
etwa 3500 in kleinem, 1500 in gröfserem For- 
mate. Ein Katalog ist nicht vorhanden, aber* 
Etiketten liegen jedem Exemplare bei. ~ Mit 
Anfragen wendet man sich an den Besizzer 
oder an Herrn Rath Andre nach Brunn in - 
Mähren. 



6ter Jahrgang. 26 

Digitized by CjOOQ IC 



> 402 ( 

Bemerkungen über eine Rezension 

von Kopp's mineralogischer 

Synonymik. 

•Llie allgemeine Literatur- Zeitung liefert in 
Nr. 323 (1811) über die von mir herausgege- 
bene mineralogische Synonymik eine Kritik, in 
welcher der Rezensent nicht allein den bei der 
Schrift zu Grunde gelegten Plan tadelt, son-^ 
dem besonders auch die ausländische, nament- 
lich die französische Nomenklatur für unvolU 
* 

ständig erklärt. Ich find'e daher nachstehende 
Erinnerungen und Erläuterungen zur wahren 
Beurtheilung dieser Rezension nöthig. \ 

Als Herr General - Inspektor Leonhard sein 
Handbuch einer allgemeinen mineralogischen 
Topographie herausgab, ersuchte er mich um 
die Bearbeitung der dazu nöthigen Synonymik* 
Ich übernahm sie nach einem Plane, zufolge 
dessen alle mineralogische deutsche syste« 
matische und Trivialnamen (so weit sie damals 
bekannt waren, und sofern sie als wirkliche 
Synonymen angesehen werden konnten) und 
von der ausländischen Nomenklatur die vor^ 
ziiglichsten Benennungen zusammengestellt wer - 
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den sollten. Der Zweck war, dem Mineralogen 
Aufschlnfs über die Nomlnalbedeutung vor- 
kommender Mineralnamen zu geben* Alpha- 
betische Ordnung war zum leichten Auffinden 
die erste Erfordernifs. Die Zusammenstellung 
der Synonymen einer systematischen Benen» 
nung unter eine jede derselben besonders^ 
wie sie der erivahnte Rezensent verlangt , wür» 
de das aufschlagen in einem Grade erschwert 
haben j der die Schrift wirklich zum Nach* 
schlagen bei weitem minder brauchbar gemacht 
haben würde, ^ 

Um das Ganze nicht unnöthig zu erweitem 
und zu vertheuern, wurde die lateinische No- 
menklatur, die ohnedies in der Mineralogie un- 
gewöhnlich ist , weggelassen , fernei: alle Ver- 
weisungen (wie Chalzedon s. Kalzedon , Circon 
8. Zirkon u. s. w.); auch die Benennungen, die 
nie als wahre Synonymen gelten können, son- 
dern offenbare unrichtige Bestimmungen man- 
cher Mineralogen waren, und sich auf Ver- 
wechselungen von Fossilien gründen. Von der 
ausländischen Nomenklatur wurde , da die 

deutsche Synonymik der Hauptzweck war, nur 

• 1» 

die systematischen Benennungen aufgenommen 

und die Trivialnamen ausgesthlossen. In Hin" 
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sieht der framösischen wurde Haüy's und 
BROCHANT'a Nomenklatur gewählt* *) Beide 
sind yollstandig in der Schrift enthalten , und 
die HAÜT*sche Nomenklatur mufste um so be* 
stimmter angegeben werden können, da eine 
von Haut eigenhändig geschriebene, an Hrn. 
General - Inspektor Leonharo eingeschickte , 
Handschrift zu Grunde lag. 



*) Ungeachtet dieses in der Vorrede zur Synony- 
mik, ausdrücklich bemerkt in, so -führt doth 
der Res. eine Reihe von Namen, wie Agate 
heliotrope y Agate cornaline ^ jiigue marine etc. als 
Lucken und mitbin als Beweise von Unvoll- 
stSndißkeit an. Es scheint, als habe der Rez« 
Baochaht's Buch bei seiner Kritik zur Hand* 
genommen , und das Register desselben mit der 
Synonymik verglichen. In Brochant's Register 
sind aber auCser seinen Benennungen auch die. 

von LAMiTHEHIE , BoURNON ,' RoME DE I.II.I.B 

u. a. enthalten* Rezensent ha^iäleses wohlüber- 
•ehen, sonst hätte er nicbf~^jener Auslassungen 
erwähnt, denn AgtutfÜeliotrope ist eine Benen- 
nung von Born , nicht von Baochant, Ag^cor» 
nidine von LAMETHims, jtfi^ue moräitf ebenfalls 
von Born , und so alle Namen , deren Rezensent 
•i^wähnt. 
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Bei dem Abdradke dieser Synonymik m dem 
3ten Bande von Leonhard's topograph. Minera- 
logie veranstaltete die Verlagshandlung einen 
«besonderen Abdruck. Dieser ist der Gegenstand 
der erwähnten Kritik in welcher der Rez. den 
Hauptzweck der Schrift übersehen hat, ^afs 
i}ämlich der Mineralog bei einem ökonomischen 
Drucke und mithin für einen sehr mäfsigexi 
Preis eine Sammlung von den bis' dahin be- 
kannten deutschen Mineralbenennungeri erhält , 
die durch die handschriftlichen Materialien , 
welche der vieljährige Handel des hiesigen Mi- 
neralien - Komptoirs darbot , einen nicht unbe- . 
deutenden Zuwachs gewann. 

Hanau d. 4. März 1812. 

Dr. Kopp. 
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Namen - und Sachregister. 



jigalmathotith , Anal. 225, 

Allantt 9 Anal. 228. 

Allgau y geognostische Betrachtung des Landes. 162. 

Analzim^ Abänderung desselben« Beschreibung. i85. 

— Beschreibung. i85. 
Andrej Ehrenbezeigung. Soy. 
Anhydrit y Beschreibung. i85. 

— dichter, Beschreibung« 189. 

i— strahliger ^ Beschreibung» 187* ^ 

— Würfel, Beschreibung. 186. 
AnthophyllUh f wird im Mecklenburgischen entdeckt. 

256. 

i 

— Anal. 229« 

Anthrakonitj dichter. "^ r igft. 

— faseriger. / \ 191. 
-^ schuppiger. ( § ^9** 
i— späthiger.' J I 190. 

Aräometer , über die Anwendung desselben zn Un- 
tersuchungen des speziüschen 'Gewichtes der Mi« 
ueralien. 335. 

Arsenihbläthe y Beschreibung. 192. 

Arsenik , Gediegen - , Anal. 229. 

Basaltgangy über einen in der Gegend von Kassel auf- 
g efundeaezL. 36]. 
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Baiern , Uebersicht der in diesem KÖnigrcicLc sich» 

findenden Mineralien. a58. . "^ 

Beckmann f Tod. 3o8. 
Bemerkungen f geognostische , über das südliche Tyrol 

— > mineralogische 9 auf einer Reise im Schweid* 

nizzer- und Riesengebirge, lo. 
Beobachtungen , geogn ostische , a^f einer Reise durch 

Skandinavien. 268. ^ 

Beryll y wird im Mecklenburgischen entdeckt. fi56. 
Bitterkalk f dichter , Anal. 229. 
Bleierde, verhärtete , Anal. 229. 
Bleierze f Weifs , Analyse sw^eier sibirischer. 25o. 
Bleiglanz f dichter , Analyse* s3o. 

— Kobalt-, Beschreibung. 195* 
Blumenhaeh y Bemerkungen über den Türkis. 266. 
Blumenhachs Beschreibung einer merkwürdigen 

Gebirgsart wird mitgetheilt. 363. 
Bot so n, Beförderung. 607. 
Bronn^r, über die Anwendung des Aräometers 

zu der Bestimmung des spezifischen Gewichtes 

der Minei allen. 333. 
V. Buehy Ehienbezeigung. 3o6. 

— über die Üebergangsgebirgsarten. 335. 
Bücholz zerlegt zwei Abänderungen dea Schwimm- 
steines. 3. . . 

Cererit y Analyse. 23o u. 23i. 

Chromoxyd y natürliches. Anal, dreier VarietSten. aSi. 
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Chromoxyd y natürliches » wird in Frankreich ent- 
deckt. 246. 
•* natUrl. , Berchreibung, igS« ! 

Col d0 Tende^ geologische Notis über die Strebt 
des. 276. 

Cuvier^ Bemerkungen über fossile Schildkröun. 26^ 

Daiolith^ Beschreibung. 196. 

Dolomit 9 über einen miitbmarsliohen UebergAngs-. 563. 

Dürr, entdeckt einen Kieselsinter. 358. 

^0ngUnZj regenbogenfarbig angelaufener , Aisalyte* 
a32. 

Eisenstein^ Blau-, Beschreibung. 198. 
— . — Analyse. 252. 
-» gemeiner , Magnet » , Beschreibung. 199* 

Eisenglas i über das sogenannte vulkanische. 332. 

Eisenoxyd ' Hydrat ^ über die Mischungstheile des- 
selben« 332. 

V. Engelhard j macht eine mineralogische , Rsi^ 
durch die Wallachei. 255. 

Es chj r y über die geogn ostischen VeyLUllnisse der 
Gebirge der Linththaler. 569. 

Fah riczy^ Beförderung. Soy« 
Faserquarzy Analyse. 23a. 
•— Beschreibung. 200. 
Ftaft 9 ncitfr erdiger , Analyse. 233. ^ 

Fossil f neues ^ Analyse. 233. 
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Fossil f neues nordisches y Analyse. 235. 

— neues nordisches , Beschreibung, Soi« 

— thonartiges , erdiges , Beschreibung. 201. 

— thonartiges , erdiges , Analyse. 1233. 
-^ unbestimmtes^ Beschreibung. 2o3.v 

Frankreich , Beitrüge zur topographischen BÄincralo- 
< gie von. 267. 

GMronU 9 Analyse. fi34* 

— Beschreibung. 204« 
Gadolinity Beschreibung. 204* 
Calmeif spüthiger. 254. 

-— sogenannter späthiger , Anal. 234. 
«*- sogenannter spathiger , Beschreibung. 206. 
Gautieriy bereist das südliche TyroL 267. 
Gebirge \ über die Verhältnisse der, in den Linth- 

thälern. 369. 
Gehirgsärt , Blumenbachs Beschreibung einer 

merkwürdigen» 353. 
Gebirgsarien f übet eine mineralogische Klassifikation 
derselben. 323. 

— über die Uebergangs •. 335* 

Gehlen^ Bemerkungen über das Vorkommen der 

Porzellanerde bei Passau. 263. 
Gerhardy Ehrenbezeigung. 3o6. 
Germar^ macht eine naturhistorische Reise nach 

Daimaiien. 274. 
Gewicht^ spezifisches, über die Bestimmung dessel* 

ben mittelst des Aräometers. 333. 
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Gi//«e •Lanmoftt 9 Betöxderung. 307. ^ 

Gips f ipSthiger , Beschreibung. Ao6« 

GlaukolUh •• neues Fossil. 

Gmelin^ Beförderung. 5aj» 

Granit y Beschreibung einer merkwiiidligen AbSnde« 

rung. is6. 

Gratmtf brauner, Analyse. ft35. 

fvoa Barrowdale »^ 
Graphit <äu$ Sachsen, . > Analyse* 235. 
(aus Spanien, j 

Haherle^ über den von Dürr entdeckten Kiesel« 
Sinter. 358. 

— über den Kieseltripel Ton Ronneb urg. 55g. 
Hacquetp Ehrenbezeigung. 3o6. 

^Halloyt Om alias p geologische Notiz über die 

Strafse des Col d$ Tendo, 2j5. 
ffau s mann f Beförderung. S06. 
H ausmann' s Bemerkungen über die nordischen 

Mineralien • Sammlungen. 260. 

— geognostische Beobachtungen auf einer Reise 
nach Skandinavien. 268. 

H ansmanny über die Analyse des Zinkvitriols. 
332. 

— über die Mischungstheile des Eisenoxyd - Hy« 
drates. 332. 

— über das sogenannte vulkanische Eisenglas. 
332. 

Ha üy f über ßournon' s Abhandlung den späthi- 
gen Kalkstein und den Arragon betreffend. 322* 
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KaUyj iibei' die mineralogische Klassifikation der 

üebirgsarten. 323. 
Hepatitf Analyse. d36. 

— Beschreibung. flo8. 

VHerauky mineralogische Nachrichten über das De- 
partement de. 370. ' 

V, H öv ely verschiedene mineralogische Notizen von 
demselben werden mitgetheilt. 363, 

i?. Hoffy über die Anordnung einer allgemeinen 
geognostisch - geographischen Mineralien • Sami|i- 
lung. 342. 

— über seine geognostische Sammlang vom thii« 
ringer Walde. 3öo. 

— theilc Blumenbaeh' s Beschreibung einer 
merkwürdigen Gebirgsart mit. 355. 

Hunger^ Ehrenbezeigung. 3o7. 

Ichthtophthalihit , Beschreibung. 209. 
Iglitf Beschreibung. 2ia 
Johity über den ägyptischen OphyL 269. 
Journal , Nachricht von dem in Amerika erscheinen- 
den mineralogischen. S77. 

Kalkstein j faseriger, Beschreibung; 211. 
Kieselkupfer f Analyse. 256. 

— Beschreibung. 2ii. 

Kieselsinter f kalzedonartigei , Beschreibung. 214. 

— opalartiger y Beschreibung. 2i3. 

— über den von Düfr r entdeckten. 358, 
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J K i fti D y i l , aber des, ▼ob Ronnebiug. SSg. 

Kimprotkf ElucnbeKciguiig. 3o6l 

K o Ut f gctckwcfeker, Aiulyse. fl36u 

KryoÜik^ Kacbncbt über dUi Vodonmen dtfiselbcn 

Mmgeim^ über di« boUeiiy mit Sand geliilken, wdcbe 

üch im Bn»üiett linden, sßö. x 

Kmp/er^ Gcdic^n-» AaaL 23y» 
«— plM»tphoruares» Abchcünngen desselben in 5 

Arten. Si5. 
— pbospbocsaacet , über einen neuen QebnrttoKC 
desselben. 966. 
Kmpferen» butteriges Rotb-, Anal. aSj. 
•^ dicbtes Roth*, AnaL sS5&, 
^ nenes kohlensanres, Bescbr. Si6. 
«* nenes koUensanres , Analyse. a3j. 
<■* über ein anf dem Alsdorfier KnpCerscbieferra* 
▼iere an^eCiDuidenes. SScx 
Mmpfertrtey über das Vorkommen der, bei Harzge- 
rode* 558. 
Kmfßirgnm. fi3o. 

hmgeraStUy über die in der Uebeigangt- Formation 
der Gegend Ton Holsappei anfsenenden beson- 
deren. 565. 

r.nn^ier, Beförderung. So6. 

JjtpiaoUAy Analyse- sS8u 

UmdihäUr^ nbcr die Verbiltnisse der Gebirge der 
36^ 
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MalakolUhf AnaL 238. 

Mesotyp^ Beschreibuiig. 217. 

Meteorstein , gefallen bei Scannern, Anal* 238 u. sSg. 

Mineralien f Nachricht über die aua der Gegend voa 

Iglo und Schmölniz. sj5» 
Mineralien» Handel ^ Notizen über den. 3gB. 
Mineralien • Sammlung , über die Anordnung einer 

allgemeinen geognottiach - geographischen. 342. 
Mineralien - Sammlungen , Bemerkungen über die nor- 
dischen* sz6o* 
Mineral - System 9 W ernert^ neueste Veründerun- 

gen in demselben. 278/ 
Mineralien , Uebersicht der im Königreiche Bayern 

sich findenden. 268. 
Mineralkörper f über die in der Schweiz rorkojnmen« 

den. 271, 
Mineralogie y topographische , Beiträge zu der von 

Frankreich. 267. 

Natrolithf wird jezt yon Haüy nur fiir eine Varie- 

tlt des Mesotyps gehalten. 269. 
Nigrin^ Beschreibung. 218. 
N^ ggorathf J, J.y Ehrenbezeigung. ' 3q7. 

— , — ' -— über einen neuen Geburtsort det 

phosphorsauren Kupfers, 356. 

rf . , 

Olivenerty Nachricht über das sogenannte, von Rhein« 

breitbach. 2ig. 
Ophity Nachricht über den ägyptischen, 269. 
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P äfs iBTy über das Vorkommen der Kupfererze in 

der Gegend von Harzger ode. .358. 
PharmakolitH , Beschreibung. S.20. 
PaHadium , Gediegen- , irird in den Goldgruben Bra« 

siliens entdeckt. s56. 
Penig ^ Beschreibung der Mineralien , welche in 

der Gegend sich finden. 126. 
Phosphorsäure f über das Vorkommen derselben in 

Verbindung mit Metallen ,. in der Gegend von 

Holzappel. 368. 
Porphyr^ über die Lagerungsverhältnisse desselben 

im Siebengebirge. 333« 
Porzellanerde j Bemerkungen Über das Vorkommen 

derselben bei Passau. 263. 
Puschf Beschreibung einer merkwürdigen Qranit* 

Abänderung und der in ihr bei Penig brechen- 
den Fossilien. 126* 



i^uarz f über den faserigen und strahligen. 265. 
^uecksilbererz , neues , Beschreibung, 220. 

Mazotttnoff skin j An&ljse, fiSg. 

— Beschreibung« 222, 
Retinasphalt, Analyse. 239, 

— Nachr. über den bei Halle vorkommenden. 222, 
Rimrodf Tod. 3o8. 

Roches f Distribution des, par Tondu 284« 
Roüeres ^ Nachrichten über diese Kupfergrube. 273. 
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Mumif Beschreibung der Torzüglicbsten Minera* 
]ien aus der Gegend von Iglo u. Scbmölniz. 275» 
Schildkröten ^ Bemerkungen über fossile. 264. 

Schriften , angezeigte und benrtbeilte. 

Beiträge sur Naturkunde Ton pf^ eher ^ fiter Bd. 
3i6. 

Bernoulli^ geognostische Uebersicht der Schweiz. 
3io. 

Blanko Handbuch der Mineralogie. Sog. 

V. Bu ch f Reise durch Norwegen» 314. 

Descrrptio salium etc^ s* S chönhau er» 

Ephemeriden der Berg- und Hüttenkunde , von MolL 
Vter Band, fite Lieferung. 317. 

^ausmannJ Reise durch Skandinavien. 314. 

Haüyy über die Elektrizität der Mineralkörper, 
übersezt von Leonhar d. 3i6. 

^pffm annny Handbuph der Mineralogie. 3ii. 

JdhrlUcher^ der Berg- und Hüttenkunde, von Moll. 
Ilter Bd. ate und fite Lieferung. 3i8. "^ 

Journal^ neues, für Chemie u, Physik, von Behwei» 
ger. Iter u. Hter Band. 3i8. 

John^ chemische ünsersuchungen mineral. Sub- 
stanzen, 3i3. 

Leonhard, allgemeines Repertorium der Mine- 
ralogie« 3i5* 
— s. Studien. 

Magazin der Gesellschaft naturforschender Freunde. 
IVter und Vter Jahrgang. 319. 
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v. Rau meTf geognostische Fragmente. 9og. 

Sammlung y über von Hoffs geognostische , vom 
thüringer Walde. 35o. 

Sehn eider^ vorl'jlufige Bemerkungen , die in der 
Uebergangs •> Formation der Gegend Ton Holz* 
appel auCsezzenden besonderen Lagerstätte be« 
treffend* 366. 
*- über das Vorkommen der Phosphorsäure in 
Verbindung mit Metallen in der Gegend von 
Holzappel. 368. 

Schdnbauer^ minerae metallorum hungariae. 3i3. 

Schriften der herzoglichen Sozietät für die gesammte 
Mineralogie zu Jena. Illter Bd- 32o. 

Schulze giebt Nachricht Ub;er ein in dem Alsdor- 
fer Kupferschiefer -Reviere aufgefundenes Kupfer- 
erz. 33o. 

S elh y s. Studien. 

Steffens Handbuch der Oryktognosie. Sog. 

Stiriksteiny über den sogenannten körnigen. 3fö. 

V. Struvef über, einen in der Gegend von Kassel 
an^efundenen Basaltgang. 36 1. 

Studien^ mineralogische , von Leonhard a» Selb. 
3ii. 

Taschenbuch fiir d. schweizerische Mineralogie, 8. 
Bernoulli^ 

Ümsichten auf dem Ochsenkopfe^ von Scherber. Siy. 

PJ^erner y kleine Sammlung mineral. Schriften* 
3i5. 

Schöpfer^ 
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S chSpfer^ Ehrenbezeigung. 507. 

Sshulzßf EhrenboEeigiing. Soy. 

^ — mineralogische Bemerkungen auf einer Reiie 
im Schweidniaer- und Biesengebirge. 10. 

^chuster^ Beförderung. 507. 

Schwefßlkohalt y natürlicher» Beschreibung« 225, 

Schweiz f über die in derselben vorkommenden Mi- 
neralkörper, &71* 

Sohwimmstein , Analyse zweier Abänderungen dessel- 
ben. 3. 

Serpentin , Analyse. S40. 

— röthlich-branner , Analyse. 241. 
Silber y Gediegen-, Analyst. 241. 
Sodtdity Analyse. 241. 

— Beschreibung. 225. ^ • 
Speiskohahy faseriger weifser^ Analyse. 241« 
Spodumene, Analyse. 242. 

Staurolith, Beschreibung. 224. ' 
S t e ff en s f Beförderung. 307. 
Steinkohlen y über die Lagerungs- Verhältnisse der, 

im Departement du Gard. 274. ^ 

Steinafty schwarze , Analyse. 242. 

— violblaue, Analyse. 243. , 
Stiffty Beförderung. 3o6. 

Stii^kalk f Anal, von vier Varietäten desselben. 24^* 

^- schaaliger, Beschreibung. 225. 
Strontian^ schwefelsaurer, Analyse. 244* 

•^ über den bei Münden entdekten. 274. 
6ter Jahrgang. 27 ^ 
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V, Struve y giebt Kacfaricht über $eine Suiten - Samm- 
lung des Habichtswaldesy SgS« 

o. StruvBy Uebersicht und Beurtheilung geogno« 
stischer Suiten * Sammlungen* 81. 

Siubstances infiammMes ^ d'utrihutioa deif par Ton du 
3oi, 

Smiten-Sammlimg y Über eine vom Habichtfvralde« Sgd. 

Suiten " Sammlungen , geognostiscbe , Uebersicbt und 
Beurtbeiluag derselben. 

Tantalit^ Beschreibung. S26. 

Thallith^ Analyse. 244. 

Tondif dUtrihution des Rockes. 284. 

'— distribution des Suhstanees injlammables» Soi. 
Türkis y Analyse. 244. 

— was er ist^ 266. 
Tyroly geognoftiichp Bemerkungen über das süd- 
liche. 162. 

Üttinger ^ geognostiscbe Betiachtung des Landes 

Al]gau. i52. 
üebergangs - G^hirgsarten , über die. 335. - 

IV e ifs y Ehrenbezeigung. 3k)6. 

PP" ernerf neueste Veränderungen in dessen Mine- 

ralsysteme^ 278, 
fVerneritt Analyse. 244. 

yf t^rof A»ta/ze ) Beschreibung 226. 
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ZeoUthf erdiger. »45. 

— prismatischer strahliger , Beschreibung. ^27* 
Zinkvitrtol t über eine Analyse desselben. 332. 
Zinnerz^ Analyse. ^S. 
Zinnober^ 2/fi. 
Zirkon , Analyse. 845. 



Verbesserungen. 



S. SS9. 2.17. V Bleierde, itatt Bleierze. 

Dnrch ein Verseben beim Kopiren de« Manntkriptes i$t 
die Analyte des Schfvefolkobaltes zweimal, S. 236 \\. 240, 
aufseaibrt. Man bittet diesen Fehler an entfchuldifen. 



— i——i>—— —————— — ■ 

Gedruckt bei G. K i 1 1 s t e i n e r in Hanau. 
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